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1. Brief.

An den Herrn Hieronymus Gravi�i,
Marche�e von Pietrapelo�a uU. �. w.

Fs will Ahnen nurinehr die Aehnlichkeit
und Gleichförmigkeit zeigen, weiche in Núcke

�icht auf die Sitten, Gewohnheiten, Ge-

brâuche , Vorurtheile u. �. w. zwi�chen der ci:

nen und der andern die�er Halbkugeln, die

durch ein �o großes Meer von einander abs

ge�ondert find, Statt gefunden haben. Auch

Herr Yauw hat �ih mit die�em Gegen�tand
be�chäftigt, und in ver�chicdenen Kapitelu,
wie gewöhnlich, mit gelehrter Weir�chweie
�igkeit , ver�chiedene Nachrichten vereinigt.

Ohne dea vielen Erläuterungen , die er uns.

A 2 gicbr,
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giebt, ihren Werth zu benehmen, will i<

ver�uchen, Ihnen kürzlich ein Gemälde vor

Augen zu �tellen, welches würdig i�, Ihr
Nachdenken und das Nachdenken un�erer

Freunde, denen Sie mit �o vieler Geduld,
von Po�ttag zu Po�ttag, die�e meine Briefe
Über Amerika vorle�en , zu be�chäftigen.

Um Wort zu halten, will ich von den

Pfeilen , den Lanzen, Trompeten, Spie�en,
Trommeln, Hörnern, Schildern und Fah-
nen, deren man �ih in ganz Amerika eben

�o bediente, wie man �ich der�elben bey allen

Völker�chaften von Europa, Afrika und

A�ien, keine ausgenommen , bedient hat,
den Anfang machen. Jn die�em Stúcke al�o

i�t die Art �ich zu vertheidigenund anzugrei-
fen , gleichförmig gewe�en, dies bedarf wris

ter keines Bewei�es, Wir wollen zu einigen
be�ondern Um�tänden übergehen.

Die Wilden von Amerika bedienten �ich, in

Ermangelung des Ei�ens, beinerner und am

Feuer gehärteterhölzerner Pfeil�pizen. Er:

lauben Sie ißt, daß ih Jhnen mit dem Taci-

tus einige Völker �childere. Da er von den

Sueviker, (einer �uevi�chen Nation) redet, �agr
er:
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er: 1) Rarus ferri, frequens fu�tiuh u�us,
wodurch er das gebrannte Holz zum Schie�en
anzeigt. Die�en waren die Sitonen

, die

ikigen Bewohner von Norwegen ähnlich,
da er von den Venedern den jekigen Einwoh:
nern von Litthauen und Mazovien , und den

Finnen, die jeßzt'Finnfkand bewohnen, redet,

fúgt er hinzu: mira feritas; facda paupertas,
non arma, non cqui , non penatesz viQuîï

herba , ve�titui pelles cubile humus. Sola
in �agitiis �pes, quas inopiaferri o��ibus a�pe-
rant, Hier habèn Sie auch auf un�erer

Halbkugel, wie in Amerika, den Gebrauch
der Knochen, �tatt des Ei�ens, an der Spite
der Pfeile.

Die wilden von Amerika hatten auch den

Gebrauch, die Spiße ihrer P�eile zu vergifs
ten, und dies i�t außer allem Zwei�el. Dex

P. Gumilla rechnet um�tändlich die Gi�te her,
deren �ich die Völker�chaften am Orinoko be:

dienen. Nach ihm fúllt Herr ‘Paaw von

die�em Artickel 42. Seiten an, und breitet

�ich darüber agus, die Cigen�cha�t der ver�chie:
A 3 denen

1) De morib. Germ, c. 4F.
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denen Gifte, deren �ich alle Völker der Erden

bedienten, und hierauf auch ihre Gegengifte

aufzu�uchen. Uns �y es gnug anzuzeigen,

daß hierinnen vornemlih die Scythen die

erfahren�ten waren, welches Plinius, und

noch deutlicher, Ovid, �owohl in der er�ten

Elegie des dritten Buchs De Ponto, wo er

�agt:
Tinâaque mortifera tabe Sagitta madet,

als in der �iebenden , des �c<�ten Buchs, auf
olgende Art anzeigt :

A�picis , et mitti �ub adunco toxica ferro

Et telum cau�as mortis habere duas,

Die Amerikaner haben al�o auch in die�em

Stúcke die nämliche mörderi�che Kun�t aller

alten Völker , und vornemlih der Neger und

anderer Afrikaner be�e��en, von denen �ich

hierüber, �o wie von allen ihren Sitten, in

der <öônen Be�chreibung des Aloys von Cada

Me�to, der im Jahr 1455. und den folgen:
den durch Afrika rei�te, genaue Nachricht bez

findet. Hiervon mú��en die ge�itteten Natis

onen ín beyden Halbkugeln ausgenommen

werden, bey welchen die�e Grau�amkeit gänz:-
lich verboten war.

Ame:
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Amerikus Vespuzius fand, lângs der d�t:
lihen Kü�te von Amerika bis an Thucaton,
die Völker am ganzen Körper bald mehr bald

weniger mit Zeihen und unauslö�chlichen Fi-
guren bemahlt, die �ie �ich dadur<h gemacht

hatten, daß �te �ich in die Haut �tachen, und

die kleine Wunden �chwarz fárbten , welches
in das Flei�ch einwuchs und be�tändig blieb.

Einige waren mit Streifen, andere mit Blu:

men, andere mit Figuren bezeichnet; allo

Rei�ende ver�ichern , die�en Gebrauch in je-

nen Gegenden gefunden zu haben. Abex

eben die�er Gebrauch i�t auch beyden Völkern

un�erer Halbkugel eingeführt gewe�en. Es

i�t úberflúßig, Bewei�e davon anzuführen 5

Strabo mag uns �tatt aller andern hinlâng-
lich �eyn, x) welcher, da er von den Ja:

piten in der Gegend von Ä�trien redet, hin:
zufúgt : �ie habenam ganzen Körper Zei»
chen, die hineinge�tochen�ind, nachArt.

der andern Thracierund Jlyrier. Die�e

Gewohnheit fand Marco Polo 2) vornehm:
A 4 li

1) Geogr. Lib, VIL

23) Buch 1, Kap. 46.
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lich in der Provinz Cangigiu, díe an Ben:

galen angränzt, und noch heut zu Tage dau:

ert �ie, �owohl in dem alten, jezt preu�i�chen,
als in un�erm Sklavonien , deren Bewohner
von jenen ab�tamrnen , fort, denn alle Sfla-

ven, auh in J�irien, Steyern, Körnthen
und Dalmatien, �techen �i in die Arme,
auf denen ver�chiedene Figuren von Kreuzen
und andere eingedru&tbleiben. Wenn man

die�en Gegen�tand mit Gelehr�amfeit aus-

�chmückènwollte, fo könnte man vor allen

Dingenden Herodot Buch YV,anführen, wo

er anmerkt, daß die Thractér diejenigenfür
edel halten, die �ih Zeichen an die Stirne

machen, und diejenigen für unedel, welche

keine haben. Von den Gelonen zeigt Klau-

dian B. l. die nämliche Gewohnheit an.

Membraque qui ferro gaudet pinxi��e
Gelona,

und Virgil 1)

Evasque domos Arahum pi&asqueGelonos,

in andern Ländern wurden die Knechte auf
die�e Art gezeichnet, wie Côlius Rhodiginus,
Turnobus , Lip�ius und andere berichten.

Vee

X) Georg, Lib, IL v, 115,
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Vegezius {reibt (B. Il) von den römi�cken
Seoldaten + Vi@uris it cute punis Milites

�cripti, Bey andern ge�chahe es aus religit
ó�en Bewegungsgründen, wie Lucian in dem

Buch von der �yri�chen Göttin berichtet, ws

êèr �agt: daß die Diener die�er Göttin fich
gewi��e Zeichen�techen, einige in die flache
Hand, andere an den Kopf, daher man

die A��yrier gezeichnetfindet, Woher
auch, wie ich glaube, die Vor�chrift in dem

jüdi�chen Ge�eße ihren Ur�prung gehabt hat:
èr foil an ihrem Leibe kein Maal pfelzen13
um �ich nicht den Gökendienern gleich zu �tele
len, Mie �ie �h aber die�e Zeichenmachten,

�agt uns Theodoret, da er von die�em Ge:

eH redet : 2) Graeci aliquas Corporis partes
ácubus compungebantct atramentum immit

tebant in reverentiam Daemonum, Ceytus

Empyrikus ver�ichert endlich , daß die�er Ge:

brauch nicht allein bey den Aethiopiern, 3)

�ondern auch bey den Aegyptern und bey den

A 5 Sar:

1) 3 Buch Mo�e 21. v. 5.

2) Quef�t, 28. in Levit,

3) Pyrchon, inftie. Lib, I, c, 14.



Sarmaten rx) gemein war. Die Atnerika:

ner zeichneten �ich al�o, wie alle andere Völker,
aber ihr Beweggrund wax, wie es �cheint,
nicht blos die Religion, �ondern es war ent-

weder Eitelkeit, oder ein kriegeri�hes Kenn-

zeichen, wie denn be�onders die Patagonen
im Ge�icht gezeichnetwaren, beynaheauf die

gleiche Art, wie die Krieger von neu See-

land, von denen uns Cook die Abbildung ge:

licfert hat.
Aber da wir eben auf dem Punkt der Re:

ligion �ind, �o erlauben Sie, daß ih Sie

an die Mexikaner, welche die Kapellen ihrer

Gögen, wo die Opfer ge�chlachtet wurden,

auf Pyramiden errichtet hatten, und an die

Peruaner erinnere, welche für die Säulen,
die die Ruhe der Sonne, oder die Nachtgleiche
anzeigten, gro�e Ehrerbietung hatten.

Die�en Gebrauch, das Gebet auf den er:

haben�ten Theil der Gebäude, zu welchem
man auf Treppen kommen konnte, zu verrich:
ten, i�t auf un�erer Halbkugel in Aegvpten

ge�unden worden, von woher er �ich in andere

Länder verbreitet hat, Kircher redet hiervon
in

1) Fyrrhon. in�tit. Lib, II, c, 246



in dem Oedipus weirläuftig, und Lukan zeigt
es in dem bekannten Ver�e an :

Votaque Piramidum cel�as �olvuntur ad aras,

So wieaber die er�te Anbetung der Sonne

auf den Bergen ge�chahe, auf dencn �ich die

Men�chen zur Zeit der Uiber�hwemmung bez

fanden ; �o wurden auch jene hohen Zufluchts-
órter des Men�chenge�chlechts verehrt, wie

dies die Indianer gegen den Berg Pir-pen,
und die Chine�er gegen den Berg in der Tar-

tarey Chang - Pechang genannt, thaten.
In der Folge der Zeit, aks �ich die Völker.

in die Ebene zurückzogen, baueten �ie die ‘Alz.

târe �o hoch als möglich, um �ich dem herr?
cheuden Ge�tirn , �o �ehr als �ie konnten , zu

nähern; und daher �elten die Aecgypterund

die Mexikaner �ie auf die Pyramiden. Vaus-
�anias be�chreibt im zten Buch den olympi-
�chen Altar ohnge�ehx2.2. Fuß hoch, und

den Altar der Diane, der �ih in Ge�ta!t
einer abge�tumpften Byramide erhob. So

�agt Apollonius von Rhodus 1)
Iustaque �olventes in primo Rruximus aram,

Littore f�ublunen,

Im

ï) Argonaut Lib. HU,
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Am 5k Búich Mo�e wird bas Opfern auf

den Höhenverboten, um die Aegypter nicht

nachzuahmen.
Was aber die Sâulen anbetrift , welche

Sonunen�äulen genennet wurden, �o kann man

hieráber dén Klemens von Alexandrien nache

�een: 1) Qui hominum erant antiquiores
ligna crigebant in�ignia et columnas pone-
bant ex lapidibus. Pau�anias in der Ge-

chichte von Griechenland be�chreibt zwo Säu-

len, die no< zu �einer Zeit vorhanden, und

ad �olis fere exortum errichtet waren, und

an einem andern Orte �agt er: Prope ab�unt

columnae �eptem, quas errantium �cptem
ßellarum �igna e��e ajunt, Die Aegypter
und die Syrer �ind auch in dic�er Arr von

Gottesdien�t die er�ten gewe�en, und einer

von den Sonneneobelisken befindet �ich in Rom,
welcher die Feder �a vieler italiäni�her Ge-

kehrten be�chäftigthat. Daher le�en wir auch
im 5 B. Mo�e Kap. 7 v. 5, Jhre Alcäre

�ollt ihr zerrei��en, ihre Säulen zerbre-
chen. ..Sie, der Sie �o viele Kenntni��e in

den orientali�chen Sprachen be�itzen, werden

an

IT) Cohort. ad Gent.
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an vielen Orten das: Wort DID (Ham:
mannim) finden, welches Sonnen�äulen äber:

bt werden fann, wenn, wie ih in dex

Theogonie bewie�en habe„ die�es Wort von

mo Wärmeherkommt, woraus Ammon,
d. i. die Sonne, ent�randen i�t. Die�e Ver-

ehrung war Aegypten, A��yrien und den

a�iati�chen Völkern, �o wie den Reichen von

Mexiko und Peru eigen.
Bey die�en Völkern war auch der Gebrauch

eingeführt, in den Tempeln das heiligeFeuex

zu unterhalten. Das allerälte�te vielleicht,

de��en gedacht wird, i� das in dem Tempel
des Jupiter Ammons in Lybien. Von da

verbreitete es �ich überall ; und die lebten wa-

ren die Römer, bey denen die Ve�talinnen,
die Hüterinnen davon waren. Nutna brachte

die�en Gebrauch von Alba nah Rom. Fn
Attika trugen ebenfalls die Jung�ern fr das

Feuer in dem Tempel der Minerva Sorge,
Bey den Per�cen , den Chaldäern, dena

A��yrern hingegen, war es unverheyratheten
Prie�tern anvertraut, von welchen die �treng:

�ten die Prie�ter der Diana von Ekbatana

waren. Zu bemerten i�t, daß an einigen
Or:
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Orten, wie in dem Tempel zu Delphos, und

auch in Rom, die�es Feuer, wenn es ausge:

gangen war, dur die Sonnen�trahlen wie-
der añgezúndet wurde, indem man einen

Sxheiterhaufen von brennbaren Materien er:

richtete, die vermittei�t eines metallnen drey-

eŒigten Gefä��es, de��en Einrichtung uns un-

bekannt i�t, angezändet wurde. Kein Gee

brauch war in Amerika gemeiner, als die�es

heiligeFeuer, und in Peru haben wir be-

merkt, daß, außer dem Dien�t der Ve�talin-
nen, das Feuer zur Zeit der Nachtgleiche,mit

vieler Feyerlichkeit, vermittel�t eines Brenn:

gla�es oder Spiegels, durch die Sonnen�trah-
{en wieder erneuert, und ín alle Häufer ver-

theilt wurde, in denen es drey Tage zuvor

ausgelö�cht werden mußte.
Wenn ich daran denke, daß die Deruas

ner der Sonne ein �&warzes Lammopferten,

�o erinnert es mih an dasjenige, was Pors

phyrius, der von dem Eu�ebius in der evans

geli�chen Vorbereitung angeführet wird, von

den Aegyptern �chrieb, nämlich, daß die Ae:

gyvter der Sonne einen {warzen Och�en

opferten, wail die Hißeder�elbendie menjche
lichen



lichenKörper {warz färbe. Andere opfer:
ten dem Winter ein {warzes und dem Früh:
linge ein wei�es Lamm.

Nigram hiemi pecudem, Zephiris felici
bus albam,

Nach dem Cólius Nodiginus wurde auch
dem Neptun ein �chwarzer Stier, in Rü>k�icht
auf die Farbe des Meers, geopfert (B. 17.)

Dawir aber eben von dem Dien�t der Sons

ne reden, �o erinnere ih mich, Ihnen die Be-

merfung gemacht zu haben, daß das Seku-

lum der Amerikaner unter einem großen von

einer Schlange umgebenen Zirkel vorge�tellt
wurde. Nunwar dies, wie Sie wi��en, dex

er�te Lehr�alz der Aegypter, Jm erften Buch
des �o genannten nili�chen Horus, lie�t man,

daß die Aegypter, wenn �ie einen Zeitraum
ausdrücten wollten, eine Schlange maÿl-
ren, Die Aegypternannten �ie Obion, die

Hebräer Obh und Oph, die Griechen 0Þz6,
daher die Keberey der Ophiten kam, Die

Syrier nannten die Schlange {19D Pis
thun, woraus Python ent�tand, welches
die von dem Apollo, d. i. von der Sonne er:

chlagene Schlange i�s; und im Gegentheil
wurds
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wurde �ie ‘irt A�ien der bö�e Gei�t, daher die

Pythoniter , die Pythia und die Pythonazie
oder Pythomanie ent�tanden. Aber zu un-

erm gegenwärtigenZweck i�t blos nöthig zu

erwegen , daß �owohl in Mexiko, als in Ae-

gyptendie Schlange den Perioden der Son-

ne , d. i. die Zeit vor�tellte, Die Aegypter
nannten �ie auch Typhonund Serapis. Bey:

nahe hôtte ih die Stelle des Ovids verge�-
�en, 1) wodurch die Schlange der Amerika-

tier um ihren großen periodi�chen Schild ge-

cHildert zu �eyn �cheint.

Die�er Schlangendien�t verbreitete �ch aus

Aegypten unter die Phönizier, die Per�er,
die Hebráer, die (Griechen, die Röôrner, die

S armaten und unter andere Völker, wie man

aus dem Eu�ebius , 2) dem Maximus Ty-
rius, 3) dem Aldebrand, 4) dem Kircher und

aus �o vielen andern �chen kann» Wir ha-
ben

1) Amor. Lib, H. Eleg. 14. Pigraquela-
batur circa Donarzia �erpens,

2) Praeparat, Evang. Lib, I.

3) n. 38.

4) Hiñor. �erp,
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ben aber bemerkt, daß in einigen Ländern
von Amerika der Schlange eine be�ondere

Verehrung erzeigt worden i�. Aber von die:

�ern Oph und Ophis will ich no etwas an-

ders �agen, das zwar mit un�erm Gegen
�tande nichts gemein hat, aber wohl verdient

angemerkt zu werden. Sée wi��en, wie �ehr
�ich die Gelehrten den Kopf zerbrochenhaben,
um das Ophir wieder zu finden, wohin Sa-

lomo �eine Schiffe �hite, um Gold zu ho-
len. Nun habe ich in den Voyages d’un Phi.

lo�ophe, die in Yverdun 1767 in x2 gedruckt
worden �ind, auf der 57. Seite gefunden, daß
die Bewebner von Sumatra und von Ma-

lacca dic Go!dininen in ihrer Sprache Ophirs
nennen, So daß es �cheint, als ob die�es

Sort, welches cine Go!dmine anzeigt, für
ein Land genommen worden, und daß die

�alomoni�che Flotte, wie es �ehr wahr�chein:
lich ift, nirgends anders wohin, als nach Su:

matra oder Malacca ge�egelt �ey ©.

Und

*%)Inde��en vermithen dochd’Ar ville und Heet
mit vieler Wadr�cheinlichkeit, daß unier

Ophir
Br, bv. Amer. 2-Th. VB
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Und in der That wird von dem Marcia

Capella, 1? ebenin die�en Gegenden zwoer Jn-

�eln erwähnt, deren eine wegen des Goldes,

und die andere wegen des Silbers berühmt
gewe�en wären , und die er�tere Chry�e und

die andere Argyrea gehei�en habe.
Aber brauche ih Jhnen wohl bey Gele-

genheit des Gottesdien�tes zu �agen, wie �ehr
die alten Vêlfer un�erer Halbkugel den Völ:

kern von Amerika, in denen Libazionen des

Brodes und des Weines, oder desjenigen Ge:

tránkes, das ihm gleicht, und in den Lu-

firazionendes Wa��ers einander ähnlichgewe:

fen �eyn ?

Ante Deos homini quod conciliare valeat
Far crat «<6

jagt Ovid 2). Im

Oyhir Sofala zu ver�tehen �cy, um o viel

mehr, da aud Jo�ephus und Eu�ebius, 1a

felbft die 70 DoUmet�cher Sophala >@oPei-
ea, ZuPaea, ZouDeagnennen. So-

{ala i�, wle bekannt, �ehr goldreich, und

liegt Juda ungleichnäher, als die emfernte
Jn�el Sumatra.

Anm.d. Uiber�,
1) De nupt. phil, lib. VI.

2) Faßor, Lib, I, v, 331«
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Im ç5tenB. Mo�e 32. v. 37. 38. le�en wir :

Wo �ind ihre Götter ? — Von welcher
Opfer �ic Fett aßen, und trunken den

Wein ihres Trankopfers? Die Griechen
nannten ihn Libazionswein,und die Acgypter

Ubaziondes Menes, wodurch �ie vielleicht

anzeigten, daß die�er Gebrauch von dem Me-

nes auf �ie gekommen �ey. Uidber die�en Ge-

gen�tand läßt �ich �o viel �agen, daß ih iu

gro�er Verlegenheit �eyn würde, eine Wahl
zu treffen; und ficht weniger über das ge:

weihte Wa��er, das auf der ganzen Erde ge:

mein gewe�en i�t, Diodor redet von dem

Gebrauche der Könige von Aegypten im er-

�ten Buch: Deinde cum �e agua lu�traflet,
et Regni Inúgnibus cum Ve�te nitida �e ador-

na�et , Düs �acri�icatum ibat. So auch in

den Verwandlungen B. 1,

+. + Ubi libatos irroravere liquores
Ve�tibus ct capiti fleÆtunt ve�tigia �anäae

Ad Delubra Deae,

Eben dies thaten auc, wie Potphvrius
�agt, die aavpri�chen Prie�ter. Von biecjem

Gegenltande werte ich ein auderttigl wit Zh:
YV; 1c



20

nen reden, und daher will Jhnen ießztnicht

länger damit be�chwerlich fallen.

Sie werden gele�en haben, wie �ehr Herr

Pauw über die Gebäude der Mexikaner und

‘Peruaner eifert, von deren wohleingerichte-
ten Bauart �owoht, als von der kün�tlichen
Verbindung der Steine und Ziegel, wir je-

doch unum�tdsliche Bewei�e haben , vermuth:
lich vergaß er , da er hierüber in �olchen Ei-

fer gericth, was �eine Deut�chen, die doch �hon
in cine bürgerliche Ge�ell�cha�t vereiniget wa:

ren, bis zu den Zeiten des Tacitus, und noh

lange nach ihm, thaten. Hôren Sie, wie

�ich die�er Lelzte ausdrúcft + (Germ. 16.) Vi-

cos locant non in no�trum morem connexis,

et cohaercntibus acdificiis �uam quisque do-

mum patio circumdant , « ,, ne cemento=-

rum quidem apud 11llos aut tegularum u�us,
materia ad omnia utuntur informi, et citra

�peciem , auc dele&ationem.

Und was �agt nicht Herr Pauw ven dem

Getränke der Amerikaner, das aus Maiz
uud ausgegohrnen Hül�enfrüchten zubereiter
wurde ? Die�er Gebrauch i�t auch der älte�te
und auch der neue�te auf un�erer Halbkugek,

dent
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denn nichts i�t am balti�chen Meere und in

Deut�chland gemeiner als das Bier. Aehn-
liche Getränke findet man in Afrita und in

A�ten. NPlinius �chreibt (B. 11.) Ex üis-

dein (frugibus) fiunt et potus Zythum in Ae-

gyPto , Caelca et Ceria in Hi�paniaz Cere-

vi�ia, et plura genera in Gallia, aliisquepro:-:

vinciis. Von den Deut�chen �chreibt Tacitus :

Potui humor ex hordeo aut frumentoin quan-
dam fimilitudinem vini corruptus, Den.

Gebrauch die�er Getränke fand Xenophon,
der Anführer der zehen tau�end, auf �einem

berühmten Nückzuge aus Per�ien, in den

gegen das �chwarze Meer zu gelegenen Pro-
vinzen von A�len, Von den benachbarten

Pannoniern �agt Dio Ca��ius, 1) als ein

Augenzeuge+ Hordeum ect milium edunt et.

potum ex eis conficiunt , welche Erfindung
die Aegypter, nach dem Zeugni��e des Dio-

dors, 2) dem O�iris zu�chrieben. Schä:
men múßte ih mi<, wenn ih mich lange
damit aufhalten �ollte, Jhnen zu. zeigen, daß.
die Chicaund der Panicacap der Mexikaner

B 3 die

I) Lib. 49.

2) Lib. I, n, 1. 20, ct 34
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die Aca der Peruaner , und das gewöhnliche
Getränk der andern Amerikaner, auf un�erer

Halbkugel be�iändig eingeführt gewe�en i�t,
von den aegypti�chen Zytho an bis zum Biere,

welches Pauw jekt, und vielleicht in dem

nämlichen Augenbli>, da ich die�es �chreibe,
trinkt.

Man hat no< eine andere Gleichfdrmig-
keit gefunden, nämlich, die Gewohnheit in

hangenden Betten zu �chlafen. Gonzalo
Oviedo theilt uns die Be�chreibung und die

Zeichnung von den Betten auf der Jn�el St.

Domingo mit. Die�e Betten wurden Ha-
macs genannt. Sie be�tanden aus cinem

baumwollnen Tuche, auf welchem �ich andere

feinere Tücher befanden, die an eine Art

von Nek beve�tiget waren, welches an den

Enden Stricke hatte ; mit die�en banden �ie
unter freyen Himmel die Betten an Bâume,
die vier oder fúnf Fuß hoh waren, und in

den Häu�ern an die beyden Pfeiler an.

Die�e Vor�icht hatte zum Entzwe>, die Bes

unrußigung der In�ckten zu verhüten, Ovies

do, der dic�e Betten �ahe und unter�uchte,

�agt, daß es fichin den�elben gut �chliefe ; er

�pricht



�pricht von den�elben , �o wohl in �einem Aus:

zuge, als in �einer allgemeinenGe�chichte.
B. 5. Kay, 2. Marco Polo 1) aber be:

{<reibt die Völker von Malabar, und fügt

hinzu : Die Betten der Männer �ind von

�ehr leichtenRohr , und �o kün�tlich,daß,
wenn �ie in den�elben liegen, und �chlafen
wollen, �ie �h mit Seilen an die Decke

ziehen, und �o in den�elben hängenbleiz

ben, Dies thun �ie, um den Taran-
teln — — den Flöhenu. �. w, zu ent-

gehen, Esi�t niht zu läugnen , daß die�e
�chöner als der Amerikaner ihre �ind; hinge:
gen ver�ichert auch Oviedo, im �ech�ten Buch

Kap. x. bey Gelegenheit der Strohdächer
auf den Häu�ern , daß die Art, wie �ie in

Vndiendie Häu�er bedecken , viel be��er,
als die in Flandern, gewöhnlich�ey.

Aber ih will die�en Brief nicht {ließen,
ohne vou dem Gebrauch der Anca?s, �ich die

Haare rund und �tufenweis abzu�chneidet,
als einem befondern Vorrechte der Kinder

der Sonne, zu reden, Sie wi��en, daß
im 2. B. Mo�e Kap. 19. v, 21, ge�agt wird:

B 4 Ihr
TI)Lib. TI, cap, 20,
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Jhr �ollt euer Haar am Haupt nicht rund

umher ab�chneiden. Die�es Verbot zeigt

hinlänglichan, daß, unter dena�iati�chen Völ:

kern, der Aberglaube, �ich die Haare auf.

die�e Art abzu�cheeren, gewöhnlich gewe�en

�ey. Jn der That ver�ichern Grotius, Bo--

chard, Tirinus u. a. daß die abge�chornen
Haare der Sonne geweiht wurden. Auch
Herodotus, da er von einigen arabi�chen
Völkern redet, (in Melpon) �agt : daß �ie

�ich den Wirbel auf Art einer Krone �chee:
ren, und (in Thalia) erklärt er: daß �ie es

um den Bachus ähnlichzu �eyn, thäten,.
indem �ie �ich rund �chören, und auch die

Schläfe glatt ge�choren hätten; welches
auch vom Plutarch, im The�eus, da er von

eben die�en Arabern redet, be�tätigt wird.

Die�e Gewohnheit war auch bey den Phöni-
ziern, den Aegyptern und den Chine�ern ge-

mein, worüber es keiner Zeugni��e braucht.

Für eine �elt�ame Thorheit , und ein be�on:
deres Zeichen von Barbarey, die nur den

Amerikanern eigen wäre, i� der übrigens

thôrichte Gebrauch, wei er �{hmerzhaft war,

�ich den Knorpel der Na�e zu durchbohren,
und
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und în der�elben cinen Ning, oder etwas an

ders zu hängen, ange�ehen worden, weiches

bey ihnen für eine Zierde, oder ein unter:

�cheideudes Kennzeichen, gehalten wird. Hd:
ren Sie den Sextus Empyrikus. ) Bey

einigen Varbaren, �agt er: wie bey den

Syrern, wird es für ein Kennzeichendes

Adels gehalten, Gehänge in den Ohren
zu fragen, und es giebt �o gar einige unz

cer ihnen, die als ein nochgrö�eres Zeichen
des Adcls, ihren Kindern die Na�enld-
cherdurch�techen, um in die�elben goldene
und �ilberne Ringe zu hängen, Wollten

wir alle �onderbare Gebräuche jener Völker

zerglicdern, �o würden wir vielleicht nicht

eine einzige finden, die un�erer Halbkugel
nicht gemeinwäre. Wenn ich aber Luf:hätte,
mich guf die Gleichf&rmigfeit der Kün�te des

Luxus einzula��en, {0 würde ich mic) einer

nur allzuweitläuftigen und be�chwerlichen Ar-

beit unterziehen, Es mag dahero gnug �eyn,
nur zweer zu gedenken; der Feinheit nám-

lich, mit der die Mexikaner die Decken wir:

B 5 fen,

1t) Pyrrhon. inft, Lib, IL. cap, 24,
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ken, womit �ie den Boden und die Wände

der Zimmer zieren, und der Ge�chiklichkeit
der Peruaner in Verfertigung der Spiegel
von vermi�chten Metalle und von Silber,

Die Matten waren fa�t bey allen Völkern

un�erer Halbkugel allgemein im Gebrauch,
und vornehmlichin Aegypten und in Numi-

dien, wovon man den Livius 1) nach�chen
kann. Plinius 2) gedenkt der Matten , als

etwas Gewöhnlichen, da er die Art und

Wei�e, das Ob�t abzu�ondern und aufzube-

wahrenlehrt. Sie wurden von Stroh, von

Rohr, und von Hanf gemacht, von welcher

leßtern Art Câ�ar redet: z) Von bemallge-
meinen Gebrauch der metallenen und �ilber-
nen Spiegel, und von der Art, wie �ie ver:

fertigt wurden, darf man vur den Plinius
4) nachle�en. Aber ich kann Sie nicht ver:

la��en, ohne den Gebrauch der baumwollnen

Kleider, �owohl in Mexico als in Aegypten

hins

I) Lib. UT. cap. 3.

2) Lib, XV. c. 16.

3) de bell. civ. Lib. IT. cap, 9.

4Ò Lib, XXXL, c, 9. ct Lib. XXXLIL c, 16,
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hinzuzufügen, deren Plinius 1) ausdrülich
gedenkt. Leben Sie wohl.

Den 27, Oktober, 1777.

2. Brief.
enn ih �ie gefragt hätte, welches au�er

dem Ge�ange, der mu�ikali�chen Jn�trumente
und dem Tanze, das âlte�te Spiel gewe�en

�ey, de��en die Ge�chichte erwähnt, {9 wür:

den Sie mîr mit ihrer gewöhnlichenGelchr:
�amkeit �agen, daß es das Ball�pick gewe�en
wáre, Sie haben în der That ret. Ho:
mer be�chreibt in der Ody��ee B, 6. �ehr genau
das Ball�piel, womit �ih an dem Ufer des

Meeres in Corcyra, Nau�ifaa, die Tochter
des Alcinous mit ihren Ge�pielinnen be�chäf:

tigte, als Uly��es ankam, welches zu demjelzi-
gen Wort�piel des Neutons Gelegenheit gege?

ben hat. Homer be�chreibt genau, wie die�e

Frauenzimmer den Ball �pielten, nach der

Uiber�ezung des Voß *)

i) Lib, XIV. ‘c. 1,

®) Der Verfa��er bedietit�ich hier der Uibers
�etzung des Saloink

A, d. U,



Und Nau�ikaa warf den Ball auf eite der
Dirnen,

Die�er verfehlte die Dirne und ficl in die
wirbelude Tiefes

U-d laut frei�chten�ie auf

Ich habe die�e Ver�e im zweyten Buch
der Argonauten über�ezt, Ein andermal be-

hreibt Homerdie�es Spiel im gten Buch der

Ody��ee, wo nur zwcen Spieler waren, nám-

�ich Halius und Laodamas.
Die Griechen waren hierinnen die ge-

�chi>te�ten ; �ie hatten vier Arten von Väl-

len, Die er�te wurde Korytos , die zwote

der gro�e Ball, die dritte der kleine Ball,
oder Phaininda , und noch andere Harpa-
�tummgenannt; Benennungen, die vielleicht

ihren Ur�prung von der ver�chiedenen Art zu

�pielen haben. Die vierte endlich wurde

Sxphära Keni genannt, welche, da �ie
voll Luft, und nict wie die andern gus Lap-
pen gemacht war, mit un�erm Ballone ver-

glichen werden fan, um jo viel mehr, da

die�e Art mit dem Cous ge�chlagen wurde.

Auch die Nômer hatten viererley Arten von

Bâllen , welche �ie auf ver�chiedene Art �piel:

ten, einige waren leer, andere ausge�topft,
wie



wie der Griechen ihre, und wurden Harpas-
�ium, ‘Trigon, Paganica und Follis ge:

nannt. Sehen Sk hierüber den Martial

im 14ten Buche nach:

Haec quaedificilis turget paganica pluma,
Folle minus laxa eft, et minus ara pila,

und weiter unten:

Folle deect pueros ludere, folle �enes,

Auf die�es nülliche Spiel, welches von

den Aerzten unter die gvmna�ti�chen Hülfss
mittel gerechnet wird, beflei�igte �ich �owohl
das Volk, als die Vornehmen, wie Ylutarch
vom Dyonis, dem Könige von Syracus;
Surton vom Alexander dem Gro�en und den

Antigonus ; Cicero (pro Archia) von dem

Gro��en insgemein, und fv viele andere

{<reiben.
Wer der Erfinder davon gewe�en, i� un-

gewiß, wie ih im 2ten Buch der Argonau-
ten bewie�en habe. Herodotus �chreibt in-

de��en B. 8. �owohl die Erfindung des Balls,
als der Würfel und des Schachs den Véltern

von Lybien zu, welches nach dem Zeugniß der

(Belehrten, den er�ten Gebrauch de��elben in

Aegv:
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Aegypten be�tätige, Was endlich noh ange:

merkt zu werden verdient, i�t, daß es ge-

wi��e Oecter gab, die zu die�em Spiel bes

�timmt waren, welche von den Griechen

Sphaeri�teria und von den Lateinern Xy

und auch Coricei genennt wurden; zuweilen
waren �ie nicht auf öffentlihen Pläßen , jon:
dern an den Bädern der Häu�er.

Der Abt Guadrio , ehemals Je�uit, 'hat
ein fleines Buch von der Sphacriltica, oder

dem Ball�piel ge�chrieben; aber in der That
eher ein anderes Verdien�t, als dasjenige um-

ge�chmolzenzu haben , was der gelehrte Hie:

ronymus Mercurialis in �einem {önen Werke

de arte Gymna�tica D. 11. Kap. 4. u. f. úber

die�en Gegen�tand ge�agt hat.
Die�es �o alte Spiel nun war auch bey

den Amerikanern eingeführe. Hören Sie

den Oviedo, 1) da er von den Gebräuchen
der In�el Hispaniola redet, wo er �ich bes

fand: auf jeder ihrer Ländereyenwar ein

Ort, der zumBall�piel , welchesfieBa-
tei nennen, be�timmt war. In demfolgen:
den Kapitel be�chreibt er die�es �o oft von ihs

neut

1x)Hi�tor. Libr. VI, c. I.
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nen ge�cheneSpiel genau. Der Ball i�t aus

gewi��en Wurzelnund dem Saft von Bäu-
men gemacht, die zu�ammen geknetet und ge:

tro>net, die�en Ball �o ela�ti�h machen, daß
er au�ferordentlih �tiegt und �pringt. Die

Partie wurde bis auf Zehenoder Zwanzig
ge�pielt, der Plaß war in der Mitte durch
eine Linie oder ein Zeichen in der Erde

getheilt. Jedermann war Zu�chauer ; der

Kazikeund die andern Vornehmen�aßert
auf gewi��en Bänken von Holz, die wohl
gemachtund mit erhabenerArbeit verzie=
ret waren, welche �ie Duho nennen. Das

Vorzúgliche von die�em Spiel war, daß man

den Ball nicht mit der Hand, �ondern mit

der Schulter, mit dem Ellenbogen, mit

den Hüftenund auch mit dem Kopfe und

dem Knie zurück�chlug, aber mit o ei=

ner Ge�chwindigkeitund Leichtigkeit,daß
es zu verwundern i�t, Oviedo hâlt �ich
lange bey der Be�chreibung die�es Spiels auf.
Auf eben die�e Art �pielten und �pielen noh
die Ottomakos an dem Oronoko den Ball, in

welchem Spiel �ich auch die Frauenzimmer
taglich üben, die jedoch, �tatt der Schulter,

cine



32

eine Palette gebraúuc�ßen, welche �ie in der

Hand halten, �o wie wir uns des Rackets be-

dienen, x) Sie dúrfen nicht etwa die Ver:

fertigung des Balls aus Wurzeln und Säf:-
ten der Unwi��enheit der Amerikaner zu�chrei-
ben: denn der Ball, der von den Griechen

Korykos genennt wurde, be�tand, nah dem

Bericht des Antiklus bey dem Oribafius 2)
dus Feigenkernen, Mehl und Sand. Her:
rera be�chreibt ohngefährauf die nämlicheArt

das Ball�picl bey den Mexikanern , auge:
nommen, daß man es, wie ex �agt, in den

Sâlen wie bey den Römern �pielte, und

daß der Ball aus einer Art von ela�ti�chen
Harz wie ein Ballon gemacht war. Die�es

Harz i�t �onderbar und nimmt jede Ge�talt
an; man macht Geféße, Pompen u. . w.

daraus, es i�t Zähund von einer au�erordent:
lichen Undurchdringlichkeit und Federkraft.
Es wird Caut�chu Ÿ) genennt. Wir haben

nun:

1) Gumilla Hi�t, de Poron T.I. p. 265.
2) Colle&. Lib. VI. ec. 33.

*) Dies i� der eigentliche Name dic�es durch
die neuerlichen geroßiati�cgcy Ver�uche nochuicht
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œuñnmehroauch welches von daher, es hâlt
den Mercurius �ehr gut. Was gegenwärtig
fár uns am wichtig�ten zu bemerken if , i�t,
daß die�es �o alte Spiel, �owohl auf un�erer

Halbkugel als auf dem fe�ten Lande von Ame-

rika gemein gewe�en i�t, �o wie es das Würz

fel und Schach�piel gewe�en zu �eyn �cheint,
da Garcila��o eines Spiels gedenkt, welches
in Peru eingeführt war, worzu man �ich

Zahlen und Steine bediente. Merkwürdig
i�t auch , daß die�es Ball�piel auf den Jn�eln
des �tillen Meeres ebenfalls gefunden worden

i�t, Auf der Fn�el Am�terdam �ahe der Kae

pitân Kork ein. Mädchen, welches, unter ver:

�chiedenen andern, ganz alleine mit fúnf Bále

len �pielte, wovon, fie einen um den andern

in

allgemein bekannter gewordenen Harzes, und
vit Cabuteu, wie der Verfa��cr �chreibt»
Es fliefte qus der Rinde eines Baums, als
eit mil iweißerSaft, daher auch die�er Bzuitt
votr den Einwohner Bet�checaspi Milch:
baumi geneunc wird, in Peru und an deit

Uferndes Amazonenflu��es wird er häufig ans

getroffen,

Uéeber�,

Br. üb. Armer, 2. Th. C



in dié Luft warf, ohne jemals zu fehlen,ebert

�o wie un�ere ge�chi>kten Ta�chen�pieler.
Nachdem ih mit Ihnen von die�er gym:

na�ti�chen Uibung geredet habe, �o �ollte ih

Ihnen nunmehro alle diejenigen erzählen,die

in Mexiko und in Peru eingeführt waren,

um dur<h den Reiz der Belohnungen die

Leichtigkeitund Stärke der Jünglinge auf die

Probe zu �tellen, So wohl in dem einen,

als in dem ándern Reiche, belohnten die Re-

genten die Tapfer�ten mit Ehrenzeichen, wie

man in Griechenland bey öffentlichenSpielen

that, Jch will Jhnen nur �o viel �agen,
daß, da die Ge�chicht�chreiber bemerkt hatter,
daß �ich die amerikani�chen Wilden am ganzer

Körper mit Fett be�trichen , der folglich durch
den Staub �hmußig wurde, �ie die�e Hôß-
lichkeit der ganz be�ondern Barbarey die�er
Völker zu�chrieben, und diejenigen, welche

noch am billig�ten dachten, es für ein Mittel

hielten, den Stich der Jn�ekten abzuhalten.
Sie erinnerten �ich niht, daß eben dies die

Gewohnheitder Griechen war, und daß �ich
die�e auh in den Gymna�ien* mit Oel oder

«civas andern �albren , und �ih mit Staub

rie:



rieben, uri �ich �tärker zu mahen, Homer
erwähnt dies von den Alten 1) Ari�toteles,
Hippokrates, Plinius 2) und viele andere

gedenken die�es Gebrauchs �o wohl bey den

Griechen, als bey den A�iatern , und �elb�t
bey den. Rómarn.

Aber�oll ih Sie, nach dém anzenehmen
Bali�piel, und nach den gymna�ti�chen Ue-

bungen, mit den dü�tern Bildern der Men:

�henoyfer, der Leichenbegängni��e, und der

hre>lichen Gewohnheit, �ich von Men�chen:
flei�ch zu nähren, unterhalten? Ffts nicht

genug, Jhnen zu �agen, daß die�e Gebräuche
zu gro�em Schimpf und Schande der Men�ch:
heit auf dem ganzen Erdboden gemein gewe

jen �ind ?

Es i| Ihnen hinlänglich bekannt, was

Câ�ar über die Religion der Druiden, und

über die Men�chenopferin Frankreich ge�chrie:
ben hac, Die�er Gebrauch erhielt �ich lange
da�elb�t, nämlich bis zu den Zeiten des Pro:
kopius, wie er ver�ichert 3) welches diejenige

C 32 Zeit

1) Ody��. B. 3. u. 4,

2) Lib, XI. cap, 14.

3) De Bell, Goth, Lib, IL
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Zeit war „in welcher die chre�tlicheReligión

da�elb�t ekngeführt wurde. Von den Deut-

�chen �chreibt Tacitus , daß �ie humanis quo»

que ho�tiis libare fas habent. Die Phônis
zier , die Tyrier, die Karthagenien�er opfer:
ten dem Saturn ihre Kinder, worüber man

den Polybius und den Livius nach�ehen kann.

So + opferten die Kananiter dem Moloch

Sóhne und Töchter, wie im 5 Buch Mo�e

12, 31. angezeigt wird, indem �ie �olche
verbrannten z eine Gottlo�igkeit , die von den

Hebräern nachgeahmtworden i�t, und daher
in den P�almen ge�traft wird. 1) Ditmar

erzähltim er�ten Buch, daß die Normänner

und die Dânen den Göttern jährlich im Jäns
ner neun und neunzig Men�chen, und eben

�o viel Pferde, Hunde und Háhne opferten,
Andere haben �elóft die Bey�piele des Abras

hams und des Jephta , �o wie vieler anderer

Men�chenopfer, die dem Gott des Friedens

gebracht worden �ind, angeführt. Jch will

�ie blos daran erinnern , daß die Todes�tra:
fen in den er�ten Ge�etzen, als Opfer vor-

ge�chrieben waren, die der Gottheit gebracht
wer:

1) P�alm 106. v, 37, 1. 38
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werden �ollten / welche, ivie--Mat: ‘vorgab)
durch die Uibertretung- die�e? Ge�élzsbeleidige
wváre. Der Au@rut, (lacbr:elto,) êt werds

geopfert , der Häufigin den :rämi�chen“Ge)

eben, wehetsönigliche genatuit , und dem

Romulus, dr Numa und añderüzuge�chrie:
ben wordén,%orkommt, bewdi�t ös himángi
lich, Fefcus nennt �ie (�æeratze’Leges,)
Sehen Sie hiérüber den Brt��bnius nach ©);
An Sach�en dauerte der Gebrauth- der Men?

{{enopfelt")bt zu den ZeitenKúurls des Sroi

fert, der fié ‘in. ben'-Kapitulartzu (Kap. 8.)
hey Lebens�träfs-verbot.

Von den Hinrichtungertder Wéiber uns

der Knechte, bêh-Gelegenhoit-desTodès ihreë
Máuner ünd Hexren , habe i<:mit Jhneti
in dem zehntenBriefe des er�ten Theils ges
redet. Vir haben in dem�elben:tn: Aber

glauben �o weit gehen ge�ehen, daß er den

Selb�tmord, dieHewohnheit�ich lebendigzu

begraben, und zu‘�terbêli,um den Mannünd

ben Herrn in "en" neus ben i Beglciten,
u. einziRéliziótäpupftmachte. Aber ich

habe verge��en Jhnen anzuzeigen,daß eben
1g Qe -- “die:

1) De formulis Lib.di;prIBo. 1
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die�er Gebrauch, die Sclaven umzubringen,
auch bey-den alten Jtalienern eingeführt war,

wie man aus dem Leichenbegängni��edes Pals
las beym Virgil 1) �chließen kann.

Die�er Gebrau<h, den Manen Mens

�chen zu ‘opfern, dauerte bey den Römern

bis zu dey Zeiten des Laktantius, wenn.

wir ihm glauben wollen. 2) Plinius ver:

�ichert, 3) daß es Tiber ver�uchte die�e
Grau�amkeit überall abzu�chaffen, aber in

der That gehört die Ehre, �ie im ganzen

NMeichausgerottet zu haben, - dem Adrian.

Porphyrius bewei�t im 2. Buh in einem be:

�ondern Kapitel, daß der Gebrauch der Men:

�chenopfer vor Alters unter allen Völkern ges

mein gewe�en fey, und unter andern auch in

Aegypten, bis- zu den Zeiten des Ama�is,
der fie. verbot.

Die

1) AeneidLib. XI, v, gr.

Vinzeratct po�t terga manus quos
'

mitteret .umbris
‘Inferias cic

'

32)Lib. I, cap, 214
$) Lib, XXX, cap. 30;



Dié Phänizicr opferten die Kinder dem

Saturn, �o wie die Kureten und die Kartha-
ginien�er, Jh erinnere mit, - angemerkt
zu haben , daß die Tartarn: ‘auf der Rei�e,
die �ie unternahmen, um ihre. Regenten zu

begraben,alle die �ie unterweges ‘antrafen,

umbrachten , damit �ie in: jenem: Leben , ihs
ren toden Herrn bedienen könnten, Der

námliche Gebrauch wuxde , unter .den nâmlí-

<en Um�tänden, von dem.P. ‘Aco�ta. bey den

mitternächtlichenVötkern von. Amerika, nám-z

lich bey den Kanadien�ern ; bey den Florida:
nern, u. . w. beobachtet.

Diodor 1) giebt die Ur�ache die�er. Thor:
heit bey den Aethiopern an : fie hielten es

námlih für etwas Entehrendes, mit dem

Herrn und mit dem Freund nicht gleiches

Schie�al zu haben; und daher.kam es, daß,
wenn der König lahm oder an einem Gliedé

ver�iúmmelt war, �ich alle Hofleute lahm
machten, oder �o, wie der Herr, ver�túmmelten:
Sie wi��en, daß die Aufopferung der Weiber

noch immer in. Îndo�tan , unter denjenigen
Völkern, welche. �ich zu dex Religion des

C4 Bra:

1) Lib II. n, >,
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Brama:beklennen, gewöhnlichi�t. Die�e Prie-
�ter, welhè Braminen oder Braczmanen heis
fen, �ind diejenigen, von welchen Zoroaftex
und Pythagoras ihre Wi��en�chaft lernten,
deren Namen �ie noch jetzt in ihren alten Res

gi�tern finden, Es if: in der That befrems
dend, daß in einer Religion, in. welcher alle

Opfer und alles Blutvergie�en zu Ehren der

Gottheit unter�agt �ind, ein Opfer erlaubt

�ey, das gró�er als alle andere i�t, námlic;

daß das geliebte�te Weib, freywillig und. mit

gro�er Feyerlichkeithingehe, �ih auf einem

hierzu be�onders erbauten Scheiterhaufen zu

verbrennen , um dem Schick�ale ihres Mans

nes zu folgen, und zu Ehren �elner Nachkoms

men�chaft. Herr Holwel erzählt in �einem (hd:
nen Werke: Evenemens hi�toriques u. , wv,

betitelt Th. 2. Kap. 4. unter andern Bey�pies
len, die er �ah, eines, welches �ich im Jahr
1745. zu Co��imbuzaar zugetragen hat, und

in der Thar Mitleiden erregt. Als ‘Pez
foamchund - Pundit, aus dem Stamm

Mahabrattor , im 28�ten Jahr �eines Al:

ters ge�torben war, fo erklärte �ein Weib, die

er�t 17. bis 18. Jahr und {ön wie die Liebe

war,
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war, den Braminen; daß �ie �< verbren:

nen wollte. Alle engli�cheKaufleute, die �ich
da�etb# aufhielten, and in�onderheit Ladÿ
Nufet , die Semahlin des Admirals, gaben
Fc. alle Múhe cs ihx auszureden. Alles war

Um�on�t: Nachdem. �ie �h die Erlaubntß,
wie ¿grwhnlich, von. dem: mahomedani�eh
Stadthalter Ho��eyn +. Kahnausgebetèen har:
ee’, �s: verrichtete �ie, unter :Begleitung dier

drey vornehm�ten Bratninen, der Kinder, der

Verwandten ünd eínër groen Menge. Volkò,
ihr Gebet, badete“ �ich in dew?Ganges;* that
thr. Ge�chmeide ab, ‘zündete hierauf, unter
den Klange der Jn�irumentt, den Scheitep:

haufen, auf welchem ih’ der Körper lhres
Mannes befand, an, und nach eintlavnver:

xihteten Vebräucben. und'Gebeten, unter der

Dey�tande der Braininèn , ‘wovon }i< einer

nach dem andern, fo wie das Feuer den Scheë

terhaufen ergriff �chr weislih entfernte,
nahm �ie von alten Ab�chied, und �türzte �ich in

die Flammen , von welchen fie in' wetiig A

genbli>en init ihrem.Manneverzchret wurde,

Miétleidenund Ent�etzenerregt eine �o lèly
hafte und ausföhrliche tragi�che Ge�chichte,

C5 wie
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wie die vom Herrn Holwel erzählte, die ich

hier ausgezogen und. abgekürzt habe> um zu

bewei�en, daß �owohl. in A�ien als in Atnerika..

Tantum Religio potuit �uadere’malorum.”
Was wir anmerken mü��en, i�t, daß nah

der allgemeinen Meynung, die Prièfier in

Indo�tan die�en un�chuldigen Schlaehtopfern
von einem gewi��en Teig zu e��en geben, wy:

Durch �ie in eine ‘Art von Wahn�inn gerathen,
Und. ihnen auf die�e Wei�e alles Gefühl des

Schreckens benommen wird. Man hat beob:

achtet, daß �ich auch die Amerikaner, bey
den Weibern und. Knechten , die �le opfern,
eben die�es Mittels, welches aus Tobacks-

blättern be�teht, und die gleiche Wirkung. her:
fürbringt , bedienen. Die�er unmen�chliche

Gebrauch der Weiber von Jndo�takn wird von

dem Proverz auf folgende Art �ehr �chôn be:

chrieben :

Felix Eois lex funcris una maritis,

Quos Aurora fois rubra colorat equis ;

Namque ubi mortifero jaa cl

faxultimo
cto

Uxòrum fu�is , �tat pia turba, comis:
Et certamén habent leti, qua viva fequatur

Conjugium, Pudor eft, non licuifle mori

AL
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Ardent vidrices , et flammaec pedora prae»
bent,

Imponuntque �uis Ora perufta viris 1)

Ich �ehne mich recht �chr darnach, einen

fo traurigen Um�tand zu verla��en , unterde�-

�en i�t es doh nôthig, daß ih, wenig�tens im

Vorbeygehen,von der Gewohnheit Men�chen

zu fre��en, die in Amerika, nicht allein bey
den Kannibalen , �ondern auch bey vielen an:

dern Völkern gefunden worden if, rede. Es

cheint unmöglich, daß die Natur nicht eine

Nahrung verab�cheuet haben �ollte, gegen die

�i alle Gefühle der Men�chheit empören.

Plinius 2) da er von den orientali�chen Scy-
then zwi�chen dem ca�pi�chenu Meere und dem

Ocean redet, fagt, daÿ �ie Men�chenfre��er ge:

we�en wáren, humanis corporibus ve�centes,

�o wie Virgil3) die Cycloyen in Sicilien und
den. Polyphembe�chreibt, und wie Marcian

Ca:

I) Prop. Lib, 3. Lleg. XI. de avaritia puel-
larum v. IF,

2) Lib, VI. c, 17

3) Aceneid Lib. III, v. 622-

Vi�ceribus mi�erorum et �anguine velcii
tur atro,
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Capella von ver�chiedenen europäi�<hen und

a�iati�chen Völkern ver�ichert, 1) Die Alten
zogen die�es Factum in Zweifel, aber durch
die �päter unternommenén Rei�en fandes �ich
in ver�chiedenen Gegenden nur allzu gut be-

�tätiget. Marco Polo 2) fand in dem Reich
von Conca, welches an das Reich voû Quits

�ai grânzt, auf der In�el Zipangu , ‘vielleicht

Luzon , in den Gebirgen der An�el Java und

in den benachbarten In�eln Sumatrà 1. . w.

Men�chenfre��er. Auf Cooks letzten Rei�en
nach Neu : Seeland fand er bey die�en Bars

baren feine Nahrung �o ge�chäkt, als das

Flei�ch ihrer Feinde, und �ie wunderten �ich
über den Ab�cheu, den die Europäer davor

bezeigten. Zum Beweis die�es ihres Ges

�chma>s, fraßen �te eikffEngeländer, die �i<
unter dem Gefolgdés gedachten Cooks © bes

fans

1x) Satyr, Lib.V, ct VI,

2) Lib. 11, c, >75.Lib, MI, c. 3» et Lib,
IM, c. 2.

®) Und wem i| nicht das tragi�cheEnde die�es
berühmten A-irum�eeglers bekannt, der �eit
Grab in den Bäuchen Owhyher�cher Wilden
finden mußte?

Anm- d. Uiberf.
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fanden. Kurz, aueh auf un�erer Halbkugel,
und be�onders in Africa, war die�e unmen�ch-
liche Gefrá�igkeit gemein, die �o weit gieng,
die Men�chen glauben zu machen , wie Por-

phyrius. ( Buch 3.) von den Scythen erzählt,
daß das be�te Begräbniß, welches man fär
den Körper der ver�torbenen Aeltern finden

$ónneo, der eigene Bauch �ey, daher �ie denn

auch. die�elben zum Zeichen der Religion und

des Schmerzes aßen. Eben �o verfuhren,
nach dem Zeugni��e des Herodotus 1) die Jn-
dianer, Pádáer (7æd/æ/0s)genannt , mit allen

franfen und alten Per�one Die Gebräu:

che der Kanadien�er bey �olchen Gelegenhet-
ten waren die�en ähulich, �o wie der Ma��a-

geten ihre, nah dem Bericht des Strabo.

Wenn wir den alten Scholia�ten des Pindars

nachle�en, o werden wir auch die alten Völ:

ker von Attika als Men�chenfre��er finden,
eben �o wie die ge�itteten Karthaginien�er,
wenn wir dem Livius glauben wollen + und

die Aegypter, nah dem Bericht des Diodors

D. 1. 14, und noch deutlicher $. 90,

Von

1) Lib, IIL n, 99,
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Von den Aethiopern in Afrika {reibt
Agathemerus 1) ausdrü>klich, daß �ie Men-

chenfre��er gewe�en wären. Uiber die Be:

wohner von Ceylon und den andern benach:
barten In�eln, kann. man den Arrian in detn

Periplus des rothen Meers nach�ehen. Er

nennt in dem�elben die Bewohner der Jn�el
Taprobana der Lánder von Ma��alien, von

De�urena, von Cirrha , die Bargi�en , die

Hipviopro�open und die WMacropro�oper,

welche alle, �agt er, Men�chenfre��er �ind.
Ebendies wird in dem Periplus des Mars

cian von Heraclea, da er vom indi�chen
Meere redet, ver�ichert. Díe Zauberer wurs

den, bis zu den Zeiten Karls des Großen,
für Men�chenfre��er gehalten. Kurz, wenn

dies eine Folge der ausgearteten Natur i�t,
�o wird es keinen Theil un�erer Halbkugel ges

geben haben, der nicht auf die eine oder die

andere Art, �o wie in Amerika, den gerechs
ten Vorwurf der Unmen�chlichkeit verdienez

Wenn �ie �ich bey die�em Gegegen�tand langs

aufhalten wollen, o le�en Sie den dritten

Ab�chnitt des er�ten Theils , vom Pauw, wo

Sit

I) Geogr, Lib, IL. c, 54
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Síe, jedochviele nicht hiehergehsrige, und

blos in der be�tändigen Ab�icht angeführte
Dinge, die amerikani�chen Völker wilder als

alle andere zu machen, finden werden, Jm

zwoten Theil, auf der 299. Seite werden Sie

die Vertheidigung, des den Hebräern vom

Appion gemachten Vorwurfs finden, als ob

der Gebrauch bey ihnen eingeführt gewe�eiz
wáre, in dem Temvel einen Sklaven zu et:

nähren, um ihn zu fre��en, wider welchen

Flavius Jo�ephus ge�chrieben hat, Der âu-

�er�te Hunger kann den Men�chen dahinbrin-

gen, durch die Gewalt des Ge�ekes der

Selb�terhaltung gezwungen , alle Gefühle der

Men�chheit zu verge��en, wie uns Dante den

Grafen Ugolino, beynahe in der Lage �eine

eigenen Kinder zu verzehren, vor�tellt, die

er, wider die Wahrheit, und blos um den

Auftritt, aus Haß, gegen �eine pi�ani�chen
Feinde, noch trauriger zu machen, no< in

der zarte�ten Jugend �eyn läßt, da �ie doh
nicht allein erwach�en , �ondern auch beweibte

*Nánner und Theilnehmeran der Ver�chws:-
rung waren, um derentwillen �ie in den o-
genannten HDungerthurmge�te> wurden,

Aver



Aber , daß der Men�ch mit kaltem Vlute,;
und; aus Gewohnheit �o weit gehe, �ich vom

Men�chenflei�ch zu nähren, und. das Blut

�eines Gleichen zu trinken , dies i� in der

That etwas Unmen�chliches, und das nur von

einem falten unempfindlichen Pyrrhoni�ten,
wie Chry�ippus war, der von dem Sextus:

Empyrikus 1) angeführt wird, vertheidigt
und gebilligt werden kann, Ju den Jahrs
húchern der longobardi�chen Barbarey finden
wir in der That den Gebrauch, aus dem
Hirn�chädeleines Feindes, der zu einer Ta��e,
oder zu einem Becher gemacht worden war,

zu trinken, in eine Feyerlichkeit verwandelt ;

und in den alten und neuern Ge�chichten, has
ben wir Bey�piele von ab�cheulichen Grau

�amkeiten, unter welche auch die Handlungen
der Spanier in Amerika gehören.

Einen andern barbari�chen Gebrauch hat
man bey den Huronen und den Jroke�en ge:

funden, demjenigen nämlich, den im Kriege
Uiberwundenen die Haut des Kopfs neb�t den

Haaren rings herum abzu�chneiden, welcho

darzu diente, als ein Beweis ihrer Tapfer:

fecit,

1) Pyrrhon. in�t, Lib. IL cap. 25.



49

keit, im Triumph mit fortgetragen- zu werden.

Den nämlichengrau�amen Gebrauch hat man

auch bey den alten Völkern von Florida be:

obachtet. Wer würde aber nun vermuthen,
èbendie�es bey den Scythen anzutreffen ? Hô:
ren Sie des. Herodot: 1) Caput hoc modo

praecidit, In orbem illud amputat cirea

aures verticegue �umpto excutit, deinde pel-
lem detrahit, et ybi, �ieut bovis corium n14a-

nibus mallivit, tanquam mantile po�lidet . ,

qualiamantilia ut quisque plurima habet,
ita vir indicar praeftanti��imus. Daher
auch das Sprichwort�cythica manifa@ura

gekommeni�t. Der Herr Anternonyge�teht
in �einer Nei�é nàh China, daß keine Völker

in der Welt dindüdérmehrähnlich �ind, als die

Taugu�en von Siberien,und die Völker von

Kanada, ud Pauw�elb�t: im er�ten Theil
S. 161. wo ér die Sfélle des gedachtenruf

�i�chen Ge�andtenanfährt, giebt endlich zu,

daß zwi�chen den gedachten Taugu�en und den

mitternächtlichenVblkertrt von Amerika, einige

AehnlichkeitStatt finde. Jn dem gegenwär-
“

tigen

1) Lib, IV. n. 64,
Br. úb. Amer. 2, Th, D
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tigen Kriege zwi�chen Engelaud und den Kos

lonien, �elte der General Bourgoyne, wenn.

wir den öffentlichen Nachrichten glauben wole

len, einen Preis von einen Ducaten auf eine

jede Haut, die ihm die Wilden von dem Kopf
eines Koloni�ten bringen würden. So �ehr
die�es Decret denjenigen, der es erdacht, und

den, welcher es voll�tre>kt hat, entehren,
eben o viel Leb muß der Genera! Carleton

verdienen, der mit dem Verlu�te des Kom-

mandos der Armee von Kanada, die�es Pro:

jekt muthig verwarf.
Aber da wir uns einmal unter Tartarn

und Scythen befinden, �o erlauben Sie, daß
ih Sie an die Kacba, oder an den nahr-
haften Teig erinnere, welcher fo �edr con-

centrirt, und in einen fleinen Raum gebracht
i�t, de��en �ie �ich bedienen; wenn �ie hiervon
ein wenig nehmen, �o werden �ie dadurch �o

genährt, daß �ie es, ohne andere Spei�e, viele

Tage dauern können, Eines ähnlichennäh:
renden Teigs nun, der aus Maiz und Wur:

zeln concentrirt war , bedienten �ich auch die

Kanadien�er , und nährten �ih, #o lange

er dauerte, auf langen Rei�en von vielen

Ta:



Tagon davon. Aber dies fey fâr jeht 96
nug, Leben Síe wvhl,

Den 5. November 1772.

Tja

3. Brief.

Wenn es wahr l�t, daß. �irh das Mens

�chenge�chleht, nach einer vorhergegaugenen,
gewi��en, freund�chaftlichen ünd gegen�eitigen
Vereinigung, fortgepflanzt. habè; und wenu

es wahr: i�t, daß, die�es zugegeben, auch
eine úberein�timmende Fortpflanzungvon Be-

griffen und Gebräuchen zugegebet werden

muß, die zu einer Zeit allgemein gewe�en,
und in der Folge, in Verhältniß des phy�i:
{heu und morali�chen Zu�tandes der. ver�chier
denen Länder, guf ver�chiedene Art modificirt
worden find) wenn es wahr i�t, daß die

ver�chiedenen Grade: die�er Modification , die

ver�chiedenen Zeiten , der gegën�eitigen Vers

einigung, und des gegen�eitigen Umgangs der

Men�chen anzeigen können : �o �cheint es ung

leugbar , daß wenn man.die Sitten, die Res

D 2 ligiou,
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ligionr, ud diè Gebräuche der Amerikanek

auf der einen , und die von un�erer Halbkus
gel guf der andern Seite, - gegen einander

hált, man den Mittelpunkt erkennen mü��e,
von welchendie�e, beyden Geuerationen aus-

gegangen �ind. Es i� wahr, daß, da �ie

hierauf von allemgegen�eitigen �pätern Um-

gange losgeri��en und abzefondert gewe�en
�ind, �ich: die. Sitten, Gebräuche und Re:

ligion �o modificirt und verändert haben , daß
es in- der Folge"�chwergewe�en i� ,. eine uns

Háugbargewi��e Aehnlichkeitzu finden, und

daher . ver�chiedene Sy�teme, und unzählige
Streitigkeiten, nah den ver�chiedenen Ges

�ichtspunkten.,; ‘aus welchen �ie betrachtet were

den kêmnen, Statt gefunden haben. Aber

ich ziehehierbeynur eine Veränderung in Er:

wegung, diejenige nämlich, die �ich bey uns

in der Sprache. ereignet hat; und übergeht
alle andere, die die Religion und die Sitten,
in einem ‘Zéèitraum von ohngefähr tau�end

Jahren, betroffen haben. Die Vermi�chung
der griechi�chen, und hierauf -der deut�chen
it der lateini�chen Sprache, hat Anfangs
eine Corruption der�elben hervorgebracht,

und
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und aus’ die�er Coruption, if ná< und nah
die italieni�che Sprache ent�randen. Wenn

wir nicht die Fa>el ‘der Ge�chichte hätten,
wer würde jemals �agen, daß die�e Sprache
von der Lateini�chen ab�tamme , und daß die

jebigen Ftaliener in Rück�icht auf das Ganze
der Nation, von:denen Nômern herkommen,
die �ich in die Toga kleideten, den Jupitet
anbeteten, und. lateini�ch rèdeten. ©) Wir

dúrfen al�o nach dem Verlauf von �o vielen

Jahrhunderten, und nach einer unbe�timmten
und unbekannten Neihe von phy�i�chen uad

morali�chen Veränderungen, niht verlangen,
Folchefarakteri�ti�che Kennzeichenbeyden Nar

tionen zu finden, die uns ihre Originalität
auf eine unleugbhareArt bewie�en ; �ondern

D 3 wir

*®)Wenn von dex morali�chen und phy�i�chett
Achalichfeit zwi�chen deu alten und ncuerK

Bewohnern von Jtalien die Rede i�t, (6
will i< dem Herrn Verfa��er gern Recht
geben , aber das getraue ih mir zu behaus-
pten , daß jeder , der nur einige’Kennt-
ni��e von der lateini�chen und italieni�chen
Sprache hat, die Züge der Mutter an dem
Kade ohnfehlbar und aufs deutlich�te ers
Fennen. tvird.

Anmerk. des Uiber�,
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dern wir mäf�en uns damit begnúgen , tinige
Spuren und Uiberbleibfale zu unter�uchen,
und es muß uns dasjenige Re�ultat, welches

mehr aus der ge�unden Vernunft, als aus

den Bewei�en hergeleitet wird, genug �eyn;
und ohne weder zu leihtgläubig, noh zu

fehr:Pycrhoni�t zu �eyn, mü��en wir zu der

Unter�uchung des Wahr�cheinlichenübergehen,
bey der Unmöglichkeitdas gewi��ere und �ichere
zu finden.

Wir haben angemerkt, daß den Völkern

von Amerika viele Sitten und Gebräuche mit

den Scythen, den Tartarn, den Afrikanern
und den Judianern gemein gewe�en�ind z die:

�en können noch andere hinzugefügt werden,
als z. B, die Be�chneidung, die Ju�ibula-
tion, der Pus der Weiber u. . w. aber alles

die�es i� vou mir öbergangen worden , weil
ein jeder �i< hiervon aus den oft erwähnten
philo�ophi�chen Unter�uchungen und noch

mehr aus dem er�ten Tüeil Kap. 6. der Ges

chihte des P. Gummilla, in welcher man

viele Gebräuche unter den Völkern des Oro:

noko findet, die ehedem auh bey den He:

brâern gemein waren, unterrichten kann,

Alle
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Alle Gebräuche, deren wir gedacht haben, mit

Inbegrif der Anbetung der Sonne und des

Mondes
, �ind ur�präugliche Gebräuche, �ie

zeigen uns cine gewi��e Mittheilung der Be-

griffe an ; aber wir können keine auf eine ge:

wi��e Arc be�timmte Zeit angeben, in der wir

den Fortgang der gleihförmigen Kenntni��e

Und die Trennung der Generation erkennen

könnten. Es i�t al�o nôthig, die ge�itteten
Länder ein wenig näher zu bevbachten, indem

wir die Merxitaner und die benachbaxten Völ-

ker mit den Negyptern, und die Peruaner mit

den Chine�ern kürzlich vergleichen, und hier:
auf ver�uchen, ob wir be�timmen können, bis

zu welchem Grad der Fortgang des men�ch-

lichen Gei�tes unter ihnen gleichförmig gewe:

�en �ey, und wie weit wir folglich eine gegen:

�eitige Gemein�chaft und Mittheilung der Be:

griffe vermuthenfödnneu.

Es i�t in der That �chwer, um nicht zu

�agen unmöglich, be�timmen zu können, wel:

cher Gebrauch unter den Men�chen der er�te

gewe�en, und welcher nach ihnen gekommen

�ey ; denn die, durch die Kriege und Einfälte,
oder durch phy�i�che Zufälligkeitenvon Erdbe-

D 4 ben,
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ben, Uiber�hwemmungen u. . w. ent�tändene
Vermi�chung ver�chiedener Völker , kann den

Zu�tand eines Volks o ent�tellt und verändert

haben, daß es in kurzer Zeit von demjenigen,
was es ex�t war, vöôllig.ver�chieden�cheinen, und

auch wirklich �eyn kann. Uiberdies, da die

Men�chen von Natur zum Wunderbaren und

zur Neuheit geneigt �ind, wobey infonderheit
die Leiden�chaften und die Wün�che ver�chiedene

Richtungen nehmen können, �o reformiren �te,

fügen hinzu, verändern, und, fatt zu ver:

be��ern , ver�chlimmern �ie gemeiniglich alles

das, was �ie von den Alten erhalten haben,
daher �ich in �ünf Jahrhunderten eine Nation

nicht mehr ähnlich �ieht. Demohngeachtet
will ich Jhnen daèëjenige �agen, was ich hier:
bey úber den Gegen�tand, den wir jeßt vox

uns haben, ausfindig machen kann.

Auf alle Fâlle i� au�er Zweifel, daß die

Anbetung der Sonne und des Monds die er�te
Abastterey der Aegypter gewe�en i�t. Cacte-

rum, �agt Diodeor 1) Vetu�ti�limos in Aegypto
mortales �upra �e contemplatos et non line

fupore demiratos Univerlì naturam, duos

elle

x) Lib, T, n.11,
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eíle Deos’ exi�tima��e acternos, et primos,
Solen quippc et Lunam. Wir haben �chonan:

derwärts angemerkt, wie �ie den Cyclumoder,

die Zeit vor�tellten, nämlich unter der Ge-

�talt ciner Schlange, die den Schwanz im

Maule hatte, und einen Kreis bildete, Ju
den Hieroglyphendes nili�chen Horus Apollo,
die von dem Philippus, welchen Fabrizius

fúr den Zeitgeno��en des Ari�tophanes hält,
ins Griechi�che über�eßt, und vom Julius

Franceschintmit der lateini�chen Uiber�ezung

herausgegebenworden �ind, nach der Aus:

gabe von Rom vom Jahr 1606. num. I,

wird, unter andern Gründen zu die�er Vors:

�tellung, auch derjenige hinzugefügt , daß

ut �erpens quotannis pelle ac �enio �imul

exuitur, fic et annuum �patium, quod Mundi

circuma@a producitur, immutatione fata

renovatur, Die Anwendung des Sinnbilds

der Ge�undheit auf die Figur der Schlange,

i�t aus �pátern Zeiten, als man das Flei�ch
und das Decoct von der Wa��er�chlange zur

Heilung der in Aegypten �o allgemeinen Ele:

phantia�is dienlich fand, An alten Zeiten

fielltre man auch einen gegen die Sonne ge:

Ds xichs
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richteten Adler vor, wenn man etwas Erhaz
benes und Göttliches anzeigen wollte. 1) Die

Sonne aber wurde unter der Ge�talt eines

Löwen vorge�tellt.
Wir finden in Aegypten einen andern al-

ten Gebrauch, den nämlich, daß �ich von

jeher die Krieger, welche als Halbgötter ver:

ehrt wurden, wenn �ie in den Krieg gezogen,

einen Löwen : Drachen - Stierkopf, oder den

Kopf von andern wilden Thieren aufs Haupt
�eßen ; denn Diodor (B,. x. 62.) �agt deut:

lich, daß der Gebrauch eingeführt war:

Acsyptiis principibus Leonum, Taurorum,
et Draconum facies ut Regiae pote�tatis in«

�ignia capiti circumdaree So wurde Her-
fules be�tändig mit ciner Löówenhaucauf dera

Nücéen gemahlt.
Eben �o alt i�t die Verehrung des Pria-

pus, von welcher man �agte, daß �ie von der

I�is, zum Andenken ihres Gemahls O�iris

eingeführt worden �ey, nach dem Bericht des

gedachtenDiodors. 2) Yn Aegypten wurde

er Phallus genannt, Herodotus B. 2, �chreibe
die

I) Hor. Apo. n, 16,

2) Lib. I. n. 22.
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‘die Einführung die�es Dien�tes dem Bacchu3
èu, und fügt hinzu, daß an einem gewif
�en Tage des Fe�tes, die Bacchanten die�e
Figur , die von der Längedes halben Arms

und aus ver�chiedenen mît einander verbun:

denen männlichen Gliedern gemacht war, auf
die öffentlichenPläße in Proceßion trugen.

Die�e Cevemonie ader i�t offonbar �pâter , als

die er�te Stiftung des Dien�tes. Aus Aegypten
kamen die Orgyen nah Griechenland, und

in der Folge erhielt Lamp�acus die Ehre des

‘Vorzugs. Die Vegypter �tellten dem Phallus
‘unter der Ge�talt eines Henkelfreuzes vor Y
wie man �ie häufigauf den Obelisken �indet::

Die�e Figur hat den Gekehrten zu tau�end

artigen Auslegungen Stoff gegeben, Man

�icht die�es Zeichen gemeiniglih an dem Hats
der Weiber hangenz �o wie noch heut zu Tago
die Indianerinnen den Üngamtragen, und

wie

*) Oder vielmehr ihre unförmkiße Abbil-

dung des Ge�chlehttheits, machte, daß
ihn ver�chiedene Gelehrte, aus einem leicht
zu verzeihenden Irrthum, für ein Hens
Felkreuz au�ahen.

Anmerk, des Ueberf.
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wie es die Römerinnen ebenfalls im Ge-

brauch hatten. ©
Eben �o alr i�t in Aegypten der Gebrauch

gewe�en , �ich der Me��er zu bediènen , die

aus �charfen Steinen gemacht waren, wel:

cher Gebrauh na< der Erfindung des Ei:

�ens, den Charakter eines gottesdien�ilichen
annahm, und auf einige von den Prie�tern

beybehalteneCeremonien einge�chränktwurde.

Diodor 1) da er die Art und Wei�e, wie díe

toden Körper ausge�ekt, geöf�net und ein:

balfamirt wurden, be�chreibt, �agt: daß der

Para�chi�te oder der Zer�chneider, mit dem

�ogenannten aegypti�chenStein , den Kör-

per in Gegenwart des Volks eröffnete. He:
rodotus aber 2) nennt ihn den aethiopi�chen
Stein. Der heilige Gebrauch die�er �tei-

ner:

») Hieher könnte man ja auch wohl die ges

�<ma>vollen Halsgehänge rechnen, die
un�re eleganten Nachbarinnen jen�eits des
Rheins vor: Kurçeut unter dem Narnen
Colliers a la pipi Dauphin trugen.

Anmerk. des Ueber�.

1) Lib. L. n. 91.

2) Lib. ILu: $6,
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nernen. Me��er erhielt �i< au< bey den Ht:
bräern, daher nahm (2. B. Mo�e Kap. 4.)
Zipora, das Weid Mo�e, einen Stein,
und be�chnitc ihrem Sohn die Vorhaut,
und daher �agte Gott zu Jo�ua 1): Mache
dir �teinerne Me��er und be�chneideu. . w.

und er be�chnitt mit den�elben die Hebräer,
die mit. ihm waren. Sie zeigen mir in ih-
rem Briefe vom 20. Augu�t die�es Jahres,
die Ver�chiedenheit der Meynungen der Aus:

leger und der Kirchenväter, über die�en Gez

gen�tand an, aber ich kann nicht anders als

vermuthen, daß die Hebräer den Altar für

entheiligt hielten, wenn man �ich Ei�en odeur

ei�erner Me��er bediente. Das Ge�eß im 5-

VB. Mo�e 27, 5- 6. i�t deutlich : Und �ol
da�elb| dem Herrn deinem Gott einen

�teinern Altar bauen , darüber kein Ei�en
fähre, von ganzen Steinen oll�i dudie=

�en Altar bauen, welche Stclle durch die

Worte 2. B, Mo�e 20, 25. erklärt wird:

Si gladium tuum levaveris �uper co (Altari)
polluetur, Mün�ter úber�eßzt es �o: alioquin
fi cultrum levaîßi �uper ip�um (Altarae) vio-

la�ti

1) Jo�ua Kap. 5,
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la�ti ip�um, Y) Woraus man deutlich {lies

fen kann, daß �ih die Hebráer, wie die Aegys
pter, zum gottesdien�tlichem Gebrauch , �tei:
uerner Me��er, �elb�t na< Erfindung des Eis

fens, bedienten. Daher �cheint die Meyr
ang des Theodorets hr �onderbar , weicher

die Nothwendigkeit, �ich în Arabien bey der

Be�chneidung eines �teinernen Me��ers

zu bedienen, dem Mangel an Ci�enminen

zu�chreibt, als ob es eincr Volkömenge, wie

die Auzahl der Hebräer in der Wü�ten aus:

machte, die mit allen Arten von ei�ern Wa�s
fen ver�ehen waren, mit welchen �ie gegen

die benachbarten Völker Krieg führten, au

einem Me��er hâtte fehlen können, um dée

Vorhaut abzu�chneiden, oder als ob cs nds

thig gewe�en wäre, das Ei�en aus den Miz

nen zu ziehen, und blos zu die�er Verrichs
tung ein be�onderes Me��er zu verfertigen.
Ader was dem Theodoret nicht zu vergeben

i�t, i�t, daß er niche bedacht hat, daß �ich
Més

*) Eben �o hat auc Lutherüberfeßzt: Denn
wenn du mft einem �teiner ti Me
�er darúber fâhr�i, �o wirs du

ihn entweyod ea.
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Mo�es în dem exv�ten Falle, in Madian

befand, einem �ehr bevölkerten und reichen
Lande, wie es uns im 31, Kap. des 4ten

Buch Mo�e angezeigt wird, welches zwi

{en den Bächen Zared und Arnon am to-

dén Meere in Jdumea gelegen war, wo

�ein Schwager wohnte, folglich die Hebräer
hoch nicht aus Aegypten gezogen, und daß

�ie in dem zweeten Falle ,-bey Jo�ua �con

über den Jordan gegangen waren , und die

Gurâänzender Amoriter in Be�iß genommen

hatte, da alsdenn Jo�ua alle diejenigen He-
brâer noh be�chnitt, welche in der Wü�ten
noch nicht be�chnitten worden waren. Sie

haben in dem gedachten Brief die gelehrteBe-

merkung gemacht, daß auh in Phrvgien,
und überall, wo der Dien�t der Göttin Cys
bele eingeführtwar, die Gallen ihre Prier
�ter, mit einem, aus geda>ener Ziegelerde ge:

machten irrdenen oder porzellanen �c{avfen

In�trumente , ver�chnitten wurden , und füh:
rèn mir das Zeugniß des Plinius B, 25,

€. 12, an: Samia Te�taMatris Deum Sacerdo.
tes, qui Galli vocantur, virilitatern ampucant,
des Juvenals Sat, VI, v, 513»

Mol-



Mollia qui rupta �ecuit genitalia.Te�ta

und des Martials Lib, Til. Epigr. 83.
Ab�cif�a e�t quare Samia tibi mentula Te�a»

Catull aber gedenkt eines �teinern Jn�trux
ments, da er von dem Atys redet :

Divellit la&es acuto �ibi pondere Silicis I)
Und wer weiß, ob niht auch die �teinerny
Aexte, die �o haufig in Schweden und in

Deut�chland unter der Erde gefunden werden,

deren Pauw Th. 2. S. 397, gedenkt, zu got-

tesdien�tlihen Gebräuchen gedient haben?
Dem fey inde��en wie ihm wolle, der (Bet

brau, der gus {harfen Steinen verfertigs
ten Me��er und Wa��on, i�t in Aegypten,
A�ien und Euroya oingeführt gewe�en, und
�elb�t na< der Entde>kung des Ei�ens, von

deu Prie�tern, bey den gottesdien�tlichen Ges

brâuchen, beybehaltenworden.

Der Gebrauch, die Körper der Regenten
und Gro�en vor das Gericht des Volks auss

zu�etzen, welches, indem es ein gün�tiges. Hder
ein nachtheiliges Urtheil über ihre Handlun-

gen fállete, das allgemeine Lob oder den all

gemeinen Tadel be�timmte, auf dem auch die

Art

I) Catull, de Berecynt et Aty,
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Art der Beerdigung beruhte, welche entweder

ehrenvoll und öffentlich, oder heimlich in den

Häu�ern der Verwandten ge�chahe, wird von

dem Diodor 1). �ehr um�tändlich be�chrieben,
�o wie auch die Art und Wei�e die Körper ein-

Zubal�amiren „. und aufzubewahren. Und

die�er Gebrauch war Aegypten eigen und

�ehralt.

Und wer wird: uicht zugeben, daß die

Kun�t, die Dinge und die politi�chen, hi�to-
ri�chen oder ókonomi�chen Nachrichten dur

Zeichen.und Figureu auszudrúcfen, die- theils
auf Blättern von Palmbäumen gemahlt,
theils ‘in �teinorne oder metallne Täfeln oder

in die Obelisken u. . w. gegraben waren, eben-

Falls �ehr alt gewe�en �ey, da die�e Schrift, nach
dem Zeugniß deswHerodots und des Diodors,

diejenige war , welche die Heiligegenennet,

eil �ie be�tandig von den Prie�tern beybehal-
ten wurde, �elb�t nah der Erfindung der

Buch�taben , die fie dem Hermes, welcher

Theut und in der Folge Merkurius genennt,

Und unter die Zahl der Götter ge�eßt wurdet,

zu�chrie:
1) Lib, I. n. 72. et n, 91-92.

Br. üb. Amer. 2. Th. È
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‘zu�chrieben? Eben �o wenig wird jetnand
‘láugnen „. daß die Errichtung der Pyramiden
und der Kapellen auf den Spitzen der�elben,
und die Auf�úhrung der zum Zeitmaas be:

�timmten Obelisken, Werke der er�ten Köni-

ige von Aegypten �ind, die-in �pätern Zeiten

(vex�clónert und vergrö�ert: wurden, So kann

man die Vor�tellung in Stein der Sphinxes,
Des Lôivens , des Crocodills u. . w. und die

Verfertigung der eingelegten Matten, worin;

men �ile: noch jezt die anderau Völker übertre�e
Fen, ebén �o wie die Verfertigung der baum:

4wollenen und: leinen Tücher ais die er�ten

‘Kün�te betrachten , die diefen Völtern eigeu
‘waren.

Sch würde zu weitläuftig werden, wenn

ich mi<h über dic�e Gegen�tände weiter gus:

Hreiten wollte, und ich würde auch viele ig

meinem Vorhergehenden angeführte Dinge

wiederholen; daher übergehe ih �ie, �o wie

ich die Vielweiberey, welche ebenfalls in Ae-

gypten erlaubt war, die Knaben�chänderey,
die Sclaverey, oder den Gebrauch der Knechte,
das Prie�terthum, welches von einem Ober:

haupte, der Oberprie�ter genannt, regiert
wurs
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wurdè, diè Schulten, in delchen die Ade:

lichen von die�en Prie�tern, deit einzigen Gez

lehrten und Aufbewaährernder Bibliotheken
und der Weisheit, unterrichtet wurden, und

�o viele andere Gebráuche übergehe, in wel-

chen blos zufälliger.Wei�e ‘dié-Völker mit ein:

ander überein getroffen �eyn können, ohne
daß irgend ‘elne Originälität datan Theil ge:

habt haben �ollte, Aus die�en Bey�pielen der
alten ägypti�chen Gebräuche-werdén Sie die

Aehnlichkeitder�elben, mit-der'Mexikaner ih:
ren, hinlänglichabnehmenSühne denn in
den vorhergehendenBrièfen: ‘habeichAhnen
dasjenige augezeigt, was ith in díe�émWelt-
theil âber die ver�chiedenenGegen�tände, über

welche �ich mit. den Aegyptern cine Verglei:
gleichungan�tellen läßt, habe’ausfindig ma-

chen können. Es bleibt uns al�o gegenwär:
tig wenig mehr übrig.

Ich werde mich daher kurz:fa��en, und nur

in Erwegunngziéhen, daß die Waffen, und be!

fonders dir Me��er von �charfen Steinen, welche

darzube�timtnt waren, die Bru�t der Schlacht:
opfer. zu ófnen, in Amerikaund Mexiko, wie in

Negypten und în A�ien, gemein waren: und

E 2 ich
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ich bin ‘âberzeugt, daß, wenn jene Religion
nach der Erfindung des Ei�ens fortgedauerc

hâtte, die Prie�ter der�elben dem ohngeachtet,
wie bey den Hebräern über den gottesdien�t-
lichen Gebrauch, �ih in dem Tempel �teiner-

ner Me��er zu bedienen , fe�t gehalten haben
würden.

Wir haben die Dar�tellung der Leichname

der Gro�en vor das Gericht des Volks �chon

ge�ehen, und dabey angemerkt, daß man,

wenn die Handlungen der�elben ein�timmig
für gut und. rähmlih erklärt wurden, die

Areiti verfertigte , �ie mit Ge�ang begleitete,
und auf die Nachkommen brachte. Die Art,
wie die Leichname einbal�amirt und mit lan:

gen Binden umwunden wurden, wird voin

dem Oviedo be�chrieben, wie ich im zehnten

Brief angemerkthabe, wv man ver�chiedene
andere Arten, die toden Körper aufzubewah:
ren, nach�ehen kann.

Die Anbetung der Sonne, des Mondes

und der Planeten war in Amerika, und be-

�onders in Mexiko gemein, wie wir dies im

�iebenten Briefe, nah dem Zeugniß des Ovie-

do, ge�chenhaben. Die Mexikaner verehr:
Le,
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ten auh den Gott des Kriegs, den �ie Vizli-
puzli hic�en, und den die Lateiner Mars

nannten. Die�em opferten �ie die Uiberwuns-

denen, aber bey dem Opfer wurde das Blut

gegen die Sonne gerichtet. Die Chilulaner,
welche Nachbarn von Mexiko waren, verehre
ten vorzüglichden Merkur, den �ie Quaßal-
coalt nannten , welches �o viel als Gott der

Kaufleute bedeutet.

„Die Anbetung der Schlange und des Ls6-

wens, als der Sinnbilder der Sonne, war

auch in den Ländern der Anten und Canchas

gewöhnlich, und wir habenge�ehen , daß ein

durch eine Schlange gemachter Kreis, bey den

Mexikanern , eben �o wie in Aegypten, den

Cyclum oder das Sckulum vor�tellte. Unter

die�en finnubildlichenFiguren i� die Sphinx
�onderbar. Die Ge�talt die�es Ungeheuers,
die in Aethiopiener�onnen, und zuer�t in

Aegypten und in der Folge in Griechenland,
nah der Fabel des Oedipus, angenommen

worden i�t, hat man au< in Awerika gefun?
den. Peter Martyr 1) gedenkt ihrer, da er

unter den Ge�chenken , die an den �pani�chen
E 3 Haf

LT)Nov, Orb, pag, 358,
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Hof ge�endet wurden , einer Sphinres ers

wähnt, welche in cinem durch�ichtigen, mit

Gold verziertenStein, gehauen war.

— Von den Pyramiden von Arnerika habe ich

�hon ein andermal mit Jhnen geredet. Un-

terde��en da Ihnen die Grö�e und die Ge�talt
der ägypti�chen betannt �ind, �o will ich Ih:
nen dasjenige �agen, was uns Gemeclii Cars

reri von den mexikani�chen , die gegen Nor:

den gelegen waren, meldet, Diejenige al�o,

wilche dem Monde errichtet war, hatte cine

Ba�is, die auf zween Seiten 659, und auf
den beyden andern 550, Palmen lang war.

Sie war 200. Palmen hoch, ganz von Stein,
und mit Stufen ver�ehen, die, wie an den

agypti�chen, in den Stein �elb�t eingehauen
waren, Der Bi�chof Somarica ließ �owohl
die Statue, welche den Mond, als die, wels

che die Sonne vor�telite, niederrei�en. Die

Pyramide der Sonne war gröjer, als die

des Mondes; die Ba�is hatte auf zween Seis

ten 650. und auf den beyden andern 1000,

Palmen in der Länge. Die�e Pyramide
wurde Tonagli genannt, Die umgeworfene

Statue blicb auf der Hálfte des Gebäudes

kie:
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llegen , aber die Bekleidung von Gold wurde

von den Spaniern:heruntergenommen. Der;

allgemeine Name, wodurch, die Einwohner;
die�e Pyramidenbezeichnen, i�t Cou. Sis

{rieben ihre Ecbauung den Ulmekos zu,

welche, na< ihrem Vorgeben, die orficn

Einwohner die�es Landes gewe�en, und übers

Mece vom Moxgen gekommenwaren. Karl

Siguenta hält die�e Gebäude für álter als

die Súnd�luth. 1)

Von dem Gebrauchder Vi�kere im Kriege,

habet< im drêtten Brief geredet, wo wir

anmerkten , ‘daß die Gro�en ven Mexiko auf
dem Haupte Schkangen - Tiger = und $0=-

wenkdpfetrugen; genau �o wie Dèodor die

alten Heldenvon Aegypten befchrelbt.

E 4 Sn

1) Der Abt Clarigero, iu dex am Endedés zweys

ten Theits einaerücktenAnmerkungüber ge:

genwärtige Briefe, ver�ichert, daß �ie die�er
Schrift�celler für �päter als die SündAuth
bicice, Lein er von dex allgemeinen Sünd,

fluth redet, �o ¿hat er re<t, Die Frage if
vón der ogygi�chety durch tvelche die beydet
Halbkugel1- pon einander getrennet wurde
w0o9201 iu; der Felge gepaadelt wird,
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In Aegypten haben wir auh den Dienfk
des Priapus, in den âlte�ten Zeiten, nâm-

lih von. der Js, unter dem Namen des

Phallus eingeführt ge�ehen. Von eben die-

�em Dien�t haben wir im achten Brief ange-

merkt, daß er der Provinz Panuco, und

vielleicht auh der Republik von Tlascala,

wo nach der Ver�icherung der zur Zeit der

Eroberung lebenden Schrift�teller, die Ve-

nus, oder das Sinnbild der Zeugung ange:

betet wurde, eigen gewe�en �ey, Wenn wir

ferner den gottesdien�tlihen Gebrauch der

Be�chneidung betrachten, über de��en Alter:

thum die Hebräer , die Colchier , die Aegy:
pter, und die Aethiopier ge�tritten haben, �o

haben wir im neunten Brief angemerkt, daß
er in Amerika, und �elb�t auf den neuerlich
entdeEten Ju�eln des �tillen Meeres, ebenfalls

{ehr alt �ey.
Aber warum �oll ih Ihnen dasjenige wie:

derholen, was ih Ihnen, bey Gelegenheit
der alten aegypti�chen Kunft, aus den Palm:
blättern Papier zu machen, und die Gegen:

ftändedur Figuren und Zeichen, Hieroglye

phen oder geheiligteSchrift genannt , vorzu-

ftels
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fiellen, in dem ein und. zwanzig�ten Brief
úber dicen Gegen�tand, in Bezug auf die

Hieroglyphenvon Mexiko ge�agt habe, von

denen ver�chiedene Blätter nah Europa ge:

fommen und in Kupfer ge�tochen worden �ind,

Ich übergehe al�o die Ge�talt und die An-

ordnung der Figuren und der Zeichen , weil

hiervon am gedachten Orte genug angeführet
worden i�t; nur dies muß ih Ihnen �agen,
daß die Mexikaner, nach meiner Ein�icht,
den Krieg viel be��er (WieAegypter vor-

�tellten, denn wie uns FusApollo Lib. lt,

n, $. meldet. Belli aciem (Aegytii) indi-

cant hominis depi@aemanus, altera �cutum,
alcera vero arcum tenens. In den mexifa-

ni�chen Hieroglyphen hingegen wurde der Krieg
unter dex Ge�talt eines, auf ver�chiedenen,

kreuzweis über einander liegenden Wa��en
und Dolchen ruhenden, Scildes vorge�tellt,
welches viel ge�<ma>voller i�t. Bey die�er

Gelegenheit muß i< noch eine andere Achn-
lichkeit hinzufügen. Bey dem gedachten Ho:
rus (Lib, L n. 6) finden wir die Figur,
des gegen die Sonne gerichteten Sperbers
oder Adlers, als ein Zeichen des Erhabenen,

E 5 und
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und au< als ein Bild der Sonne; auf eberr

dic�e Art fand man in Mexico den gegen

die Sonne gerichteten Adler, und nach den.

Zeugntß des P. Aco�ta, B. 7, war ev das

Wappen des mezikani�chen Reichs.
Die Kun�t die Deen zu verfertigen,

mit welchen fie auch die Gemächer bekleide-

ten, wird vornemilih von Kortcs, Ovicdo

und andern gerühmt, und nah ihren Bez

fchreibungen zu urtheilen, gaben fie den âgys
pti�chen nichts | Eben �o vorzüglich
war die Kun�t,

WM

Tücher aus Kaninchens

haaren und Baumwolle zu wirken , wie wir

�chon ge�ehen haben. Von der Vielweiberey
und dem Gebrauche der Sklaven, der Prachk
der Regenten von Mexiko, �owohl in ihren
Gebäuden, als in ihrem Ho��taate, und

von dem außerordentlichen Luxns der�elben,
dem zu Folge, �ie wilde Thiere, Vögel und

men�clid;e Mißgeburten hielten, haben wir

genug ge�agk. Unter die�e Mißgeburten mü�s
�en auch die Albinos gerechuetwerden , welche
bekannt genung �ind, und dur deren Unter-

ha�tuag �ich vornehmlichdie Könige von Congo,
vou Leango, von Bantam, von Java u. �w,

aus



auszeîchneten, die es als ein Zeiehen der Gró�e
an�ahen. Die Afrikaner nennen �ie Dondos,
und die Indianer Kakerlaken, Sie werden

in A�rita, in A�ia, �o wie in Amerika, auf
der Landenge von Panama und in Dorren

gefunden. Man weiß ‘niht, ob �ie ein

voz den Negern unter�chiedenes Men�chenges
<{lecht �ind, oder ob fie blos durch eine Are

von Krankheitin die�en Zu�tand ver�etzt wer-

den. *) So viel i� gewiß, daß �ie auf dex

einen und auf der andern Halbkugel gefunden
werden, Pauw B. 4. Ab�chn, x. S. 409.

u. f. des zweyten Theils, redet hiervon wie

gewöhnlich, weitläu�tig und gelehrt.
Aber da wir nunmeÿr die alten Gebräuche

von Mexiko und von Acaypton verla��en, �o

�ollie ih jest zu dev Acqulichkeitderjenigen

übergehen, welche �owohl in Peru als in

Ehina gemein gewe�en findz ader Sio wers

den

*) Es if uunmehro erwio�cn, daß fle kein be:

�onderes Men�cheuae�chle®t �ind, �otidertn
daß ióre weiße Farbe, vent ciner beondert
Krankheit, die ihren Grand in verdorbnex

Rerveu�äften hat, herrührt.

Aninerk, des Verf,
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den des Le�ens müde �eyn: dem obnatachtet
erlauben Sie, daß i< Jhnen einen andern

�onderbaren Gebrauch, der bey den Halb-

kugeln gemein gewe�en i�t, anzeige, Im

achtzehnten Briefe merkten wir an, daß �ich

ver�chiedene awmeritani�he Völker Waffen
vom Kupfer, welches auf die Art wie der

Stahl gehärtetwar , bedienten, und in dem

21. �aßen wir den Gebrauch der Aexte und

Hafen, die von einem aus Gold und Kupfer

zu�ammenge�eßten Metall gemacht waren.

Eben �olche Waffen waren es nun auch, de-

ren �ich die alten Völker von Aegypten und

von Griechenland, na<h dem Gebrauch der

�chneidenden Steine, bedienten. Zu Troja's

Zeiten hatte Glakus, na< dem Berichte
des Homers, (JZliad B. 6.) aoldene Waf-
fen, und vertau�chte �ie mit den Waffen des

Diomeds, welche Lom gehärteten Kupfer
waren. Ja der Avt Bartholemy hat, in

der, Jhnen bekannten, und der Akademie

von Paris übergegebenenAbhandlung , be-

wie�en, daß in Griechenland die wirklich

ei�ernen Waffen zum aligemeinen Gebrauch

er im Jahrhunderte des He�iods und des

Ho:
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Homers eingeführt worden �ind. Fr jeht
will ih mich niche weiter ausbreiten, bis

auf Wieder�ehen al�o, auf künftige Worhe.
Leben Sie wohl.

Den 19. December, 1777.

4. Brief.

HerrPauw fängt den vierten Ab�chnitt vom

zweyten Theile des er�ten Bands �einer phi:
lo�azhi�chen Unter�uchungen über die Acgy-
ptel Und die Chine�er al�o an: Quand on

�uppo�e que deux Peuples ont une Origine
commune , alors il eft nece��aire d'examiner

quel.a êté chez eux Petat des beaux arts.

Sn der That, wenn von dem Ur�prung der

Völker die Rede if, �o �cheint es {ehr{wer

zu �eyn, einen Zu�tand der �chönen Kün�te

zu finden. Die�e ent�tehen nur unter den:

jenigen Völkern, die dur<h die bürgerliche
Regierungsform �chon gebildet �ind ; und wenn

die�e eingeführt i�t, �o �ind die Wanderungen
Son einem Lande in das andere �elten, es

�ey
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{ey denn, umi P�lanzörter anzulegen, wife

die Tyrier, die Griechen, die Römer, und

alle Europáer in ihren Niederla��angen in

Indien gethanhaben, Wenn aber vun einer

Zeit, die �rüher als die bürgerliche“Regie-
rungsform war, närälih von der naturlichen
Negierungsform, oder der naturlichen Gez

�ell�chaft die Rede i�t, �o können wir auf dea

Zu�tand der Ma�erey, der Vildhauerey, der

Baukun�t, der“ Dichikun�t, der Bered�amz

keit, u, #. w. feine große Nehnuung taachèn,
und mü��en vielmedr den Zu�tand dec Ges

bräuche, der Sitten, der Religion, unde

er�ten Spuren der Regierungsform ver M
welche cigentlih den Charakter der Völker

ausmachen, Der Here von Voltaire hat
recht, wenn er. in �cinem Werke Fragments
�ur Þ Inde betitelt, welches zu Lau�anne

1774. gedru>t worden i}, �agt, -daß Pauw
eit un vrai �avant, puis qu’il pen�e (S-:227)
und hinzufügt, que PAuteur des Reflexions

philo�ophiques ne fait pas des Reflexions

indulgents, worauf er ihm ver�chiedene Vors

wärfe, in Rük�icht auf die Chine�er macht,

Wie werden uns auf keine von die�en Unters

�uchune
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�uchungen einla��en, und nur dasfenige �agen;
pas in der chine�i�chen Ge�chichte von denjes

nigen Gegen�tänden, worüber wir in Nück-

�icht auf den Zu�tand .der Peruaner zu han-
deln uns vorgenommen habea, als wahr er-

wie�en i�k
Dex Kai�er Hoangti, welcher 2611, Gahr

vor der gemeinenZeitrechnung lebte, war der

er�te, welcher einen-Tempel erbauen ließ ; denn

bië zu die�er Zeit wurde dem Changti, d.

der Gottheit, unter �reyen Himmel geopfert,

S< muß Sie oitten, mir für jet dio Zeits

re<nung zuz»ge�tehen, denn dies �oll der Gee
gen�tand eir :s andecn Briefs �eyn. Er wax

es, unter welchem man anfieng, Ziegel zu

verfertigen, und �ich der�elben, vermittel�t

des Kalchs, zu Erbauung der Häu�er zu

bedienen.

Wir haben ge�ehen, daß die Peruaner
der Gottheit, die von ihnen Pachacaimnac,
d. i. Schöpfer der Welt genennet wurde,

nicht cher als unter der Regierung des JÎnca
Tupac : Yupanqui , Tempel erbaucten. Es

war al�o, �owohl bey den Chine�ern als bey
den Peruanern ein �ehralter gottesdien|tlicher

Ge:
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Gebrauch, unter freyen Himwel, ohne Tem?

pel, und ohne körperliche Vor�tellung, Gott

zu ofern. Der Dien�t der Gottheit war,

�owohl in Peru, als in China, von demje-

nigen ver�chieden, den fie der Sonne, oder

dem Himmel erwie�en , welcher von den Chi-
ne�ern Tien, vnd von den Peruanern Ynti
genénnt wurde, Ynti-Yuci, kömmt mit

Chinti, Hinti überein. Hinti wird ében-

falls die Gottheit bedeutet haben, �o wie die

Chine�er das Wort Tien im figürlichen Ver:

�tandé brauchten, wie wir �agen: Das gebe
er Himmel, der Himmel erhalte Sie,

das wolle der Himmel, an Statt Gott.

Die er�ten Spuren der Regierungsform
in China findet man zu den Zeiten des Fous

hi, welcher 2953. Jahr vor Chri�to lebte,
und welcher folglich auh in den Ehen eine

Ordnung traf. Er fieng an das Volk in

hundert Kla��en oder Familien einzutheilen,
deren jeder er einen Namen gab. Ju der

Folge verbot er die Trennung der Ehen. Auch

noch heut zu Tage �ind in China nicht mehr
als hundert Familiennamen, welche Pes

fing hei�en.
Die



Die fernere Anordnung dée�ev Regierungs:
form wird? dei ‘Hdängtt zuge�<tieben, Er

zrbauete ‘die Dórfeb::und“die Städre, und

2eaf die Eintithäunsmit -den- Provinzen : - ev

thellte das Volk in �echs: Kla��e. - für jeden
Ort und: fr‘jedé Provinz; die er�ts Kla��e

Le�tand aus-atht. Familien und! wurde Un ge-

nanne :-:die: potè. Pong , ‘beatif ‘viér -únd

zrwauzig:Familien;;-dittdritteya„die: viérte

Y 360, die fünfte Tou 3609 , die �e<�ie

S�e z6060!:«DiecProvin{enHlè�enTcheou,
4nd jede -Provînz be�tänd aus 36000.- Fami:
lien, WUibetalb-.cenannte er Kommi��arien,

Wovon oiner unter dem andern �icüdz, im:

lich die: von:Litt engen von-denen von Pong
ah, und.-�o weita bis" zudem: Tcheou , odée

Stadthaltern "deu PLovinzen , welche nicthan-

‘den als dem Hofe dbk fhrer Verwaltung Re-

chen�chaft.zu gebehatten.
Ver�chietene Gelehrte behaupten,daß utt-

ter die�ent-Kal�treéïînige SternkundigerwaHrs
genommen. :hättèn',daß das Mondenjaßr,
nach welchem mäh bis jet gerechnet hattè,
mit d: ri Sonkehjahr nicht übekéintref�s, und

daß man, um -es zuverbè��ernt, in einem

Br. üb. Amer, 2. Th. F Zeit
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Zeitraum von 19. Sonnenjahren, �ieben Morti

den ein�chalten mú��e. Aber die�e Meinung
hat �tärkerer Bewei�e nöthig, um �ie annehe

„men zu können. Zu bemerken i�t, daß mau

der Kai�erin Si ling - hi, �einer Gemahlin,
die Ehre, zu�chreibt, die Kun�t, die Seide und

die Baumwolle. zu �pinnen , und die Kleider

uud Sti>ereyen zu verfertigen erfunden,
nud �te hierauf die chine�i�chen Damcn gelehrt
zu haben.

Der Kai�er Vao 1284. Jahr vor Chri�ts,
be�timmte die Abgaben, welche in Salz, Let:

newand, Ku: pou, eine Pflanze, deren Ge-

brau< uns unbekannt i�t, Seidenwaaren,

Bley, Edel�teinen u. . w. Firni��en, Per-
len, Federn, raren Hölzern, Silber, Kupfer,

Elephantenzähnen, Fellen, Ei�en, Stahl,
Getraide u. f. w., be�tanden , alle nah dem

Verhältni��e der gegen�eitigenErzeugni��e einer

jeden Provinz.
Eine andere Bemerkung mü��en wir no

machen. Fou: hi war derjenige, unter de�

�en Regierung man die Entde>ung des Ei�ens

�elt, wovon „man hierauf unter Chin - nong,

2743. Jahr vor Chri�to, auf Veranla��uug
des



des Stadthaltexs Souan" Yuen, Gebrauch
zu machen angefangen hat. So �chreibt man:

die Erfindung der Münze dem Hong - ti zu,

unter welcl.em, man die er�ten Ver�uche ‘einer

unförmlichen Schrift machte, nämlich2611,

Jahre v. C,

Bis zu die�er Zeit und auh naher no<
bedienten �ih die Chine�er , um ihre Nach:

richten, ihre Rechnungen und ihre Ordnun:

gen aufzubewahren, der uralten Erfindung
der Schnuren mit ver�chiedenen Knoten und

Farben, deren Gebrauch man in China un-

ter dem Souigiuc = chi, der no< vor dem

Fouhi lebte, al�o wenig�tens 3000. Jahre
vor un�erer Zeitre<hnung �indet.

Wer wird nan wohl nicht, wenn er das:

jenige lie�t, was wir von den Peruanern ges

�agt haben, eine �onderbare Gleichförmigkeit
zwi�chen die�en und den Chine�erxnerkennen ?

Die Regenten des einen und des -andern

Reichs haben die nâmlicheReligion und den

námlichen Gotresdien�s, Das Prie�terthum
i�t in ihrer Per�on mit der fgi�erlichen Würde

vereinigt, welches in Aegypten und in Mee

zifo niht war, Jun beydenReichen lehren
FI fie
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�lè den AXerbau , �- wie ihte Gernahlinnen
nâhen.,-wikken, und Kleider mahen. Sie

nennên �ich Söhne -der Sonne,” und gehen
den Unterthänen im Pflügen: mit ißren eige:
nen Bey�pielen vor. Sie bedienen < der

Mondenjahre, im Gegentheil der Aegypter
und Mexikaner, ‘welche glei<hAnfangs das

Sonüenjahr auf 360. Tage fe�i�eßten, Sie

feyérn �owohl in Peru als in China die grô-

�ten Fe�te zur Zeit der Sonnenwenden und

der Nachtgleihen. Sie bedienen �ich endlich,
als des einzigen Mittels zu Aufbewahrung
der Nachrichten, �owohl in dem einen als

in dem andern Lande, der Schlürchen mit

Knoten, wähkenddaß die Mexikäner und

die Aegypter die Bilder�chrift der Hierogiy-
phen gebrauchten. Jh úübergehedie Ein-

theilung der Familien, und die- An�tellung
der Komi��arien, da die�es auch andern Lán-

dern gemein géwe�en �eyn kann, wie wir

ge�ehen haben-,- daß dies in Engeland der

Fall war , eben �o übergeheih die Entrich-
tung der Abgaben in Waaren, nach dem

Verhältni��e: der ver�chiedenen Ptodakte der

Provinzen.
”

Es
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Es �ey un3 genug, nur. dies ayzumexken;
daß �o wix wir keine Gleichfbrmigkeit des Uc:

�prungs zwi�chen den: Pexuanern und den Ae:
gvptern entdecken können ; �o kännen wir auh

nicht läugnen, daß zwi�chen den Mexikanern
und den Aegypéern„und zwi�chen den Peruzt
anern und Chine�ern diejenige Aehnlichkeio
Statt finde, die man auderwärts zwi�chen
den Scychen und den Völkern des mitternächts
lichen Atmerika?s, wke nicht weniger zwi�cherwr
den miträglichen.Völfern:und den Afrikanern
bemerken fanti.

Pauw will bey den Völkern einen ähnlia
chen Zu�tand. der {hönen Kün�te finden. La

Condamine, der in der That Philo�oph i�t;

�chlägt in �einer , der Akadamievon Paris;
übergebenen, Abhandlung vom Jahr 1745

Comme le �eul moyen de- decouvrir l'origine,
des Amcricains vor, ihreSpyrgche mit der

Sprache der Völker un�erer „Falbkugelzu vers,

gleichen. Aber �o vernünftigauch die�es i�t;
�o unmöglich i�t dochdie Ausführungde��elben,

Welches i�t diejenige Spraçhe,, die:�ich unter
den Nationen erhalten hat? Wr kann mir,
�agen, wie die alten Scythen, die Chine�er,

Vr F ZT TT -.die
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die Aegypter vor 4. oder 5099, Jahren geres

det haben? Und wenn wir die�es. wüßten,
würden wir die Grade der Corruption in

den amevikani�hen Sprachen be�timmen kön-

nen? La Condaraine bemerkte blos auf �einer
Rei�e durch die�e Länder mehr als 300, Ur-

�prachen. Die er�ten Rei�enden fandenihrer
da�elb�t eine ungeheure und viel größere

Menge, als auf un�erer bekannten Halbkugel,
Und wer weiß, wie viel Veränderungen mit

den�elben vorgegangen �ind? Der P. Gus

milla 1) ge�teht auc, daß die Anzahl der Ur:

�prachen in die�en Gegenden �ehr groß, und die

Anzahl der abgeleiteten, unendlich �ey. Von

den becoji’�chen und girarai�chen Spra-
chen , �agt ev, �tammen die �itufai�che , die

agricai�che, die clei�che u. . w, von der

caribi�chendie guaynai�che, die palenfai�che
u. . w. von der aturi�chen die �aliccai�che
u. �w. ab. Jn Meyiko haben ver�chiedene
Nationen eine auf die andere gefolgt, deren

jede eine ver�chiedene Sprache hatte, Esi�k

wahr�cheinlih, daß zur Zeit der Eroberung
die here�hende Sprache ein Re�ultat vielev

ani

x) Hift, Tom. Il. p. 193
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andern war. Then dies war der Fall in

Peru; in Cuzko bemähte man fi be�tändig
die Sprache auszufeilen, und harmoni�< zu

machen. Wer weiß, wie vielen Veränderun-

gen �ie unterworfengewe�en i�t? So viel i�t

gewiß, daß, vermöge eines Ge�ekes, der

JInca?s die Sprache von Cuzko im ganzen

Reich ver�tanden und geredêt werden mußte.
Alle Völker hatten jede ihre eigene, �ie wer-

den folglichcine Vermi�chung daraus gemacht

haben, wie dies in allen Ländern ge�cheheni�t,
wo ver�chiedene Dialecte ent�tanden �ind,

Die�e Beobachtung rührt nicht blos von

mir , �ondern von dem Dionys von Halicar:
naß her, der aber no< hinzufügt, 1) cíle

vero ab�urdif�imum eorundem locorum Jn-

colas nihil pror�us convenire lingua, fi �int

ejusdem generis, Nothwendig muß es urs

fprúungliche Stammwörter dex Sprachegeben,
aber wie �ind �ie zu finden ?

Georg Horn gab im Jahr 1652. ein Buch,
unter dem Titel, de originibus Americanis

heraus: das aus 4. Theilen be�teht. Die

Múhe,die er �ich gegebenhat, i�t unendlich,

T4 und

I) Lib, I,



und die Ge�chr�amkeit- außerordentlich,dur<

welche.-epver�uche, die Niederla��ung der Phs-
nizier, der. Karthaginienf�er , - der Scythen
und anderer“Vdifer unjerer Halbkug:lin Ames

rifa, zu hewei�en. Ex. kommt auch-auf die

Spyrache: Jh will Ihnen nicht um�tändlich
�agen, wgs er úber die�en Gegen�tand an

merêt , etwas will i< aber davon anzeigen.
Die Provinz Panuco hat, nach �einer

Meinung, ihren Namen nicht von dem Ks:

nige oder dem Fluß die�es Nainens, �ondern
von den Poecnis oder den Karthaginien�ern,
eben �o wie Panama, Puna und die Pi-
noles von neu Spanien, Die Mazatecos
kommenvon den �cyrhi�chen Ma��ageten oder

von den afrikani�chen Vazacos her : {3 fin-
det er, daß-Cazana cananái�chen Ur�prungs,
�o wie Cana ein vom Jo�ua gedachter Fluß
i�t. So die Canapros von Granada, die

Canapos und die Canariner von Pcru. Er

merkt an, däß. in den Namen der Städte

der Phönlzier die Sylbe Kar, Kir häufig
vorkommt, und daher �agte man in Afri?a

Karthago, Karba�a Karaga,.Kartenna u.

Ç w, Auf die�e Arr wurde Venezuola in

Ame:
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liegtdie Stadt Kargnafg/{p auh Karafta,
Karatao u. . w. neb�e hundsrt' andern, die

er neunt, Jn Gugtimala;.iftder Fluß Pes

ragua, „Pira-und:¿Suacgpori�ind -zweea

andere Flü��evon St. Marida, än Cubuca

war die-Stadt Abang, Ber bedeutet bey

den-:Spdignexnein; Fluß,daher Beragug
o; viel-a�s,Goldfiuß,hedeutet, Abana gbex

i�t, der-Name einer Sgtadts, dienahe beyDas
n.asfus liegt. Karubdi war nahe bey:Kaxs

thagoz- und in Amerika.�ind dje Kariben und

die Kanibalen nur gillzugut.bekgnnt. - Kar
nibale- ifi eigentlich , nach Horns Meinung,
ein, puni�es Wert, daher -die Famitie-:dex
Hanibale fam. Aber ‘die am genaue�ten
mit einander verwandte Ausdrüce �ind Ciba,
Canoa. Ex �indet �ogar bey den Amerik

nern und Phöniziern dig: nämlicheBedeutung
der Worte. Auf der-Landengevon Panama
gievt es AbenamagoE;dies will �agenxr Kin:
der des Mago, und fes war eine berúhmte
Fatttliè in-Karthago. Bogokai�t der Name

eines Königs, in ney Granada; und in
Maurítanien_ bedeutet Bogud eben dies

Ï5 Von
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Non den Annachärenkam das Wort Anak

her, woraus die Griechen das Wort œva#
machten. Anakyuzhieß der König von Kas

ribana, die Parier, an dem �ogenannten
pari�chen Meerbu�en, nannten ihn Anaxa=
raf, in Aiti Anakiona. Nichts i� unter

den Syrern, den Phöniziern, den Regyptern
v.. �. w, gemeiner, als der Name Chamz
und kein Wort war in St. Domingo, wo

Cemi oder Chemi angebetet wurde, ge-

wöhnlicher.
Aber i<h will den Unter�uchungen des

Horns über die Achnlichkeit der Sprachen
niht um�tändlih folgen. Es �ey mir genug

anzumerken , daß �ih auf die�em Wege auch
viele Starumwörter aus der lateini�chen Spra:
<Qe�inden la��en; denn die Veraguagner �agen
Omean�tatt Men{ch , (homo) die Bra�iliar
ner Agna fúr Scele, (anima,) Ara, fúr

Luft, (aër,) Potia, fár Bru�t, (pe&us,)
Pi, �tatt Fuß , (pes,) Aya, �tatt Großmut-

ter, (avia.) Die Taos �agen Manati um

die Brü�te (mamas) auszudrücen , Genali

�tatt Knie, (genu,) Tonimeron fúr Donner,

(tonitru,) Jn Virainien �agte man �att

Vrod
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Brod Paune (panis,) und �o viele andert

Wörter , welche in. Rükficht auf den Ton

und auf die Bedeutung einander hnlich
�ind. 1)

Ander That, �agt la Condamine, in �ei

ner oben angeführten Abhandlung, daß die

Gleiche

1) Eitter un�erer italilni�hen Rei�enden, wels
cher kürzlich einige nordi�che Länder un�ers
Eurxopa's be�ucht und kennen gelernt hat, ver-

�ichert uns, daß der gröfite Theit der lombars

di�chen Wörter, welche gax keinen Bezug odex

Achnlichkeit , in Rük�icht auf die lateini�che
oder italiäni�he Sprache haben, entwedar
däni�che oder norwegi�che �ind. Hierauf ma�s
te ihn im Jahr 1775. in Koppenhagen der

rühinte Herr Eduard Colbior�en, jeti-
ger Lehrerdes admeinen Rechts an der daûgen
fdniglichenUniver�ität „ aufmerkt�ara , ein

Mann, der nicht allein in un�erer reincrt

Spxache �ehr dewandert i�, �ondern auh un-

�ere be�ondere italiäni�chen Dialecte und vors

nehmlich den kombardifchen inne hat. Z.B.
das Wort Kavart, das beynahe in dex

ganzen cremone�i�hen Provinz von dem Pü
bel gebraucht wird, um eine Feuerichäufek
aus¡udrücken, i� au< in Drontheinr im

Gebrauch, um den nämtichen Gegen�taud
anzuzeigen,

|
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Gilèichfötmigkeitder Wörter ‘nicht:hinlänglich
i�t, �ondern daß quch’die nämlicheBedeutung
érfordert.wird, und: hierinnen hat er vollfom-
men recht, Jch habe das Wörterbuch nicht
ge�chn, dag: er , wie er �agt, von vielen in

Amerika üblichen Wärtexn- verfertiget hgt,
und i< weiß auch nicht, ob es jemals her:

ausgekommeni�t, da bekannt i�t, daß es

vón ihm in Ouitto abgefaßtund mitver�chie:
deven andern amerikani�chen Seltenheiten
nah Paris ge�chi>t , aber mit allen übrigen

bes einern Sturme, welchen das Schi, wor-

auf es �ich befaûd, auszu�tehenhatte, ver-

Tóhrengieng. Aus die�em würden wir viel-

leicht vielAu��chlü��e erhalten haben, die wir

jekt entbehren mü��en.
Uni Sie aber ‘niht ganz ohne meine -Be-

merkungenzu la��en, {9 will ich Ihnen das-

‘jenige�ägeri,wäs mir jekt in den Sinn
kommt. És:i�t gewiß, daß die er�ténWör-

têr oder Ausdrüce , ‘welche Dinge bedeuten,
die be�tändig dur alle: Generationen dauern,

wenig Veränderüngleiden, und în die�en kôn-

nèn wir al�o, wenn wir die Bedeutung der-

�elben wi��en, dasjenige �inden, was la Cons
da:
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damine vor�chlägt. Dad vornehm�te unte?
âllen i�t dasjenige-, welches den Begriff
der Gottheit ausdrá>t. Nun bemerke ich,

daß man �ich vor Alters in-China des Worts

Chage=-ti bediente, und in‘Peru gebrauchte
man, uni die Sonne anzuzeigen, das Wort

Hinti: oder Yuti. Die�e beyden Wötter

cheinen ‘mir �ehr mit einander verwandt zu

�eyn, úm �o viel meht’,da, wie Garcila��o

de la Vega anmerkt , díe Peruaner bey den

A�pirationen ‘und der Aus�pracheder Kehl:
bucl�taben einen gewi��er. Laut von �ich gaben,
der dur<h Buch�taben nichr ausgedrüct wer!

den fann. Der Kai�er Cham - hi erklärte

die�es Wort fúr einen Ausdtu>k, der ben

Begriff der Gottheit anzeigeaber die Cos
gregationde propaganda in Rom, ent�chied
im Jahr 1707, daß es den materieltenHime
mel bedeute, Jn Aegyptenhieß,nach‘deri
Zeugnif des Plato,in denr Philebus, ‘dév
Gott, dem man die-Erfindungder Buch!
�taben und der Bilder�chrift zu�chrieb, Theutz
woraus vielleicht die Griecheu.Deogç» -ynd
die Römer Deus gemachthaben. Die�er
Theut wurde hierauf:durh Herres, oder

Mers
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Metkkurius über�ezt, welchem von deni Hye
gin 1) und von allen alten Scßkift�tellern, die

Erfindungder Schrift zuge�chrièbenwird,

Macrobius 2) bewei�t dur �tarke Gründe,
daß Merkurius nichts anders als die Sonne

war. Theut wird al�o ur�prünglich in Ae-

gypten ébenfalls nichts anders als die Sonne

bedeutet haben, Die Mexikaner hatten els

nen Begriff von der Gottheit, und verwechs

{elten �ie, im körperlichen Ver�tande, mit dex

Sonne. Rathen Sie einmal, wie �ie �ie
nannten? Sie �agten wirklich und ausdrü>-

lich Theut: und da Calli in die�er Sprache
Haus bedeutete, �o �agten �ie für Gotteêhaus
Theutcalli. So nennen die Betoier, nach

dem Berichte des P. Gumilla , in der Ges

chichte des Oronoko 3) die Sonne Teos.
La��en Sie mich noch eîne andere Achnlichkeit
anführen, Die Hebräer nannten, wie Sia

wohl wi��en, die Gottheit Jehovah: es

deucht mich, die�es Wort in dem nämlichen
Sinns

1) Fab, 299,

2) Saturn. Lib, L. 19,

"3) Tom. lI, p, 205.
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Sinne auf der In�el Hispaniola zu finden;

Peter Martyr �agt, daß auf gedachter Jn�el
die Einwohner dur< das Wort Fohauna
die Gottheit ausdrú>ten, wenn wir hiervon
dasjenige abre<hnen, was von den Spaniern

ver�tümmelt worden i�t, welche Cusko �tatt

Huesfar, Atabalipa �tatt Atahualpau;

. w, �agten, �o fann �ich Johauna dem

Worte Jehova �ehr näheru.
Der Begriff, den wir mit den Ausdrücken,

Vater und Mutter verbinden, i�t ein anderer

echen �o unveränderlicher Begriff gewe�en,
Abba, Babba, Papahieß der Vater bey
den Hebräern, und den morgenländitchen
Völkern, �o wie bey den Griechen Pappa,
und bey den Lateinern Papa und Pappa,
Die Mutter hies Mama oder Mamma

In �pyâternZeiten nannten die Griechen die

Großmutter Mamma, und die Lateiner hier
Fen die Brü�te, als die Quellen , vermittel�t
welcher den Kindern die Milch eirigefiößt
wird, welches das Amt der Mutcer i�t, ebeu

�o, Aus den vorhergehendenBriefen wers

den Sie hinlänglichge�chen haben, daß fein

Ausdeu>® in Amerika gewöhnlicherwar , als

die
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did Wörter Papáütd- Mama Wér‘haben

te�thei daß mañ it Mexiko den Oberprie-

�tet Papa nannte, undin Peru'gab man den

Mätieri Maria?! wälchèr.-#sviél als: Mutter

bebèuteté,‘dem Méöúdé ud dén Kai�eriknert.
AuG4n-dengegen MotgengélegenenGegen-
déni! von Átnerika'; �agen die- Tanakos ‘Aba;
nd die-Guanaros Vapa, für Väter, La

Condaminefand die Wörter auf �eincv gan:

zèn Réi�e längs dem Amazonen�lu��® im Ge-

bru. Er mäht’die Bemerkutig, daß,
wenú- man die�e Ansdrüeé, als ‘dieér�ten Tóne

betrachtet, wtlche die Kinder ausprechen kön:

tien, �o wird uns nochimmer zu wi��en übrig
bleibeny pour quoi dans toutes les, Lañigueé

PAmèrique,óti ces midts �e rencontrent, leur

Fiénißfication�’e�t confervce �ans �e croi�é,

par quel hazard dans la Langue Omagua par

Exémple, au centre du continent, ou dans

quélqu'autrepareille, où les mots de #4
et de Mama �ont enñu�age, n’ eft il pas arxi-

uée quelque fóis ;. que Papa �ignifiat Mere,
et Mama Peres, nais qu’on y ob�erve con

�tamment le contraire, *comine dans les

Langues, d’Orieneet d’ Eur ope, Man kann

die
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die Richtigkeit die�er Anmerkung nicht leug-
nen, und �ie allein würde hinlänglich �eyn,
ene Gemein�chaft. zwi�chen den Völkern der

einen und der andern Halbkugelzu bewei�en.
Wenn wir feruec die Namen der er�ten

Helden der ágypti�chen und. griechi�chen Gee

�chichte , und vornehmlich derzenigen unter:

fuchen „ von' welchen man glaubte, daß �ie

über den Ozean gekommen wären, �o wird

uns Amerika nicht ohne überein�timmende
Nachrichten und Spuren la��en. Atlas war

war der álte�te, dem man das Verdien�t zu:

�chreibt, den Gebrauch der Sphäre: gelehrt
zu haben. Der Name de��elben mag uns

für jekt genug �eyn, denn wir werdeti von

ihm in dex Folge weitläuftiger reden. Jn
die nämlicheZeit fätlt die Ge�chichte des âgye
pti�chen Herkules, welcher mit dem Antäus

Éámpfte. Nichrs 1| in Amerika gemeiner,
als die Namen Atlas und Ancàus, Nohe
bey der Provinz Mechuacanwar eine Stadt,
Namens Atlan, Jn die�er Gegendwaren

andereSrtádte mit die�er Endung, als Gu-

atáclan, Cinatlan, Jb- atlan; welche
alle in den Provinzen von Mechugcan und

Br. úb. Amer. 2, Th G Ler



Lelisco lagen. Die Bewohnerdie�er Oertet:

wurden Atlantiden genannt, Eine von den

vier {hónen Straßen von Tlascala, hieß,
und heißt jezt noh Tiz- atlan. 1)

Anteus wurde auch jeder "Bewohnerder

Kardilleras genannt, denn die�e unermeßlihe
Kette der höch�ten Berge, die durch.ganz Ame-

rifa geht, hießen die Einwohner Anten z

folalih waren die Anteo?s diejenigen, welche

fie bewohnten. So wie in Amerika die Kor-

dilleras Anten genennt wurden, �o wurde in

Aegypten die drey und vierzig�te Statthalter-
�chaft, oder Nomos, Ante, und nach der

griechi�chenAus�prache, Anéropolis genannt.

Die in dem we�tlichen Theil von Afrika gele:

gene Stadt Tangeu oder -Tingisz hieß die

Stadt des Antäus 2), Es befindet �ich �ogar
auf

1) Der Abt Clavigero (Theil r. S. 151,) vers

fichert, daß die fieben Nationen, welche
zu den Zeiten der Chichemechos in. das Land

Anahuac, in der Folge Mexiko genann},
gieugent, und wovon die Letzte die Nation
der Mexikaner hieß, aus einer amerikani
{<en Provinz kamen, deren Namen Az ts
Ilan war.

2) Plin. Lib, YV,ci I,
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auf der afrikani�chen Kü�te, nahe bey G..
nea , ein vortre�liches. Land , welches wirklich
Ante geneunt wird. So daß al�o în Ame:

rika �i die großeBergkette unter den Na-

men Anten, auf der ‘afrikani�chen Kü�te,
Amerika gegen über, das Land Ante, und

in Aegypten die drey und vterzig�te Provinz,
ebenfalls Ante genannt, befinden. Man

kann noh den Ozean der Antillen hinzufügen,
Der Vater des Atlas war Uranos. Die�er
Name hat �ich, �owohl in Aethiopien, als

in Amerika , bis zu un�ern Zeiten, be�tändig
erhalten. Die Acthiopier bedienten �ic des

Worts Uran, um die Begriffe: lichtvoll,
erleuchtet, erhaben, feurig auszudráen,

und in Amerika nennt man , nach dem Zeug:
niß des Y. Gumilla, x) den Gipfel eines

�pibigen Fel�ens Uruana, Jc will mich
auf keine genguern Um�tändlichkeiteneinla��en,
aber das fann ih do< niht unberúhrt la��en,
daß in Peru �ich alle Töchter vom kai�erlichen

Geblüte, a!s Abkömmlinge von der Sonne,
Pallas nennten. Wenn Jupiter nichts an:

ders als die Sonne i�t, was hatten wohl diè

G 2 Aegy/

1) Theil 1. S. 147,
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Acegypteëund die Griechen für einen andern

Begriff von der Pallas , als �ie uns die far

belhafte Ge�chichte von dem Ur�prung die�er
Gêôttin erzählten?

Die kanari�chen Jn�eln führten die�en
Namen �chon zu den Zeiten der Römer, und

Plinius erwähnt ihrer ausdrü>klih, Unter

der Bothmä�igkeit der Înca?s , befand �ich
die Völker�chaft und Provinz Canar an den

Kordilleras, wo die �pani�chen und franzós

�i�chen Sternkundiger die Uiberre�te einer

Ve�tung fanden , welche Ulloa und La Con:

damine be�chrieben haben, So waren die al-

ten Völker von der In�el Teneriffa, die Gu-

anchas, Hundert Meilen tief in das Land

Paraguai, wohnte eine Nation, die Gu-

anchias genannt; und an den Grenzen von

Peru befanden �ich andere , Namens Anchas.
Wenn ich mit der chine�i�chen, und der japas-

ni�chen, und zu gleicher Zeit mit der alten

peruani�chen Sprache bekannt wäre, �o würde

ich no< um�tändlichere Vergleichungen zwi

chen den er�tern und die�er leltern an�tellen
können. Wir habenge�chen , daß in China
die Sonne, oder Gott Chang - ti, Hanti,

und
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und în Peru Ynti genannt wurde. Wir,
wi��en, daß die Peruanér die Höhen Cala
nannten , daher �ich an �o viele Namen von

Städten und bergigten Gegenden anf Caka

endigten. Der Berg in dem berühmtenSee,
der für die Wiege desManco Capac gehalten
wurde, hieß Titi-caca. Titi bedeutet

Bley, und Caca Höhe oder Berg. Nun

i�t bekannt, daß die Chine�er, um etwas

Hohes und Mächtiges auszudrü>ken, Kakia,
und die Japaner, eben �o wie die Peruaner,
Kaka �agten. Le�en �ie die Anmerkung des

fúnften Theils, der allgemeinen Ge�chichte
von China. (S. 54) Wenn ih mehr Wör-

ter wüßte, �o würde ih �ie Jhuen an�ähren,
aber jekt habe ih die Geduld nicht, �te aufs

zu�uchen. Dies einzige will ih nur noch ers

innern, daß in der peruani�chen , �o: wie in

der cine�i�chen Sprache, die Buch�taben B

und D fehlten, an deren Stelle �ie �ih des

F und, des T bedienten;

Es mag uns genug �eyn, dîe gleihfdörmis:

gen Spuren, der Sitten, der Gebräuche,
der Religion, und einiger Stammwörter der

Sprache, bey den Völkern'der einen und dex

G 3 ans
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andern Halbkugel beobachtet zu haben, um

frey und: zuverläßig �chließen zu können, daß

zu einer Zeit eine gegen�eitige Gemein�chaft
und Mittheilung der Begriffe und Gewohn-
heiten Statt gefunden haben, und daß folg-
lich, die Amerikaner keine neuen, und vor

der Eroberung noch nie bekannt gewe�enen
Men�chen �ind.

Aber bis zu welcher Zeit �ind die�e Völker

mit uns in Verbindung gewe�en ? Jn welches

Zeitalter können wir die. Epoche dic�er Verbine

dung �etzen? Durch wel<h ein Mittel, und

auf was für eine Art, haben �ie mit uns in

Verbindung �tehen können, da die�er Welt-

theil heut zu Tage durch ein �o großes Meer

von uns getrennt i�t? Wie hat �ich die�e
gegen�eitige Verbindung aufheben können, �o

daß nichts als eine verwirrte, ungewi��e und

bis auf Kolumbs Zeiten nicht geglaubte Tra:

dition Übrig gebliebeni�t? Dies �ind die Ges

gen�tände, welche philo�ophi�cherUnter�uchuns

gen würdig find. Jch habe weder Zeit noch

hlnlänglicheEin�ichten, um mich auf ein �o

gefährlichesund ungewi��es Meer zu wagen,

Indeß �che ih mich,doch genöthigt, einige
Yero



Ver�uche zu machen, um Sie in der Hdfnung,
die Sie in mich ge�est haben, nicht gänzlich
zu täu�hen. Für jeut aber, erlauben Sie

mir , daß ich ausruhe. Leben Sie woh,
Den 26. November. 1777.

5. Brief.

Nis nur aus der Aehnlichkeitder Sittetr,
der Gebräuche, der Religion und der Spra:

che, fónnen wir, wie wir chan gethan ha:
ben, auf die alte Gemein�chaft zwi�chen der

einen und der andern Halbkugel �chließen ; �on-
dern auch aus einer be�tändigen Tradition,

durch welche dîe Nachrichten von den alten Be:

gchenheitenund Ereigni��en aufbchalten wer-

den. Die alte von Plato im Timáus anges

führte Tradition vou Aegypten, i�t Ihnen hin-
länglichbekannt, Jch läugne nicht, daß das:

jenige, was ex úber die Aclantiden ge�agt hat,
fr eine Fabel gehalten worden ift; aber, um

die�es zu behaupten, muß man dem Plato den

Vorwurf eines Betrügers machen, oder ihn be:

huldigen, dasjenige, was er bey diefer Gez

G 4 legen
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legenheftin dem andern Dialog, Critias b#

titelt, bezeugt und ver�ichert, nicht unter�uchr

zu haben. Yudie�em nun �agt Plato, daß

Solon aus den ägypti�chen Bücherndie alteu

Nachrichten abge�chrieben , daß cr �elb| dieje

Schrift oder die Ab�chrift der�elben, dem Groß-
vater des Critias gegeben, und daß �ie Cri:

tias bey �ich �elb�t in Verwahrung gehabt ha:
be. Plato i�t gewohnt, der Fabel den Na-

men Fabel. zu geben; aber in der Nachricht
von der Ankunft der Atlantiden �owehl im

Timáus, als in dem Critias, ver�ichert cr,

daß es eine alte Ge�chichte, und daß es zwar
eine bewundernswürdige,aber eine zuver=-
läßig wahre Sache �ey.

In die�er Schrift nun des Solons lags

man, daß �ich, jen�eits der Sdulen des Herz
fules, eine �ehr gro�e Ju�el, grd�er als A�ien
und Ubyen befände, welche von dem Atlas,
dem er�tgebohrnen Sohne des Neptuns,
Atlantis hieß, welher Name �ich auch auf
das dazwi�chen befindlihe Meer er�tre>te z;

daß Atlas einen Bruder, Namens Gadirus,

gehabt habe; daß die�e Völker in un�er fe�tes
Land einfielen, daß Gadirus die In�eln ers

oberte,
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oberte , - welche �ich am näch�ten bey-denSn:
len des Horkules befanden, welcher Ort von

�cinem Namen Gadiricam benennt wurde,

woraus Gaditanum ent�tand, Hierauf wird

die�es gro�e Land �ehr genau be�chrieben, und

auch einige Gebräuche und Ge�eßze angeführt,

bey welchen in der That, wie es �cheint, die

Acgyptermehr ihrer Einbildungskraft als der

Wahrheit gefolgt haben. Daaber der übri

ge Theil die�es Dialogs verlohren gegangen

i�t, �o nehmen wir zu dem Timäuë un�ere

Zuflucht, in welchem angemerkt wird, daß
die Atlantiden auf der einen Seite inu Afrika
bis an Aegypten, und auf der andern bis zu

den Tyrrheniern eingedrungen wären, daß
die Vêlker von Athen, von denen die Ein:

wohner von Sais ab�tammten, |< zur

Wehre ge�elt, und nach einem langen Kriege
‘die Atlantiden verjggt hätten, Diejes Kriegs
wird auch von dem He�iodus, in der Theogo:
nie v. 608, u, f. geda<t, wg er anmerft, daß
Atlas, der Sohn des. Japets und der Cly:
mene , der Tochter des Ozeans, gewe�en �ey,
Und daßer, weil er, neb�t dem Menöcius, dem

Premetheus und dem Epimetheus, gegen den

G 5 Jupü
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Jupiter Krieg führenwollen, darzu verdammt

worden �ey, den Himmel zu tragen.
den li�tigen Hesperidengegen über.
Die Dichter nannten alle diejenigenKin-

der des Ozeans, welche, nah der Tradi

tion, vorgaben, von daher gekommen zu �ewn.
Dä aber He�iodus ohngefähr933: Jahr vor

un�erer gemeinen Zeitrehnung lebte, �o kann

man ver�ichert �eyn, daß die Tradition von der

Ankunft der Atlantiden, und dem Krieg der�ele
ben, �ehr alt gewe�en �cy, nämlich ohngefähr
10009. Jahr v. C. welches �o viel als ohn-
gefähr700. Jahr vor Plato �agen will, Die�e
Tradition wird durch die Fabel von den Té-

tonen be�tätigt, Men�chen von einer rie�en:

máfigen Grö�e, die Krieg in Aegypten �ühr-
ten, der uns von den Griechen als ein Krieg
wider den Jupiter vorge�tellt wird. Daher
auch Klemens von Alexandrien (Strom,Lib, I.)

behauptet, daß der lybi�che Atlas der er�te ge:

we�en �ey, welcher Schiffe verfertiget habe,
Auf der andern Seite fanden die Euro-

pôer in Amerika cine andere Tradition, wel-

che die un�rige be�tätige. Kortes er�tattete,
wie ich crinnert habe, Karl dem V, Bericht

von
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von elner Unterredung, die Montezuma mit

ihm hatte, in welcherdie�er Kai�er ihm er:

zählte, daß �ie aus einer �chr alten Tradi:

tion wüßten, daß einige ihrer Vorfahren in

die gegen den Morgen gelegenenLändergegan-

gen wären, und er daher vermuthete, daß dîe

Spanier Abkömmlinge von ihnen �eyn müßs

ten, weswegen er �ie auch als Mitbürger auf:

nahm, und �ie er�uchte zu glauben , daß �te

�ich in ihren Häu�ern und in ihrem alten Vaz

terland befänden. Herrera und Solis hin!
terbvingen uns das Ge�präch des Montczutaa
tvörtlich, in welchem �ie die�e Worte anfühßs
ren: Wi��et , daß es unter uns nicht unz

bekannt i�t; und daß wir eurer Ver�iche=
rung nicht bedùrfen, um zu glauben, daß
der gro�e Prinz, dera ihr dient, von un-

�erm alten Quezecoal, x ) dem Beherxr-
�cher der �ieben Hdlender Navatlachos,

und

x) Er wird au< Quetzalcoatk getiennt;
aber wir wollen- uns nicht darauf einla��en»
alle Ramen zu berichtigen, �ondern wir hals
ten uns gewöhnlichan diejenigen , welche die

er�ien Spanier angegebenhaben, dîe Veräns

derung, die �ie mit den�elben vorgenomues
haben , �cy welche�ie wolle,
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und rechtmáä�igemKönigeder �lebert Nae

tionen, welchedas Reich von Meriko gez

�tiftet haben, ab�tamme. Wir haben
aus einer der Prophezeyungen,die in un=

�ern Jahrbüchernaufgezeichnet�ind, die

Nachricht , daß er aus dem Lande gieng,
um gegen den Morgen neue änder zu

erobern, und daß er das gewi��e Ver-

�prechen zurü gela��en hätte, daß in der

Folge der Zeit �eine Nachkommen wieder

fommen würden, um die Ge�elze zu ver-

be��ern, und die Regierungsform zu res

formiren. Hevrera fügt einen Um�tand
binzu, nämlich, daß die Kai�er von Me-

xico von einem Prinzen ab�tammecen, der

aus O�ten gekommen, und hieraufwie-

der dahin zurü> gegangen wäre. Die

Prophezeyung i| in der That uicht richtig,
denn, an�tatt Verbe��erung der Ge�eke und

der Regierungsform , hätten �ie �agen �ollen,

Zer�iörung des ganzen Landes.

Dem �ey indeß wie ihm wolle, wir finden
cine alte Tradition in Aegypten und in Grie:

chenland, daß von dem Ozean herüber eine

kriegeri�che Nation gekommen �ey, welche in

Spa:
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Spanien, Italien und einem gro�en Theil
pon Afrika eingedrungen wäre; und in Ame-

rika finden wir ebenfalls eine Sage, daß aus

einer Halbkugel ein gro�er Prinz gekommen

�ey, um Länder und-Neiche in der uu�igen
äu erobern.

Aber wenn hat �h die�es zugetragen ? Un-

�ere Ge�chicht�chreiber, die �ih, aus einem,

dem Men�chen eigenen , Stolze als den Mit

celpunkt.und den Ur�prung betrachten, haben
unter�uht, wenn und wie die Völker un�erer

Halbéugel nach Amerika haben übergehenfköns

nen, Der gute Gonzalo d’ Oviedo 1) will

bewei�en, daß Atlas ein Italiàner gewe�en

�ey, daß �ein Bruder Hesperus nach dem

Herkules in Spanien regiert habe , daß der-

�elbe der zwölfte König in Spanien gewe�eu

wáre, daher die�es Reich Hesperien genennet

wurde; und daß folglich, da die Könige von

Spanien die Beherr�cher der Hesperiden wä-

ren, welche nicht die glücklichenFn�eln , �ons
dern wirflih, �einem Vorgeben nach, jene

gro�e Halbkugel waren, die Oberherr�chaft
Karl des V. über Amerika deutlich dargetan

jey-
1) Hiß, Lib, II.



�ey, Grotíus �agt, daß die mitternächt�i<en
Völkèr von Amerika , durch deu Uebergang
der. Norwegen , über die In�eln von Jöland,
Friesland, E�totiland nah Grêniand, Abs

Fömmilingevon dem�elben wären, und nimmt

al�o, obgieich �till�chweigend, die Nachricht
des Nicolaus Zenus an, die aus den Brie:

fen des Herrn Rirters Nicolaus genommen

�t, welcher im Jahr 1380, aufs balti�che
Meer gieng, auf dem er Schiffbruch litte,
und auf den Ju�eln, vielleicht den orkadi�chen,
einen Prinzen, Namens Zichmi , fand, un:

ter welchem er Entde>œungenbis in Grön-

land machte, und wider den König von Nor:

wegen Krieg führte, was aber die mittägigen
Völker anbecrtft, �o nimmt Grotius keinen

Au�tand, �ie von den Chine�ern , den Aethü
opiern, und den Afritanern ab�tammen zu

la��en,
Von Lart und Horn, die von uns öfters

angeführt worden �ind, finden ver�chiedene
leichte Wege, von A�ien na<h Amerika, (wel:
ches jeßt die große Bemühung der Ru��en i�t,)
un die Scylhen , die Mogoln , die Tartarn,

und die Chine�er hinüber gehenzu la��en, und

ehen
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eben �o leicht finden �ie den Weg der Phönis
zier, der Karthaginen�er, der Kananser

dur< das atlanti�che Meer. Aco�ta, Es3

carbot, Breernwood, Moraes, Gumilla,
la��en �ie von Cham oder von den Tartarn,
den Karthaginien�ernu. |. w. ab�tammen.

Bey die�en er�ten Auswanderungen aus

un�erer Halbkugel, in jene, wird immer no<

die Frage übrig bleiben, wie die Men�chen

es habenwagen können, �ich, ohne zu wi��en,
wo �ie bingiengen, mit kleinen Kähnen, auf
das hohe Meer zu begeben; und wie �ie,

ohne Bevhúlfe des Kompa��es, ein bekann:

tes und fruchtbares Land, wie A�ien, Afrika
oder Europa war, haben verla��en können,

um ein anderes zu �uchen, das �ie nicht kann:

ten, und de��en Da�eyn �o gar, durch die

Meinung, daß es keine Gegenfäßler geben
fönne, widerlegt wurde; und, was noch

mehr i�t, wie �ie die�en kleinen Kähnennicht
alleine Weiber, �ondern auh Haa�en, Kar

ninchen, A�en, Wölfe, Löwen, Tieger,
Sgehlangen, und die unzähligenGe�chlechter
von Landthieren und Geflügeln , die �ich in

jener Halbkugel befindèn, haben anvertrauen

fön:



können? Eine andere �onderbare Bemerkung
macht der Þ. Gumilla x), Yn -Amexita,
�agt ex, findet man. vierfüßige und geflägelta

Thieve, die nur die�em Lande eigen �ind, wie

die Vikunnas, die Pakos, die Hammel
von Peru „ die Tropillos , (Gellina��en,)
die Túkan’s, © die Tomineos,**) die

Guanaw'8, und eine unendliche Anzahl
anderer Thiere. Wie | es nun möglich,
�ägt er, daß �ie aus un�crer Halbkugel nah
‘Armeorikaübergegangen feyn, Sans qu'’l en �oit

re�té un �eul, pas même dans le �ouvenir?

Sín-der That hat man auf un�erer Halbkugel
voti die�en. Thieren niemals einen Begriff ges

häbt, Bey alle dem bezeichnet jedo< Herr

Huèt den Weg, den die Phönizier und die

Kar-

x) Hi�t, Tom. 11, p. 219.

®*)Denn vérmuthlichver�teht der Verfa��er die�e
amerikani�chen Vôgel , unter den, nach der

lôblichen Gewohnheit der Jtaliener ver�tùins
melten Beneunungen, Torpiali, Tochi,

Anm.d. Uiber�

d*) Ein zum Ge�chlechkeder Kolibris gehöriger
Vogels

Anm. d. Uiber�,
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Karthaginien�er (welche aber weder Weiber

no<h Schlangen mit aufs Meer nahmen,)
genommen haben �ollten, um Amerika zu be:

völfkern, ohnerachtet �ie zufälligerWei�e, durch
die Winde, welche zwi�chen den Wendekrei-

�en wehen, dahin �ollen ver�chlagen worden

feyn x). Se. Augu�tin aber �chließt �o + ni-

mis ab�urdum ef, ut dicatur, aliquos homi<

nes ex hac in illam partem Oceani immen(i-

tate traje&a navigare ac pervenire potui��e 2)»
Fch lâugne nicht, daß in den alten und

in dea mittlern Zeiten, durch den Zufall,

Nei�en auf dem Ozean gemacht, und Ju�eln
auf dem�elben entde>t worden �ind, die man

aber, aus Mangel des Kompa��es, gin der

Folge nicht wieder gefunden hae.
Ari�toteles, oder, richtiger zu reden, der

Verfa��er des Buchs, von wunderbaren

Dingen, und Theophra�t hinterbringen uns,

daß im Jahr 356. nach Erbauung der Stadt

Rom, welches den Zeiten des Axiftotelesziem:
lich

7) Demonfdtr, Evang, Prop. IV, cap, >,

2) Decivit, Dei Lib. XVI, cap, 9,

Br. úb. Amer. 2. Th. H



lih nahe i�, ein karthaginienfi�hes Schif
in den Ozean eindrang, und eine �ehr ange:

nehme Jun�el entde>te, auf welcherein Theil
der Mann�chaft zurück blieb, und daß, als

die übrigen nach Karthago zurück kamen, der

Senat �ie alle umbringen licß, damit die�e

Entde>kung niht bekannt würde. Es i�k

wahr�cheinliher, daß ihnen nur ein Stille

<weigen aufgelegt wurde. Diodor (B. 5)
�chreibt, daß die Phönizier vom Winde ver:

{lagen wurden , und von den Ufern Libyens,
nach Verlauf von vielen Tagen, an elt1e große,

gegen den Abend gelegene,In�el kamen,
welche an allerley Produkten fruchtbarwar,

und dÆ, als �ie auf der�elben einen Pflanz:
ort anlegen wollten, die Karthaginien�er �ich
darwider �ekßten; niht allein, �agt Diodor,
aus Furcht , daß ihre Mitbürger , durch die

Gâte des Bodens gereizt, ihr Vaterland ver:

la��en möchten, �ondern auch, um cinen Zu:

fluchtsort, im Fall des Untergangs der Res

publik zu haben. Jn dem Buch de Mundo,

(cap. 3.) behauptet Ari�toteles zu wiederhol:
ten malen , daß es wahr�cheinlih �ey, daß
es jen�eits des Ozeans andere In�eln und

ve�te



be�te Länder gäbe , die größer.als ‘un�eres,
obgleich)uns unbekannt wären, Anderer

ungewi��er Traditionen von ver�chiedenen Jus
�ein des atlanti�chen Meeres gedenkt Plis

nius, 1) nach dem Zeugniß.-des Ephorus,
des Eudox,: des Timo�thenes u. a. namentlich
der Hespexiden, dex Gorgaten , der Atlanti:

den ; ja er fügt.hinzu, Statius Sebo�us ver?

�ichern, daß man von den gorgati�hey Jn?

�eln 49. Tage brauche, ehe.man zuden Hesr
periden gelange, Jn �o viel Zeit �egelt man

von den Kanarien, oder den In�elu des grú:
nen Vorgebürges, nach Amerika. Plinius
be�chreibt iu dem folgendenKapitel die kana
ri�chen Ju�eln genau, wovon er- jeder ihre

be�ondern Namen giebt, die er�te nämlich
nennt er. Ombrion;. die zweyte Junonia,
die dritte Capraria, die vierte Nivaria,
und die fn Kanaxia, _Arliamver�ichert,
Silen habe den Midas gelehrt, daß Eurcpa,
A�ien und Libyen eine An�ek ausmachten , die

vorm Meer umgeben" wäre, daß jen�eits des

Ozeans. , das wahre ve�te Land �ey, in wel:

chem die Men�chen von größererStatur,
HM als

I) Lib, VI, cap, 31
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als in dem un�rigen wären, länger lebtett,
und daß �ich da�elb�t Gold und Silber in

großerMenge befände, x) Er nennt auh

einige von den Städten, z. B. Machimon,
und fügt, nach dem von dem Theopomyan-

geführtenZeugniß des Silens, hinzu, daß

die�e Völker auch einômals auf un�ere Halb-
fugel gekommen wären. GleichförmigeTra:

ditionen hatte vielleicht Lucian, und vornâm-

lih Virgil, welcher 2)
Oceani finem juxta �olemgquecadentem

die Hesperiden , woher , nah dem Vorgeben
der Dido, die Wahr�agerin gekommen �eyn
�ollte , ver�eht. So �ingt Seneca, in dem

Chor der Medea, als ein Prophet:
=== - venient annis

Secula �eris, quibus Oceanus

Vincula rerum laxet, et ingens
Pateat Tellus, Typhisqüenovos

Detegat Orbes, nec �it Tecrie

Ultima Thulae.

In die�e unbekannten Länder, von deren

Dafeyn aber eine be�tändige Tradition res

dete,

1) Variae Hiß, Lib, IIL 18,

2) Aencid, VI, v, 480
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bete, ver�etzten al�o die Alten die Hesperiden,
und hierauf den Sis der Seligen nach dem

Tode, nämlich Ely�ium, wie uns Tzekes,
Strabo u. a. melden. Die Rei�e des Hanno

dürfen wir niht anführen, denn er um�e-

gelte blos Afrika bis zu den Kü�ten von Gui-

nea und Senegal, und höch�tens kann man

vermuthen, daß er an einer Jn�el des grs
nen Vorgebürges gelandet habe, wo er die

Fabel von den Feuerflü��en, den Pauken und

den Trommeln �chmiedete, die man in dem

Periplus lie�t , welcher �einen Namen führt,
wenn er nicht den Meerphosphorus, der in

der That an die�en Kü�ten �ehr gemein i�t,
oder jene Schwärme von Jn�ekten, oder

leuchtenden Seewärmern, für Feuerflü��e an-

ge�ehenhat, welche zu allerer�t Vianello von

Chiozza entde>te , und die, im Jahr 1749.

in Venedig, ver�chiedene von meinen gelehre
ten Freunden, in Ge�ell�haft und auf dem

Landhau�e un�ers �chäßbaren und werthen
Freundes, des Senators Angelo Querini,
dem Abt Nollet, beobachten ließen. Hiep
�ammelte er die Kenntni��e und Erfahrungen,
von denen er in der Folge in Frankreich, in

HÖ3 �eis
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�einem Bericht an die Akademie, als von ef:

ner Entde>ung, die ganz: ihm zugehöre,
Gebrauch machte, ohne der Art, wie er

hierzu gelanget war, im gering�ten zu geben-
fen, Diogones von Laerte 1) �agt’ deutlich,

ciner der Lehr�äke der pythagoräi�chenSchule
wäre gewe�en, daß die Erde rund �ey, daß
es Antipoden gebe, welche ihre Fü��e nach
den un�rigen zu kechreten. Eben dies vers

�ichern au< Jalins Solinus 2), Die�e �o

wahre , und durch die Wirklichkeit be�tätigte
Meinung wurde, wenn wir den Ge�chicht:

chreibern glauben wollen , von den Kirchens
vätern geläugnet, und von ihnen verboten,

fic zu behauptenund zu glauben, Plutarch 3)
ver�ichert, daß der Lehr�aßs von der Bewe:

gung der Erde, dem Philolaus eigen gewe:

fen �ey; aber Ari�toteles 4) �chreibt �ie den

Pythagoráernzu. Sonderbar i�t auch das:

jenige,

1) Lib, VIII, cap, I. n. 19.

2) Polyhißt, cap. 29.

3) Placit, Plul, UL, cap, 13-

4) De coclo IL, 14.
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Nnige, was Plinius 1) nah dem Zeugniß
des Kornelius Nepos, erzählt, námlic, daß
dem Q.. Metellus Erler, als er Vrocon�ul
in Gallien war, von dem Könige der Sue-

ven , einige Indianer zum Ge�chenkege�chickte

wurden, die durch einen Sturm, in cinen

von �einen Häfen ver�chlagen worden waren.

Die�e Begebenheit i�t von dem Pomponius
Mela nachge�chrieben worden. Jene Judis
aner fénnen hôch�tens von Grönland gewe�en

feyn, wo die Men�chen mit denjenigen, welche
das Land Labrator bewohnen, oder den Es-
Finos von gleicher Art �ind, die in der That
ein Gegen�tand der Verwunderung bey den

Römern haben �eyn können. Herr Huet,
in der Ge�chichte der Handlung 2), da er diez

�es Factums gedenkt, i�t ent�chieden, zu glau:
ben , daß die�e Men�chen Lavpländer gewes

fen, welche, dur den Unge�tüm der Winde,
an die Kü�ten von Deut�chland geworfen
worden wären. Die�e Meinung dänkc mich
noch wahr�cheinlicherzu �eyn.

H 4 Es

I) Lib, IT, cap, 67,

2) Cap. 52,



Es i� ohn�treitig wahr�cheinlich,daß man

durch den Weg über Jsland, auch in �pätern

Zeiten, an demfe�ten Lande des mitternächtx
lichen Amerika?s von un�erer Halbkugelaus,

zuweilen gelandet habe; und aus dem Be-

richt der Zeni, ohngeachteteinige Fabeln hin-
zugekommen �ind, kann man �chließen , daß

die�e Rei�e wirklich gemacht worden �ey. Jn
der Sammlung des Hakluyt, und nach dem

Beugniß des Pawel, wird die Unternehmung
des Madoc, des Sohnes des Owen Guy-
ned, Prinzen von Galles, vom Jahr 1170,

gerühmt, welcher, �agt man, gegen Abend

�eegeite, und cin, mit Lebensmittein und Gold

Úberflúßigver�ehenes, Land entdete, auf dem-

�elben x20. Men�chen zurú>k ließ, und, nach:
dem ex nach Eugeland zurückgekehrtwar, und

eine neue Flotte ausgerü�tcet hatte, die Rei�e
noch einmal unternahm, aber, daß man von

ihm keine weitere Nachricht erhielt, Zum

Beweis von allem die�em, werden vom Pa-
zocl, in der Ge�chichte von Galles, vier Ver�e

eines gewi��en Marrdich angeführt , welcher
aber ums Jahr 1477 lebte, und in denen

nichts anders ge�agt wird, als daß Madoc

n
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ein Vergnügendaran gefundenhabe, neue

länder zu �uchen, ohne zu be�timmen wo,

oder weiche. Wenn es indeß, wie alte Ges

chichlchreiber ver�ichern, mit dem Priviles

gium , das Ludwig der Gute, im Jahr 834.

unter dem 16ten May der Kirche von Ham:

burg crthei�t haben �oll, �eine Richtigkeit hat,
o mú��en wir hieraus �chließen, daß die nor-

di�chen Än�eln, Jsland und Grönland, in jenen

Zeiten bekannt gewe�en �ind, wodurch die

Rei�e und der Bericht der Brüder Zeni einen

hödernGrad von Wahr�cheinlichkeiterhalten,
In der That �cheint es au�er Zweifel zu �eyn,
daß Grönland in denjenigen Zeiten, die wir

die mittlern ne!:nen, bekannt gewe�en �ey,
wenn es wahr i�t, daß man da�elb�t noch im:

mer Uiberre�te von alten Gebäuden findet, die

auf europäi�cheArt eingerichtetgewe�en �indz
und wenn man dernjenigen , was der, übri

gens �charf�innige, Herr Mallet, in �einer Ein:

leitung zur Ge�chichte von Dännemark �chreibt,
Glauben beymiße. Er �agt nämlich, daß
100. Jahr nach der Entde>ung von Island,
ein Herr, Namens Torwald, ein Norwege,
wegen eines im ZweykampfbegangenenMord,

Ss aus
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aus Norwegen entflohen, und nah Jsland

gegangen �ey, aus welcher In�el in der Folge
�ein Sohn Heinrich, wegen einer gleichenUr-

�ache, habe fliehen mü��en, und, nachdem er

�ich einge�chifft, im Jahr 982. dasjenige Land

entde>t, welches er Grönland d. i, grun
Land genennt, und einen isländi�chen Pflanz
ort angelegt habe. Sein SohnLeif, welcher

einige Zeit darauf nach Norwegen gieng, macht
eine vortheilhafte Be�chreibung von die�em

Lande, und der König Olaus ‘Truge�on,
der damals ein Chri�t worden war, �chi>te
eine Kolonie dahin, und ließ die Stadt Gar-

de, und in der Folge Albe erbauen. Die

Grönläuder bezahlten an Norwegen bis zum

Aahr 1348, einen Tribut. Eine Pe�t, oder

ein anderer Zufall, richtete die�en Pflanzort,
uvd auch die Stadt zu Grunde, und die

Spur gieng fo gänzlichdavon verlohren, daß
die Dánen keine neuere Niederla��ungen das

cib| errihteten, Jm Jahr 1446. ereignete

fich die groje Uiber�chwemmung des Meeres,

welche nur allein in Friesland an 300. Dórs

fer weg�púlte, Vielleicht i�t die�e Uiber�chwems

mung in Grönland nech grö�er als anderwärts

gewes



gewe�en, und vielleicht haät-däsMeer einen

Theil der mittägigen Gegenden, auf dene

�ich die�e alten Niederla��ungen befanden , j&

wohl gar einige von den In�eln ver�chlungen,
deren in dem Bericht der Zeni gedacht wird,
und welche man jezt niht mehr findet. Só

vicl i indeß gewiß, daß nietnals eino Fahrt
nach dem gro�en fe�ten Lande von Amerika

untert:ommen worden i�t.

In der That, gaben die Spanier , welche

einem Jtalidner den Nuhm einer �o gro�en
Entdeckung nicht gónneten , vor, daß Chris
ftophKokomb von einem Seefahrer , welche?
auf einer Rei�e nachden kanari�chen Ju�eln,
durch einen Sturm an jenes gro�e fe�te Land

ver�chlägen worden wäre, genaue Nachrichs
ten exhaltenhabe ; allein, da man weder den

Namen , noc das Vaterland die�es Seefahs
rers jemals zuverläßighat angeben können;
und ihn bald für einen Andalu�ier , bald für
einen Biscayer, bald für einen Portugie�en
ausgegeben hat, und man Äberdies die Schwies
rigéciten weiß, die Kolomb fand, um die

Prinzen zu einem �o gewagten Unternehmen
zu bereden, ohne daß jemals gewurbnmaßt

wore



worden �ey, daß er wirklicheNachrichten ha:
bez; �o bleibt ihm immer der Ruhm der Ent-

de>ung unangefochten.
Ich muß Jhnen indeß eine Sache ge�tes

hen. Es wird ohngefähr 34. Jahr �eyn,
daß ih in den Hânden des Procurators Foss
carini, der in der Folge Doge wurde , eine

geographi�cheKarte �ahe, von welcher ge�agt
wurde, daß �ie ums Jahr 1436. gemacht wor-

den �ey, auf der ein Land, oder eine In�el,

ohngefähr in der Gegend von St. Domingo,

gezeichnetwar, Unterde��en macht der Bruz

der Maurus auf �einem gro�en im Jahr 1449.

vexfertigten und in der Bibliothek von St,

Michaele di Murano befindlichen Plani�phär,
niche die gering�te Anzeige davon, Man hat
mir hinterbracht, daß �ich jetzt die�e geogras

phi�che Karte, man weiß nicht durch welchen
Zufall, auf der Bibliothek von Parma be:

fánde ; aber vielleicht wird die in Parma be:

findliche, eine andere venetiani�che Karte �eyn.
Dem �ey wie ihm wolle, man hat im 14ten

und 15ten Jahrhundert in Venedig Karten

und Regi�ierbücher von Seehäfen verfertigt,

auf welchendie äu�er�ten , gegen Amerika ge:

legs
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fegenen, Ju�eln des Ozeans angezeigtfindz
aber vielleicht�ind �ie mehr nach der alten Tras
dition , von den Hesperiden, als durch die

Kenntni��e von dem Factum �elb�t, auf den
�elben bezeichnergewe�en.

Alles die�es i�t ein hinlängliher Beweis

von einer be�tändigen Tradition, daß �i<
Fen�eits des Ozeans ein gro�es fe�tes Land bes

finde, welches vorzüglih an Gold und Sils

her reich wäre, welche Tradition uns anzelgt;
daß vormals die Völker des Ozeans in un�ere
Länder gekommen �eyen, wovon die ägypti-
�chen Nachrichten, welcheSolon be�aß, weit:

láuftigund ausführlich zeigten, und mit wel:

chen die Traditionen der Mexikaner überein:

�timmten,
Aber �ie fragen mich voller Ungeduldnoch-

mal: za welcherZeit eine �olchegegen�eitige
Gemein�chaftuntèr den Men�chen habeStatt

finden können ? Jh antworte Jhnen“ im

�ehr alten Zeiten. Pauw will, daß die Län:

der von Amerika neu �eyn �ollen; i< halte
�ie im Grunde für alt, und noch mehr, ih
glaube, daß �ie von ge�itteten Völkern bewohnt
gewe�en, und in der Felge gro�entheils vom

Ozean
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Ozean über�chwemmt worden ind, Die�e

Beobachtung:i�t zu- allerer�t vom Plinius gee

zzachtworden ,, welcher 1) von den kfanaris

{chenJu�eln �agt, daß auf den�elben die Spus
rei von alten Gebäuden gefundenwerden,
Ruch in ver�chiedenen Gegenden vor Amerika

fand man Uiberre�te von gro�en Gebäuden,

welche âlter als diejenigen Völker waren, dis

diefe Länder bewohnten, Garcila��e B. z,

(-1, be�chreibt uns ein gro�es Gebäude im

Lande Tiahuanacu, nämlich einen durch

Kun�t erbauten Berg, welcher in ver�chiedens
Stockwerke eingetheilt, und ganz vow Steis

nen war z ex �agt, daß er den Gebrguch def

�elben nicht wi��e, aber es �cheint eine Art von

Pyramide zu �eyn. Jn einer andern Get

gend hat man die folo��ali�chen Bild�äulen
dweener gro�en Rie�en ge�unden, welche in

Stein gehauenwaren, lange bis auf die Erde

gehendeKleider und Mükßen auf den Köpfen

hatten, die aber durch die Längeder Zeit gros

�entheils verzehrt waren. Man hat auch
da�elb�t eine lange und dife Mauer von gros

fen Steinen und viele Uiberre�te von au�erz

ordents
3) Lib, VI. c. 32,



ordentlichen Gebäuden , als �ehr gro�e Thorez
männliche und weibliche Statuen von gewöhne
liher Gröôfe,cinige mit Gefá�en in der Hand,
andere �izend, andere �tehend, einige mit

Kindern an der Bru�t, andere, die �e an

der Hand hielten, und ver�chiedene andexa

Ailterthümergefunden, unter welchen ein Ges
bäude be�chriebenwird, das aus einem-ein:

zigen Stúck von einem grojen Fel�en verfertis

get war, welches unglaublich �cheint. Jene
Völker �agten, daß die Gebäude in ciner

Nacht, durch magi�che Kun�t, aufgeführt wor:

den, und daß die Statuen, Körper von

Mánnern und Weibern �eyn �ollten, welche

wegen ihrer Verbrechen in Steine verwandele

worden wären, Eben die�e Fabeln bewcij�en
das Alterthum die�er Werke, denen man

noch einige von den Pyramiden in Mexiïg
und in Yucatan bey�ügen könnte , welchezu

verläßíg nicht von denjenigen Völkern, die zuB

Zeit der Eroberung die�e Länder bewehnten,
erbaut worden �ind,

Endlich will i< Ihnen noch eine Bemer-
fung machen, welche ein �chr hohesAlterthun
anzeigt, und die �pätern vorgeblichenRei�en

der



der Phönizier, der Hebräer, der Chine�er
uU, , w. in die�es Land, widerlegt. Jn

Amerika, �owohl auf den Ju�eln, als auf
dem fe�ten Lande, hat man Wein�töckeund

Trauben in Menge, aber unangebaut, und

doch hat man keinen Wein gefunden. Die

Ei�enminen waren niht unbekannt, aber nie

haben jene Völker von die�em Metall Ges

brâuch gemacht. Hingegen bedienten �ie �ich
des Biers �tatt des Weins, und zu den �hneiz
denden Waffen �charfer Steine, und gchär-
teten Kupfers �tatt des Ei�ens. Sie hatten
überdies eine große Menge Goldes und Sil:

bers, welches �ie vourtreflih reinigten, und

Gefáße, Statuen und unendliche Arten vort

Arbeiten daraus verfertigten, und hatten doch
keinen Begriff von Münze. Endlich, um

die Nachrichten , die Rechnungen, und al:

fes was aufgezeihnet werden mußte, aufzu-

bewahren, bedienten �ich die Mexikaner der

Hieroglyphen, und die Peruaner der Schnürs

chen mit Knoten; aber man hat keine Spuxe
von Buch�taben oder Schrift gefunden,

Die Gemein�chaft der Communicatiore

die�er Völker al�o mit den Vöifern un�erer

Halbs
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Halbkugel,muß vor der EntdeŒungdes Ei:

�ens, der Erfindung der Mänze, des Weins

und der Schrift, Seatt gefunden haben;
dein weni zu denjenigen Zeiten, als die�e

Dinge chon in Gebrauch waren, jemand von

den Un�rigen dahin gekommenwäre, �o würde

er eines oder das andere von die�en Dingen
mit gebrachthaben, und es würde dasjenige
ge�chehen �eyn, was zur Zeit der Entdeckung
ge�hahe, nämlich eine {nelle Einführung,
vorzüglichdes Ei�ens und der Münze.

Für diesmal mag es genug �eyn, Ihnen
�o viel ge�agt zu haben, wenn ich kann, o
werden wir in un�ern Unter�uchungen weiter

gehen. Leben �ie wohl.

Den 3. Decetnber. 1777.

6. Brief.
Fs ge�tehe aufrichtig, daß ih tmni<in gro
�er Verlegenheit befinde, über denjenigen Zeits

punkt zu reden, in welchem man ohngefähr
die gegen�eitige Getnein�cha�t der Völker auf

Br. üb. Amer, 2, Th, J den



den beydenHalbkugeln fe�t�etzen könne, denn

es wäre nothwendig, einen �o wihtigen Ges;

gen�tand, von ver�chiedenen Seiten, und

aus ver�chiedenen Ge�ichtspunkten , nämlich
phy�i�ch, chronologi�ch und a�tronomi�ch zu

unter�uchen. Es wäre nöthig, daß ih mehr
Mu�e, mchr Bequemlichkeit und auh mehr
Lu�t hátte, als ih habe. Jnbeßgereiht
tnuixrun�er Vertrag, daß ih Jhnen dasjenige,
was mir in Sinn kommt, auf eine freund-

�chaftliche Art �chreiben dürfe, ohne die Vers

bindlichkeit auf mir zu haben, auf Aus�ei-
lung und noch weniger auf Vollkommenheit
zu �chen, zu einiger Beruhigung, Hierzu
Fomrnt die Gewißheit, daß die�e Briefe blos

darzu dienen, einen regelmá�igen freund�chaft-
lichen Briefwech�el zwi�chen uns zu unterhal:-
ten, und nur in dem engen Zirkel un�erer

gemein�cha�tlichenFreunde gele�en zu werden;

und daher kann ih weder gegen Sie, nocli

gegen die�e, �o unartig �eyn, Sie zu verlaß

�en, ohne Ihnen einen Entwurf von meinen

Gedanken zu machen, die Sie aber blos als

Hypothe�en betrachten mü��en. Erlauben

Sie mix al�o, daß ih ein Gedicht mache,
wie
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joiè dès Hern von Fontenelle �eines, vot

der Mehrheit der Welten,

Er�ilich ziehe i< in Erwägung, daß, da

vor Gott , und (n der Ewigkeit, eine An-

zahl, zum Bey�piel, von hundert tau�end

Jahrhunderten, wie ein Tag i�t, der ge-

�tern vergangen" i�t, auch ein größeret
Yeitraum, âls derjenige, der von U��erius,
Scaliger, Petau, und von �ehr vielen an-*

dern, �owohl heydni�chen ls chri�tlichen
Schrift�tellern, von der Schöpfung der Welt

bis zur Sündfluth , und von der Sündfluth
bis auf uns angénommen wordèn i�t, weder

Er�taunen erregen, no< unglaublich, noc<

unmöglich �eyn föônne. In der Thac zeigen
die er�ten Worte der Gene�e: Bere�chit
v. , w. Jm Anfang {uf Gott Him:
mel und Exdè , eine unbe�timmte Zeit an:

am Anfang , heißt o viel , als am Anfang
der Zeiten ; daher �age i< mit dem heiligen
Augu�tin 1)e Quóôt laecula praeterierint
ante quam genus inftitueretur humanum mo

fateor ignorare,

“9-42 Dem

1) De civic, Dei L, MIL, cap. 16,
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Dem ohngeachtethaben �ich einige vor der

Hypothe�e des Grafen von Bu��on ent�est,
die er im vierten Theil des Supplements zur

Naturge�chichte, der im vorigen Jahr ge-

dru>t worden, ausführt, und die nichts wei-

ter als ein Gedicht, wie das meinige i�t,
námlih, daß man 40072. Jahr rechnen
könne, �eitdem der Erdball bewohnt �ey,
Ich weiß wohl, daß �owohl �einen Berech:
nungen, als «den Berechmungen Neutons,
über das Kaltwerden der erhißten Metalle,

durch eine Abhandlung der berühmten Aka-

demie von Philadelphia in Amerika wider-

�prochen worden i�, aber was thut dies?

denn was �ind 40. oder 100909. Jahre, ge:

gen die Ewigkeit? Noch weniger darf man

�ich wundern, wenn die Aegypter bis zu dem

Nectanebus 36525. wenn die Phrygier, bis

auf die Zeiten des Herodots 20930. wenn

die Jndianer , die berühmte�ten unter allen,
Millionen von Jahren zählten, indem �ie
von dem er�ten der vier Zeitpunkte an-

fiengen , deren jeder eine Million �iebenmal

hundertund acht und zwanzig tau�end Jahre
in
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m'�ih begriff Y), Jch weiß wohl, daß das

Wort Jahr einen jeden Zeitraum anzeigte,
undes i� hinlänglicherwie�en, daß es zuwei:
len �echs Monate, zuweilen drey , bald cinen

Mondsumlauf, bald einen halben, bald gar

nur einen Tag oder eine Stunde bedeutete.

áIch weiß auh, daß, wenn man am gehö-
rigen Ort von die�en ver�chiedenen Zeitmaa�en
Gebrauch macht, bewundernswürdige Aehn-
lichkeiten in der Gefchichte aller Nationen

heraus fommen , worinnen �ich in der That
der Herr Billy, im er�ten Theile �eines vor-

Œœ

Î 3 tref:

®) Dies i�t nicht völliggetau attgegebett tach der

Lettres edifiantes T. X, p. 33. be�timz-
men die Hindo�taner den er�ten Zeitraum,
in welchemder Gott Brama hervorgebrachb
wourde, auf 1, 723, 009, Jahre, den zweetett

auf 1, 296, 009. Jahre , den dritten auf 8,

064, 1co- Fahre, und von dem vierten , itt

welchem wir leben, �ollten bereits über 4,

027, 190. Jahre verflo��en �eyn. Dies wäs

reti al�o zu�ammen nicht weniger als 15,

115, 190. Jahre.

Anmerk. des Uiber�-
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treflihen Werks, das im Jahr 1775. unter

dem Titel: Hi�toire de l’Aftronomic ancienne,

herausgekommeni�t, mehr a�s alle anders

ausgezeichnethat. Demohngeachtethabeich

nicht willens, mich auf, ähnlicheUnter�uchun-
gen einzgla��en, wenn wir in den Schriftz

�tellern einige tau�end Jahr antreffen, wt!

gen welcher wir uns genöthigt �ehen, die

Epoche der Sündfluth für älter zu halten,
als man glaubt. Nux dies �ey uns erlaubt,

zu bemerken, daß es �ehr wahr�cheinlich i�t,
daß mehrereZeitpunkte, als diejenigen, welche
uns die �chriftlichen Nachrichten anzeigen,
Statt gefunden haben, und daß die Zeiträume
viel größer �eyn. können, als man gemetinigs
lich glaubt; übrigens werde i< es Jduen
Âberla��on , dasjenige nachzule�en, was St,

Thomas über eben die�en Gegen�tand (Sam-
VP.Primac quacft, 46. Art, 1. 11.) und be�on»
ders im 2ten Buch contra Gentes cap, 32+

{hreibt: Quidquid Deus, nunc vult quod
ft, ab aeterno voluit, neb�t �einen Eins

würfen im 35, Kap. des nämlichenBuchs,

Sch werde mi<h der Ausdrúcke des Tor:

quato Ta��o bedienen, welcher in �einem
Ge:



[35

Gedichte die �ieben Schöpfuttgs - Tage be:

titelt , al�o �ingt: (Tag 1.) *

Schon begene, was von Ewigkeit her der
ewige Vater

Gott �onder Anfang, und Ende in heiligen
Nath�chluß be�chlo��en-

Hatte, uud es begenedie Zeit im Anfatzz
der Feitet,

Um aber auf un�ern Gegen�tand zurü> zu

fommen , �o haben wir ge�agt , daß die Com:

munication zwi�chen dem einem und dem au:

dern ve�ien Lande, vor der Erfindung dex

Schrift, des Ei�ens und der Münze, Statt

gefunden haben muß. Da aber auch �chon
in dem vierten Brief bemerkt worden i�t,

I 4 daß

D) F< habe es gewagt die Stelle des Tafo iy
Úber�epen , hier ifi (ie, in der Ur�prache:

Gia di quel che ab aeierno

in �e pre�cri��e
Dio, ch’e �enza principio e ícnza fine,
Era giunto il principio» € giunta

il teinpo
Col principio del tempo.

Anmerk. des Piber�ß,



daß das Ei�en în China, unter derm Fou-hi,
welcher 2953. Jahr v. C. gelebthat, und

die Schrift und Münze, unter dem Hoang=
fi, 2611, Jahr vor un�erer Zeitrechnung er:

funden worden �ind, und was noc) mehri�t,
daß man den Gebrauch der Schnürchen,

lange vor Fou-hi, nämlich 3000. Jahr v.

C. findet; o �cheint es, daÿ man daraus

ließen mü��e, die�e Comraunication der

Vélkev könne in einem frúühern Zeitpunktez
als 3000, Jahr vor un�erer acmeinen Zeite

rechnung, angenommen werden.

Inder Thati�t die chine�i�che Zeitrechnung
�ehr vielen Wider�prüchen ausge�elzt gewe�en,
vornehmlich aber, und mit Rechte, die drey
Millionen und �ehs und �tebenzig tau�end

Jahre, welche in dem Buch Jchun- tfiou-
hori angegebenwerden, und die andern Epo:
chen im Hoang - ya, von zwey Millionen,
�ieben mal hundert und �iebenzig tau�end Jah«
xen, �o wie diejenigen, in dem Buch chun-
t�iouyven - minpao von 3, 279, 000. Jahren
und o viele andere; aber nach den gro�en

Bemähungen der Sternkundiger, in Rück:

ficht auf die Beobachtungendes Himmels,die

ín



—

137

in dèr Ge�chichte aufgezcihnet gewe�en �ind,
i�t es nicht mehr erlaubt, an einigen die�er
Epochen zu zweifeln. Jn dem Ohu- king
dz. D. i�t angezeigt, daß unter dem Jchounge
kang, am er�ten Tag des Mondes , zur

Zeit der Herb�tnachtgleiche,früh um 7.

Uhr in dem ZeichenFang, �ich eine Son:

nenfin�terniß ereignete, und weil �le von den

A�tronomen Hi und Ho nicht vorher ge�agt
worden war, dieïe beydenums Lebengebracht
wurden. Da aber das Sternbild Fang
der Scorpion i�, �o findet man, wenn die

Berechnung auf die Breite die�es Landes an:

ge�tellt wird, .daß die�e Fin�terniß in das Jahr
2159, v. C, fällt, Eine andere �ehr wichtige
Bemerkung lie�t man unter dem 'Fchuen-tzio,
als nâmlich der Kai�er Jchuen-hioden Kaz
lender ver�ertigte, {o �elte er den Anfang
des Jahres auf den Anfang des Früh-
lingsfe�ts, in die�em Jahre, am er�ten
Tagdes er�ten Monden, mic welchem �ich
der Frühlinganfieng, kamen fünf Plane-
ten nach dem ZeichenChe in Conjunction,
Der Je�uit P, Maglia macht, in der Ant:

wort an Herrn Freret, im zten Brief, eine
e

Í 5 lange
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lange und um�tändliche Berechnung, und be:

wei�t, daß der Mond, Saturn, Jupiter,
Mars und Merkur in einem Zwi�chenraum
von 119 58g“ 55‘, unter einer Breite von

�ieben Graden, Abends um 7E Uhr, drey

Tage na< dem Neumond, den 9. Hornung
2461. Jahr v. C. in Conjunction waren,

Die�e Jahre, welche aus den Berechnungen
Über die a�tronomi�chen Beobachtungen herge:
leitet werden, treffen mit den Zeitpunkten der

chine�i�chen Ge�chichte überein.

Wenn aber �o viele Jahre v. C. die Stern:

kunde in China, die �ie, nach ihrem Vorge-
ben, von ihren alten Vorfahren gelernt hat:
ten, zu einem �olchen Grade von Volikomwen-

- heit gelangt war, �o i�t, wie mih deucht,

hinlänglichdargethan, auf was für ein Al:

terthum wir zurü>®gehen mü��en, um die er:

�ten einfachen a�tronomi�chen Beobachtungen,
welche früher als die Entde>ung des Ei�ens,
der Schrift und der Münze gewe�en �ind, aus

findig machen.

Jn derer�ten Abhandlungdes er�ten Theils
âber die Münzen, habe ich deutlich bewie:

fen, daß zu Abrahams Zeiten, d. i, 2149

Zaho
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Zahr v. C. der Gebraucd der Münze în A�ien
und in Aegvpten e.ngefúührtwar, und in dem

dritten Brief über die Theogonie des Heftods,

habe ich ver�ucht, darzuthun , daß man �ich
in Aegypten der Buch�taben 2172. Jahr v.

C. bedient habe. Plinius x) �chließt beydies

�er Gelegenheit apparct-aeternus liéterarum

u�us., aber die Autoritäten , die er anführt,
nâmlich Epigenes, welcher ver�thert, daß die

a�tronomi�chen Beobachtungen während eines

Zeitraums von 720, Jahren auf gebrannte
Steine eingegraben wären, und Berofus und

Critodemus, welche nicht mehrals 480. Jahre
angeben, führen nicht auf die Folgerung, daz

her die Stelle, in NúE�icht auf die Zahlen,
von den Kritikern für verfäl�cht gehaltenwor:

den i�i, Merkwürdig i�t, daß die Hieroglys

phen wirklich bey den -Regyptéen, und, vor

den Aegyptern, bey den Aethiopera, die. er�te

Schrift waren. Jene nralten Höhlen, Sy-
ringes genannt, die no< immer in The:
bais exi�tiren, und auf den Seiten mit Hie:

rogfyphen bede>t �ind, welchedie Alten füp

früher

I) Lib. 7 Ça 56,
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früßér als die ogygi�che.Uiber�hwemmung ge;

halten haben, �ind berühmt.
Ammian, Marcellin, 1) Eu�ebius und

Syncellus �agen, daß �ie das Verk des

Thoyth, in der Folge Merkur genannt, wä-

ren; und daß �ie, nah der Uiber�chwem-

mung, von dem Agathodemon, dem Vater

des Taves, *) �on�t auh der zweete Merkus

rius genannt, wieder herge�telle wurden.

Aamblichus ver�ichert ,2) daß Plato und Pys
thagoras an denen Säulen , auf welchen �ich
die von dem Hermes und Merkurius gezeich-
neten Figuren befanden, die geheimeWi��ens

�chaft lernten, die �ie hierauf andern lehrten.
Zamblichus �elb�t �tudirte an diefen Säulen.
Bemerken Sie, wie er die Figuren derelben
erflôrt 3).

Dem �ey wie ihm wolle, {o �cheint es mir,
daß man einen Zeitraum von mehr als 3009,

Jahren herausbringenkönne, um die er�ten
eins

T) Lib. XXIF,

*) Richtiger Ta-rof<.
A, d. Ueber�

2) de My�ter. $. I. c,. 2.

3) Se, VII, cap. L. et eg,
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einfachen a�tronomi�chen Beobachtungenzu

be�timmen , und die Zeit fe�tzu�eben, in wels

her das Ei�en, die Mänze und die Schrift
unbekannt gewe�en �ind.

áIch weiß, daß wider die�e Epocheder an:

genommene Zeitpunkt der Sündfluth �treitet,
den man gemeiniglih auf das Jahr 2329.

v. C.fe�t�eßt, aber der Je�uit D. Mailla oder

Maglia antwortet hierauf, in �einem �ec{�ten
Brief, der vor der chine�i�chen Ge�chichte her-
geht , daß, quelques abreg¿s qu’on veuille

le faire, iront (ces tems) beaucoup au deí�us

du Deluges univer�el, daßer , n'eß, il Das

evident, que le Sentiment de la Vulgata �ur

la chronologie, quel qu’il �oit, ne �auroit

�e �outenir ?

In der Thati�t hinlänglicherwie�en , daß

Abraham 2140. Jahre vor C.lebte: zu �ei:
uen Zeiten war A�ien, Afrika, Europa und

Amerika �ehr wohl bevölkert, folglich waren

die Reiche und die Regierungsformen �hon
ge�tiftet, und die Handlung wurde, vermit:

telt der Múnze, getrieben, welche den Na-

men Sefkel hatte, Abraham�elb�t , da er aus

Aegypten gieng, nachdemihm der König,den

die



die Schrift Pharao nennt, Sáâra �ein- Veißb
wieder gegebenhatte, welche er eine Zeit bey
fich behielt, weil e? glaubte, daß fie Abras

hams Schwe�ter �ey, wofür �ie die�er beyihm

ausgegebenhatte, befand �ich �ehr reichvon

Vie, Silber und Gold, wie ès nach deim

hebräi�chenText heißt: (1 B. Mo�e 13, 2.)

Zu Abrahams Zeiten �agt Augu�tin 1) �tans
den drey �ehr greße Reiche im Flor, nämlich
das Reich der Sicyonier, der Aegypter,
und der A��yrier $ aber die�e lebtern waren

die mächtig�ten und grö�ten, denn Ninus,
der Sohn des Bolus , unterjochteganz
A�ien, Jndien ausgenommen.

Der ágypti�che Hof�taat war ebenfalls �chr
prächtig,und die Ge�ebe des Reichs waren in

völliger Kraft, denn man findet keine Ver:

änderung in dem Regierunags�o�tem , als iu

Jo�ephs Zeiten, 200. Jahr nah Abraham,
So eroberte, zu den Zeiten die�es Patrige!

chen, der König von Elgm, Kaldáa , das

Land Senar, Me�opotamien und Syrien gez

gen Mittag vom Euphrat , und auf der anz

dern Seite �tellten die Chine�er �chon genaue

Beobach«a
1) De Civit, Dei Lib, XVI, et AVI,
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Beobachtungen über den Lauf der Planeten
an. J�t es möglich, daß in drey, oder höch?
�tens vier Jahrhunderten, welche die Geneas?

logen, von der allgemeinen Sünvfluth bis

auf Abraham rechnen, die Erde �ich habe �o

bevölkern können, und daß �ich o viele Na:

tionen, die in Rük�icht auf Gebräuche, Re:

ligion, Ge�eßbe und Sprache ver�chieden wa:

xen, in Städte und Reiche haben vereinigen,
und es überdies in den Wi��en�chaften, den

Kün�ten und der Handlung auf einen gewi��en
Grad von Vollkommenheitbringen können?

Aber noch mehr : die a�ironomi�che Beobach:

tung, über die Zu�ammenkunft der fünf Pla:
neten trift mit dem Jahr 2461. v, C. úber?

ein. Die�er Zeitpunkt wäre al�o 122. Jahr

früher als die Sündfluth gefallen, und da

wir nach dem�elben eine be�tändige Folge von

a�tronomi�chen Beobachtungen , und eine un-

unterbrochene Ge�chichte von den Begeben:
heicen der chine�i�chen Nation finden, �o muß
mant glauben, dáß die gro�e, für die ganze

Erde �o traurige Kata�trophe in eine viel frü:

here Zeit falle , als diejenige i�t, in welcher
fie i, na< der gewdhnlichenMeynung, er-

aigner
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eignet haben foll. Jn der That bewei�t ded

P. Ricciolus 1), daß, nach der Uiber�ezung
der 70. Dollmet�cher, Quam�agt er, 2)

probabiliorem putamus, die allgemeineSün-

de fluth auf das Jahr 3443. v. C. fllt, wos

mit er auh die Epochen der Chine�er ud der

Chaldâäervereinigte, Es i�t al�o ein Untere

�chied von 1214. Jahren, zwi�chen der ges

wöhnlichen Meynung, und der Berechnung,
welche der Þ. Ricciolus, aus der Uiber�ezuug
der 70. Dollmet�cher herleitet, St. Au-

agu�tin �treitet in zwey Kapiteln 3) für die

Angabe der Septuaginta, und wider dié

Erklärung des heiligen Hieronymus 4 und anm

derwärts, in demn nämlichen Werke 4) zeige
er die Ver�chiedenheit der Berechnung der

Jahre zwi�chen den. Hebräern nnd der gedache
ten Uiber�ehung der 70. Dollmet�cher.
Aher noh mertwürdiger i�t die Rechnung

eben

1) Chironol, Reform. Lib, VI. cap, 2-

2) Lib, VI, cap. 4,

3) De civit, Dei Lib, XV, cap, 13, und
Lib. XVIII. cap. 43.

4) Lib, XV. cap. 10, et 129.
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eóen die�es Heiligen, vot der Súndfluth
bis zu Abraham 1) nämlich von 1072. Jah-
xen. Wenn al�o Abraham 2440. Jahr v,

C. lebte, �o wúrde �ich die Sündflurh nach

die�er Rechnung 3212. v. C.ereignet haben.
Hier haben Sie al�o ver�chiedene Epochen,
um die allgemeineUiber�hwemmang zu be:

{cimmen.
Die Zeitrechnung der Kaldäer, der Chi:

ne�er und der Xegypter wird immer ein Ge-

gen�tand wichtiger Unter�uchungen für die

Philo�ophen bleiben, und niè aufhören den

Ver�tand zu be�chäftigen, und dem Nachden:
ken, dutch die Vereinigung die�er Epochen
unter einander, und mit derjenigen, welche
die Chronologen, nach der heiligen Schrift
Angegeben haben, zu �chaffen zu machen,
Nach einex Stelle des Syncellus, die aus den

cgypti�chen Chroniken genommen worden i�t,
feint es, daß man im Anfange der Mo-

Karchie , bis zu den Nektanebus, 15. Jahre
vor Alexander dem Großen, nach ihrer An-

gabe

x) Lib, XVI. cap. IT.

Br. üb. Amer. 2. Th. K



gabe, 36525, Jahc zählte. Die Beobach
tung des Freret bey die�er Stelle, S. 229.

i�t �chr �charffinnig. Er merkt an, daß die�e

Zahl in Aegypten my�ti�ch war , welchesauch

durch das An�ehen des Klemens von Akrxa1-

drien, und des Jamblichus be�tâtigt wird,

welche anmerken, daß die Aegypter dem Mers

kur ebenfalls 36525. Lehren zu�chreiben,
Zamblichus �agt, da er den Manetho an:

führt, (de My�t, $. VII. cap. 1.) daß Mer:

kur nicht �o viel Lehren, �ondern {voviel Bú-

cher ge�chrieben habe. Der gedachte Herre
Freret bemertt überdies, daß Syncellus be:

richtet, die�e Zahl zeige den Rucézang des

Thierkrei�es, und die Zurückkunftdere

Zeichenan dem gleichenOrt an. Es ware

al�o , nach �einem Vorgeben, vou dem gan-

zen Perioden und Umlauf der Fix�terne dre

Nede. Nunbeweißt er auf eine �ehr glü>-
liche Art, daß wenn man die Bewegung der

Fix�terne in 100 Jahren auf einen Grad

berechnet, da die Aegypter und die Chine�ee
den Zirkel, (nach der Verbe��erung des 1ähr-
�ichen Umlaufs der Sonne,) in 365, Grade

cheilten, und noch ohnge�ehr 6, Stunden

Abrig
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Abrig bleiben, welche 25. Jakßr betragen,
genau die vom Syncell angezeigteZahl 36525,

heraus komrat. Dies �timmt aber nicht mit

der Erfahrung úberein, denn es i� bewie�en,
daß das Fortrú>en der Fix�terne um eincn

Grad, niche in hundert, �ondern {on in

zwey und �iebenzig Jahren ge�chieht, Wenn

es indeß erlaubt i�, über die�e, von einem

berühmten Gelehrten und Sternkundiger,
wie Herr Freret ift, erdachte Berechnung
eine Bemerkung zu machen, �o �age ih, daß,
na<h meiner Meinung, die�e Anzahl von

36525. Jahren, auf einen andern Perioden,
und auf eine andere genauere Beobachtung
der Ge�tirne, anwendbar �cyn kann. Wir

wi��en, daß das �othi�che oder Hund�ternjahr
der Acgypter, welches von der Er�cheinung
des Sirius, am cr�ten Tage des Monats

Theth anfieng, aller 4. Jahr, durch die jähr:
lih daran fehlenden 6. Stunden, welche noch
óber die 365. Tage �ind, einen Unter�chied
von cinem Tag verur�achte; o daß der Si:

rius er�t na< 1461. Jahren auf den nm;

lihen Tag zurü> fam. Die�es Fahr der

Zurückkunfc des Sirius, ward durch Fe�te
K 2 ge�ey:



gefeyert; nun machen i5, Cycle geran

36525. Jahr ; es �cheint al�o, daß die Zu=
rucffunft der Zeichen nichts anders, als

die Zurückkunft des Sirius bedeuté, und daß
auf die�e, die ägypti�chen ChronikenNücX-

�icht genommen haben, Wenn l�o ge�agt
wurde, daß von dem Menes, bis auf 15.

Jahr vor Alexandern, 36525. Jahr verflo$
�en wären, �o war dies eben �o viel, als

wenn man �agte, daß in die�em Zeitraumé
die Er�cheinung des Sitius 25. mál auf dcn

er�ten Tag des Monats Thoth zurü>gekom-
men �ey, oder 25. Cyclen vergangen wärcu.

Syncellus fügt , ohne zu bemerken , daß der

Cyclus von 1461, Jahrendas �othi�che Jahr
äusmachte, nah der Erklárung der ägypti-
{hen Chroniken, hinzu; welche 36525+
Jahre , mit 1461. Jahren, durch 25.
multipliciret , übereinkommen,und die

fabelhafteZurückkunft der Zeichen des

Thierkrei�es andeuten. Sie zeigten al�o

eine Zuru>ffkunftanz aber dices war die Zus

rücfkunft auf den er�ten Tag des Monats

Thoth, und nicht der Zeichen des Thiex:
krei�es.

Arve



Freret elb# be�chuldigt auf eine gewi��e
Art den Diogenes von Laerte der Unachti

�amkeit, weil er von dem Hephä�tion bis zu

Alexandern 48863. Jahr rehnet. Gewiß

hat ex die�e Stelle, die �ich in dem Eingang
N. 2, befindet, niht unter�ucht, denn �on�t
würde er in der Folge eine wichtige Sache

bemerke haben, nämlih die Anzeige ded

Mond- und Sonnenfin�terni��e, welche in

die�em Zeitraume beobachtet worden waren

Quo toto tempore (fügt er hinzu) Solis

defe&us adparui�le trecentos �eptuaginta tres,

Lunae autem odingentos triginta duos

Der Stoiker Châremon ver�ichert beyrz
DPorphyrius 1), als Augenzeuge, daß die

Prie�ter in Aegypten in drey Kla��en einge:

theilt waren , wovon �ich die er�te auf himm-
li�che Dinge, nämlich auf die Sternkunde

und Gottesgelahrheitlegte, die zwote �ich mit

hi�tori�chen Wi�ßen�chaften be�chäftigte, und

die dritte, Turba togata genannt, zur Ver-

waltung der gottesdien�tlichen Handlungen
be�timmt war, Die Genauigkeit der Priet

�ter von Theben in Aegypten, in Rück�icht
K 3 auf

Tr)Lib, IV,
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auf die Aufzeihnung der Mondfin�terni��e,
wird vornehmlichvon dem Diodor (Lib,I. ç0-)
und noch mehr (8x ) be�tätigt, wo er vers

�ichert, daß �ie von den allerälte�ien Zeiten

an, die Folge der a�tronomi�chen Beobachs

tung �ogar über die Planeten, Uber die Erd-

beben, die Uiber�ciwemmungenund Ko-

meten hatten. Jh vermuthe , daß �ie blos

die totalen und �ichtbaren Fin�terni��e aufges
zeichnet haben. Halley hat über die babylo:
ni�che Chronik vom Bero�us, welche von

Syncellus angeführt wird, cine �onderbare
Entdeckung gemacht, nämlich, daß die ba:

byloni�he Sava, ein Zeitraum von 223,

Mondenmonaten wäre, welches genau dec

HLeiteaum der Zurúckkunft der Fin�terni��e i},
Nun machen 223. Mondenmonate, die auch
von dem Nlinius, nac den be�ten Hand:
�chriften, für die Zeit der Zurückkunft der

Fin�terni��e angegeben werden, da er fagk:

(Lib. ÎL. cap, 13.) Defe@&tus(Lunaec)ducen-

tis viginti tribus menf�ibus redire in �uas Or-

bes certum e, nah der Rechnungder Ba-

bylonier und der Aegypter 18, Sonnenjahre,
x5. Tage 8, Stunden, und 18, Mondens

jadre



jahre und 7, Monate. Jedoch i�t zu bemer:

ken, daß die Rechnung des Syucellus, wel;

cher der er�te war, der die Reduction der

babyloni�chen und ägypti�chen Zeitrehuung
ver�uchte, um �ie mit der hebräi�chen in Reze

gleichungzu bringen, ganz anders heraus
kommt; denn nachdemer angezeigt hat, daß

Bero�us die babyloni�he Sara, oder den

Sarus zu 300. Jahre, den Nirus zu 600,

und den So��us zu 60. Jahren berechnet hat,
�o fügt er hinzu , daß die�e Jahre nichts als

Tage gewe�en wären; daher (fhrt cr fort.)

be�teht der Sarus aus <6, Jahren 1oL
Monat. Die�e Rechnung i�t von des Hals
ley feiner von x8. Jahren 15. Tagen und

£. Stunden weit entfernt,
Aber wieder auf die Stelle des Diogenes

von Lagerte zu kommen, �o machen $ 32. Mond-

fin�terni��e 15011, Sonnen: und 1545.

Mondenjahre, Hier haben Sie eine �ehr
beträchtlicheAnzahl von Jahren, die aus den

Beobachtungen der Fin�terni��e hergeleitet
werden. Da aber die�e Anzahl auf kciue

Wei�e, mit der von dem Laertius angegebe-
nen Zahl von 48863. Jahren, übcrein�timmt,

K 4 und



und da �ich die�e Zahl auf kcine andere genau

reduciren läßt, �o muß man annehmen, daß

die�e Fin�terni��e nicht total gewe�en �eyn, und

�ich nicht in dergleichen Region des Himmels
ereignet haben, welches �ich auch, wie es

�cheint , durch die Anzahl von 373. Sonnens

fin�terni��en bewei�en läßt, Folglich kann

man nichts weiter behaupten, als daß die

Aecgypter, �eit den älte�ten Zeiten, die Son-

nen: und Mondfin�terni��e aufzeichneten, woe

ferne niht Laertius das �ogenannte große
Jubeljahr der Fix�terne, welches in dev

Folge von J�aac HDazonTolentanus auf

490900, Jahr be�timmt worden i�t, und wos

von der P. Ricciolus 1) redet, habe andeu-

ten wollen. Dies war das große Jahr,
welches von einigen auf dén völligen Umlauf
der Fix�terne fe�tge�etzt worden i�, und

bald 23760. bald 2490, und bald 25529.

Jahre enthalten �ollte, von andern aber auf
die Conjunction der Sonne, des Mondes und

der Planeten be�timmt worden i�t, wie Cicero

anmerkt 2); da alsdenn

Mag=-

1) Chronol, Reform. Lib, I, cap, 7

Go) De nat, Decor, Lib, II.
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Magnus ab integra Saeclorum na�ecitur
ordo,

(Virge Lcl, IV. v, $.)

Alle wei�e Griechen, welche die Liebe zup

Wahrheit der national Eitelkeit vorzogen,

habeneine unbe�timmte Folge von Nachrichs
ten bey den Aegyptern anerkannt. Plato

ver�ichert, daß �ich der Krieg der Atlantiden

9000. Jahr vor Solon ereignet habe, und

damit man �ich nicht in den Jahren irre, �o

erélárt er �ich ausdrü>lih , in dern zwevten

Buch von den Ge�eßen, da er von den al-

ten Ge�etzen und Denkmälern der Aegypter
redet, folgendermaaßen: man wird �inden,
daß �ie âlter als zehentau�end Jahr �ind,
und wenn ich �age, zehentau�end Jahr,
non diço, ut ita dicam, �ed xe vera ces,

wodurch er deutlich anzeigt, daß jede Myriade
wirklich 1000, Jahr ausmachte,

Aus dem wenigen, was wir bis jeßt aw

geiaerkt haben, können wir die von uns wei?

ter oben angefuúhrteMeynung wagen, näm

lich, daß die Epochen der Sündfluth odev

der Uiber�chwemmunagen , (da alle zugeben,
daf �ich mchr als eine ereignet habe,) weitex

K 5 vou
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von uns entfernt �ey, als die Chronelogettan:

genommen haben, und daß, wenn die An-

zahl der Jahre, welche von den Judianern,
den Chine�ern, den Chaldäernund den Acgy-
ptern angegeben worden i�t, nicht als vine

erwie�ene Wahrheit angenommen werden darf,
die a�tronomi�chen Beobachtungen beinohngs
achtet die Bewei�e �ind, welche angeführet
werden köanen, um die Begebenheiten der

alten Ge�chichte, die durch die Fabeln , durch.
die Eitelkeit und dur< die Unwi��euheit der

Men�chen o verun�taltet worden i�t, zu

berichtigen und auf gewi��e Punkte zu bes

�timmen.

Dies i�t der Weg, welchen ein jeder , der

die in entfernten Zeiten �ich ereigneten Begez
benheiten be�timmen will, ein�chlagen muß:
aber niht immer trift es, daß �ich die a�tro»-
nomi�chen Beobactungen finden, wenn es

nôthig i�t, und niht immer fönnen und wi�e

�en wir uns ihrer zu bedienen. Dies lelzte

i�t der Fall bey mir. Dem cbugeachtet wol-

len wir cinen Ver�uch wagen, und uns alles

desjenigen Lichtes Ledienen, das �ich uns dars

bieten
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bieten wird. Für jetztverla��e ih Sie. Lebeu
Sie wohl.

Den 10, December 1777,

7. Brief.

Ts habe in meinem Vorhergehenden von

den alten Ngchrichten geredet, die auch durch

a�tronomi�che Beobachtungen be�tätiget wers

‘denz aber ich mache mir hierüber Vorwürfe :

„deun ich �ehe nunmehr, was ich hâtie �agen
�ollen, i< weiß die Berechnungen , die aus

zu�tellen gewe�en wären, und ich �che deutlich

cin, daß i< die Neugierde derzenigen vo

un�ern Freunden nicht geuug befriediget habe,
welche alles bewie�en haben weollan, und fziue

Nach�icht mit denjenigenHadenkönnen, wels

chen es niht möglich i�k, �ich allein mit dev

Entwickelungeines Gegen�tands von �o gro��er
Wichtigkeit zu be�chäftigen.

Dem ohngeachtet, da wir angemevkt ha-
beu, daß der Zeitpunftt der Kommunifacion

der abendländi�chen Völker auf die Jeir des

er�ten
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er�ten Anfangs dev A�tronomie, welche no<

rúüher als die Entde>ung des Ei�ens, der

Schrift und der Münze, nämlich über 3009.

Jahr vor un�erer gemeinen Zeitrechnungfällt,
be�timmt werden muß, �o i�t es nöthig, daß
wir. anzeigen, wie �ich die�e Kommunikation

habe ercignen föônnen. Für jetzt aber mag

uns eine hi�tori�che Wahrheit, nämlich die

Ankunft der Atlantiden auf un�erm fe�ten
Lande, genug �eyn. Jc �age, eine hi�tori-
ri�che Wahrheit, weil �ich alle alte Tradi:

tionen vereinigen , um uns zu bewei�en , daß
von der Seite des Ozeans gewi��e Völker, von

dem Lande, woher �ic kamen, und von ihrem
Anfährer Atlas, Atlantiden genannt, ge-

fommen �ind, und einen gro�en Theil von

Afrika und Europa erobert haben. Die�er
Atlas wurde durch die Fabel dex Griechen #9

verun�taltet, daß endlich cin Berg, oder eine

in Afrika gegen den Ozean befindliche Kette

von Gebirgen aus ihm wurde, von der man

vorgab, daß �ie den Himmel trúge, wie wir

aus dem Homer und dem He�iodus wi��en.

Die alten Kriticer erklärten die�e Fabel, und

azten, daß Atlas der er�ie gewe�en �ey, wel:

cher
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cer die Kenntniß von der Spähre und von

der Bewegung der Planeten nach Aegypten
gebracht habe.

Cicero 1) éerflárt die Ge�chichte des Atlas

auf �olgende Art: Nec vero Atlas Coelum

�uilinere crederetúur, nil coele�tium divina

cognitio nomen éorum ad errorem fabulaéë

traduxi�let. Und noch deutlicher Vibruvius 2)
Atlas in Hi�toria formatur �u�tinens mundum

ideo quod is primum cur�um �olis et lunae,
�iderumque omnium ortus, êt Occa�us, mun+

dique ver�ationum rationes VIgore anunis

�olertiaque curavit hominibus tradendas,

Daher läßt auch Virgil 3) den Jopas �ingen :

docuit quae maximus Atlas

námlich :

errrantem Lunam , Solisquelabores

ArQurum pluviasque Hyadas, geminoss
que ‘Triones.

Plinius 4) erzôhltuns, daß Anagximander
von Miletus der er�te gewe�en �ey, welcher

dit

I) Tuscul, .V. cap, 3.

2) Lib, VI, cap, io.

3) Aenecid. I. v, 245

4) Lib, II, cap, $,
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die chie�e Richtung des Thierkrei�esgelehrt,
und daß Kloof�trat zuer�t die Sternbilder cius

geführi habe, fúgt aber hinzu, daß, Sphae«
ram ipfamante multo Atlas lehrte, Man

gab úberdies vor, Atlas habe die�e Vi��en-

czaft den Herkules, áus Dankbarkeit wegen

der Yertheidigung �einer Töchter, gelehrt.
Diodor 1) erzähit die�es Factum deutlicher
als alle andere, und fügt hinzu, daß eodem

modo Hercules etiam cum doRrinam Sphaerac
ad Graecos transtwliélet, praeclaram obtinuit

cxi�timationem, ut qui mundi onus ab At=-

lante excepi�let. Von eben die�em Diodor

wird uns hinterbracht, daß Atlas der Bru-

der des Saturns, und der Vater des Hese

perus, nah dem Vorgebender Griechen, der

Sohn des Uranus �ey, welcher, als der er�te,
der den Lauf der Sonne und des Monds be:

obachtet, und den Zeitraum des Jahres bes

�timmt habe, berühmt rar.

Jo�epßus 2) ver�ichert, daß Seths Söhne
die er�ten gewe�en, welche die Sternkunde

gelehrt, und da �ie von Adain gehörthätten,
daß

1) Lib, IV, cap, 2”,

2) Lib, I, cap,



159

daß die Welt �owohl dur< Wa��er, als durch
Feuer untergehen würde, �o härten �ie ihre
Beobachtungenin zwo Säulen gegraben, wo-

von die eine von gebrannten Steinen, um

dem Feuer wider�tehen zu können, und die

andere von Marmor gewe�en �ey, um dem

Wa��er Wider�tand zu lei�ten, Herr Huet

i�t der Meynung, daß die Säulen nicht nur

wirklich vorhanden gewe�en wären, �ondern

daß �ie auch die Alten mit den Säulen des

Merkurs verwech�elt, und die�e Denkmäler,
welche blos von den Juden herrührten , Ae:

Zypten zuge�chrieben hätten. Und wril Mg:

nethon bcdem Eu�ebins ver�ichert , daß die

hermeti�chen Sulen in Serien befindlich

vewe�en wären, �o dient ihrn dies zu einem

gndern Bewei�e, um �ie nad Syrien zu ver:

�een 1). Aber der Fluß Seres und das

Land Serien i� in Aethiopien, und anf
den Sdulen des Merkurs, díe da�elb�t waren,

befanden �ich die Lehr�äße der Theologie,
Und wer kann jemals wi��en, wie weit

�ich die Zenntui��e der Sdhne des Seths in

der Sternkunde er�tre>ten? So viel i�t gewiß,

daß,

1) Demon�cr, Evang. Prop. LY, c, 2
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daß �ie unter dem hebräi�chenGe�chlechte �o
verlo�chèn wär, daß man davon keine Spur

mehr finden konne. Der P. Ricciolus

(Chron: I. cap, 12.) beweißt, daß die He-
bráer, um das Fe�t des Neumonden zu be-

�timmèn, weit entfernt a�tronomi�che Me-

thoden oder Nechnungen zu haben, Kund-

�chafter auf die Höhen oder Berge �endeteu,
um die Er�cheinung dès Monds zu beobach:
ten, und alédenn das Fe�t anzukündigen.
Und in der That, wer kann vermuthen, daß
diejenigen in der Sternkunde erfahren gewe-

�en �ind, welche �agten, daß die Sonne und

der Mond úber alle Sterne herr�chten,
und

*) Der Verfa��er altegirt hier zwo Stellen, Reg.
Cap.16, 4. 21, 3-5, ohne gènguer zu

be�timmen in welchem Buche) aUeines wird

in keinem die�er Bücher , �o wenig als ans

derwärts ausdrülich ae�agt, daß die Sonne
und der Mond über alie Sterne here�chten :

er müßte deun diejenigen Stellen meynett,

în denen der Verehrunz des Baals, oder

Moloch8, und der A�haröth , oder Afarte

gedacht wird. Z. B. Richt. 2, 17. 1 Sam.

713.4. 1 Kôn. 11, 5. i Kön. 15, 58%,

2 Kön. 21, 3, u, �w, Molochoder Baal

war



I6îÎ

und �ich unaufhörlichbewegten, daß die
Sonne gegen Mittag geht, und gegen
Mitternacht läuft, und dur den näm-

lichen Weg ganz keuchendund fa�t außer

Athem wieder zurückkommt, *) wie der P.
Calmet

war eine Kaldäi�che Gottheit, und bedeus
tet deu Für�ten des himmli�chen Heeres,
oder: die Sonne, �o wie A�haroth tie KFö-
nigin des Himmels, oder den Mond. Von
die�er leztern redet Jeremias Kap. 7, 18,

Die Weiberkneten einen Teig , daß fle der

Melecheth (Königin) des Himmels Kuchett
backen.

Anmerk. des Uiber�.

*) Préd. Sal. 1, 5. 6. Ver�chiedene Ausleger
ziehen, nicht ohne Grund, den Anfang des

óten Ver�es, auf die Sonne, welchenau<
un�er Verfa��er gefolgt i�tz auf die�e Wei�e
la��en fich die Worte: die Söónne geht

auf und geht utter, von ihrer �cheins

baren täglichen Bewegung, von Morget
gegen Abend, und die folgenden: �ie geht

gegen Mittag, und kommt bheruni

zuc Mitternacht, von lhrer jährlichen
�cheinbaren Bewegung voi einem Wende,

Freis

Br. ub.Aner. 2.Th, L
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Calmet in �ciner Abhandlungüber die Sye
�teme Über�et, woraus man die ganze he:
brâäi�he Wi��en�chaft er�ehen kann, �owohl in

Ab�icht, anf den Mond, der größe als die

Sterne �eyn , als in Ab�icht auf die Ve�tig-
keit des Firmaments, welchcs die Wa��er auf:

halten, und an welches alle Sterne zur Zie:

rath gehe�tet �eyn �ollten: daß die Wolken

nichts anders als Kanäle wären, durch welche
die Gewä��er, die dur< ein Pförtchen des

Firmaments heraus gelaufen wären, auf die

Erde fielen: daß der dritte Himmel, wo die

Gottheit ihren Siß habe, über dem Firma:
mente, und über der Tiefe des Wa��ers �ey,
und �o ver�chiedene andere Meinungen, die

aus einer ganz andern Quelle, als aus de

Sternkunde ent�tanden �ind; die aber dem:

ohue
Iceis zum andern erfiären. Luther hat iis

deß int ¡�einer Uiber�ezung die�e Meinuttg

niht angenommen, �ondert ver�teht dern

ganzen 6ten Vers von dem Winde: Der

Wind geht gegen Mittag u- |. mw,

{o wie er auch das Aechzeu oder Keucherr
der Sonne, blos durch laufen über�eut hat:
und läuft gn ihren Ort.

Anm. d, Uiberf,
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ohngeachtet-derOrdensbruder Cosma, in �ci:
ner Cosmographia chri�tiana alle angenom:

men hat, und wodur< er den Kopernikus
und Galiläus des Jrrthums zu überführen
behauptete. -

Uranus, Atlas, Saturn und Herkules
werden von allen Kritikern als die er�ten

Siernkundiger angegeben, von denen uns

einige Nachricht übrig geblieben i�t ; und der

�chon gedachteHerr Bailly S. 6. ließt al�o :

nous eroions donc, que Uranus, Atlas et

Saturne, Les enfans, �ont des Per�onages
reels qui furent en meme tems les pre-
miers a�tronomes connus. Nach den ges

lehrten Schwärmereyen des Herrn Huet �ind
Atlas und Herkules nichts anders als Sinn:

bilder , welche �ich auf den Mo�es und Jo-
�ua beziehen.1) So behaupteteEumoly, bey
dem Eu�ebius , 2) daß Atlas keine andere

Per�on als Henoch�ey; nachdem er uns be-

uachrichtigethat, daß Abraham derer�te Stern:

kundiger war, der die Phönizier und �elb�t
die Aegypter in die�er Wi��en�chaft unterrich;

L 2 tete,

3) Demonfdtr, Prop. IV. cap. 17,

2) Praepar. Evang. Lib, IX. c. 17,
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tete. Ohne alles auf die Hebräeranzuwen:

den, wollen wir bey der allgemeinenErkl:

rung der ältern und der neuen Kritiker blei-

ben, und indem wir den Liebhaberder Ver-

wandelungea das Vergnügen der Täu�chung
überla��en , �o wollen wir vielmehr �agen, daß
Atlas der Beherr�cher eines großen nunmehr
verlohrnen Landes war, daß er einen Theil von

Afrika und Aegypten eroberte, und die Stern:

kunde mit �ih in die�e Länder brachte.
Derjenige Herkules aber, welcherdie Wi�-

�en�cha�t von dem Atlas lernte , i�t nicht der

der griechi�cheHerkules, der Sohn des Jupi-
ters und der Alkmene. Jm er�ten Buche der

Erpedition der Argonauten habe i< ange:

zeigt, wie viel Herkule��e man in verchiede:
denen Zeitaltern zählen könne. Herodot
(B. 11) erzähltuns, daß er die�es Faktum,

�owohl in Aegypten, als in Tyricn, wo ein

alter Tempel dem Herkules geweiht war, un

ter�uchen wollen, und �chließt, daß der ágy-

pti�che �ehr alt, und der achte unter den ze:

hen Königen gewe�en �ey, welche man Göt-

ter nannte, und 17000, Jahr vor Ama�is
gelebt habe.

Dio:



165

Diodor 1) geht die Ge�chichte der Atlan-

kiden mit der grö�ten Genauigkeit und �ehr
weitläuftig dur<h. Er �agt al�o, daß Ura-

nus, der König einer großen In�el des Oze-

ans, maximam orbis partem eroberte; daß
er die Be�timmung des Jahres, nach dem

Lauf der Sonne, und den Gebrauch der

SNondenmonate lehrte; daß er von �einer

Gemahlin Titàa �ehr viel Söhne hatte,
welche nah der Mutter Titanen genennet

wurden. Uranus wurde von den Griechen
in den Himmel , und Titáa in die Erde ver-

wandelt Die Töchter der�elben waren Ba:

�ilea und Rhea, die auch.-von andern Pan-
dora genennet worden i�t; die Söhne At-

las und Saturn. Nach dem Tode des Uras

nus bemächtigte�ich die älte�te Tochter Ba:

�ile des Reichs, heyrathete den Hyperion,
und zeugte mit ihm einen Sohn, Namens

Helius , und eine Tochter

,

Mene genannt,
und in der Folge die Selene. Jn der Folge
ent�pann �ich ein Krieg wider die Ba�ilea, als

einer unrechtmä�igen Be�ißerin des Reichs,
Es �cheint, daß dem Hclius und der Selena

L3 Acegy-:

1) Lib, UI. 56. cet.



Aegypten zu Theil geworden �ey, denn dies

find die er�ten Gêötterkönige, die in der Folge,
von den Griechen in die Sonne und den

Mond verwandelt worden �ind. Nach dem

Tode des Hyperion theilten �ich Atlas und

Saturn in das Reich; dem er�ten wurden

alle am Ozeangelegene Länder, dem Saturn

ein großer Theil von Afrika, von Europa,
und von Jtalien u, . w. zu Theil.

Er fúgt hinzu, daß Atlas in der Stern:

funde erfahren gewe�en �ey, daß cr Sphacrae
rationem primus manife�tavit, Daß er �ies
ben Töchter gehabt habe, Namens Maia,
Electra , Taygeta, A�tcrope, Merope,

Halcyone und Celâno, welche an ver�chies

denen Prinzen vermáhlet, plurimis homi«

num gentibus primordia dederunt , «

Qui ob virtutem heroes et Dei nominantur,

Daher �ich auch viele alte Helden, nicht
allein unter den Barbaren , �ondern au)
unter Griechen, rühmten, von den Atlan-

tiden abzu�tammen, So rúhmte �ich Ace:

neas durch die Atlantiden, Electra und Maig

mit Evandern verwandt zu �eyn, 1)

Dar

1) Acncid, VIII, v, 134,
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Dardanus Iliacae primus pater urbis
et Autor

Ele&ra , ut Gra perhibent, Atlantide
cretus

Advehitur Teucros : EleRram maximus
Atlas

Eidit «e o 6

Vobis Mercurius pater ct quem can

dida Maia

Cyllenae gelido conceptum vertice fudit,
At Majam, auditi �i quicquam credimus,

Atlas
Idem Atlas generat .

Hierauf wurden �ie, nah ißrem Tode, uns

ter den:Namen der Plejaden , an den Him:
mel. ver�eßt.

Nunmehr i�t nöthig zu unter�uchen, in

welches Zeitalter Atlas ver�eßt werden kann,
und in was für einem Zu�tande fich damals

die Sterakunde oder die a�tronomi�chen Kenut-

ni��e befunden haben,
Hier muß man der �charf�innigen Analogie,

die Herr Eailly (EclaircisLib. I. n. 18, u, f)
zwi�chen den Ge�chicht�chreibern gefundenhat,
alle Gerechtigkeit wiederfahren la��en. Cx

bemerkt, daß Manethon in Aegupten x13,

königliche Succe��ioneu annimmt, welcbe
L4 3555



4555. Jáhre, von dem Anfange der Negie:
rung des Menes, bis 15. Jahre vor der Ne-

gierung Alexanders des Großen oder 331.

Jahre v. C. gedauret haben. Die�er Zeit-

raum macht 3go1. Jahr aus,

Dicáarch rechnete 2936. Jahr von Se-

�onco�i3, dem Nachfolger des Hvrus, des

Sohns des O�iris und dev J�is, bis zur An:

ordnung der olympi�chen Spiele, 776. Jahre
v. C. Die�er Zeitraum begreift 3712. Jahre.

Herodot rechnete 3832. Jahre vom Bac:

us , oder dem O�iris, bis zu dem Menes,

und vom Menes, bis zu dem Sethos, 710.

Jahre v. C., 11340. Aahre. Wenn man

annimmt, daß die er�ten 3832. Jahre nur

aus einem Mondesumlauf be�tanden baben,
{o machen �ie 286. Sonnenjahre , und ange:

nommen , daß die folgenden 11340. Jahre,
Jahreszeiten oder Perioden von z. Monaten

waren, �o machen �ie 2835. Jahre, zu die:

�en beyden Summen 760. Kahre addirt, #0

beläuft �ich die Rechnung des Herodotsauf

3831. Jahre.
Diodor von Sicilien zählt von dem Horus

bis zu der CLR. Olympiade d, é. 63. Jahre
v. C,
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v.C. 15000, Jahre. Wenn man jedes der:

felben für drey Monat rehnet, �o machen
�ie 3810. Jahre.

Endlich �agt Pomponius. Mela, daß die

Könige in Aegyptenbis zu dem Ama�is, wäh:
rend 13040 Jahren. regierten, d. i, 538.

Jahre v. C. Dic�e zu 3. Monate gerech:

net, machen 3250. Jahre, und wenn nian

noch 538 hinzufügt, �o werden es 3788. Jahre.
Da aber die�e Schrift�teller von ver�chie:

denen Zeitpunkten zu rechnen anfangen, �o

folgt, wenn tuan alle auf den Uranus redu:

cirt , der, wie es �cheint, von den Manes

thon für den er�ten König angenommen wird,

und zu der Rechnung des Dicäáarch vier Ge?

nexationen, nämlich, den Uranus, den Sa:

turn, den O�iris und den Herus, zu den

Herodotus, der von dem O�iris anfánat, zwo

andere, zu dem Diodor drey , und zu dem

Pomponius Mecfa vier andere hinzufúget, daß
�ich die Dauer des Reichs der Aegypter , von

dem Uranus bis auf un�ere Zettrehnung,
nach dem

Manethon auf 3901 Jaßre
Dicäarch 3840 —

L5 Hero:
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Herodotus 3397 Jahre
Diodor 3910 —

Pomponius Mela 3905
—

belaufe. Hierzu f�úgt er no<
die ägypti�che ChroniÆ 3833 —

Diogenes von Laerte 3823 Johre
Daaber Atlas, der Sohn des Uranus,

und der Bruder des Saturns war, �o kann

man die Zeit, in welcher er lebte, und die

Kenutni��e der Sphäre auf 3890 Jahr vor

un�erer gemeinen Zeitrehnung be�timmen.
Es i�t nicht zu lâugnen, daß die Uibereins

�timmungdie�er Autoritäten �chr bewunderns-

würdig i�t, aber nah meiner Meynung �t
der Scharf�inn no< bewundernswúürdiger, mit

welchem Herr Bailly zu der Berechnung der-

�elben die Ver�chiedenheit der Jaßre �o wohl
anzuwenden gewußt hat,

An der That haben wir die Reduction der

Jahre. des Manethons , des Herodots , und

des Diodors, den Unier�uchungen des Herrn
Frerets zu danken, welcher der er�ie war,

der in �einem Werke, wider die verbe��crte

Chronologie des Meutons, das im Jahr

1758. nah �einem Tode gedru>t worden i�,
dice
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die�e Analogien zwi�chen dèn Schrift�tellern,
darzuthun �uchte (S. 225. u. f.) Er be�timmt
al�o die Jahre des Manethon auf 3910, und

die Jahre des Herodots auf 3502.

Ohverachtet es aus vernünftigen Gründen

nicht glaublichi�t, daß man in Aegyptenuns

unterbrochene Nachrichten während 17000,

Aahren, die die Prie�ter von dem Herkules
bis auf den Ama�is zählten, habe aufbewahe
ren können, �o wird mir doch, hoffeich, er:

laubt �eyn , einige Anmerkungen zu machen,

da mir die�e Reduction der Jahre in der That
mehr �charf�innig als wahr zu jeyn �cheint,
Herodotus gieng, wie er ge�ceht, nah Mem:

phis, Heliopolis und Theben, um mit deit

Prie�tern, den einzigen Aufbewahrern der

alten Traditionen , die Genealogiender Kd:

nige von Aegypten zu unter�uchen , und alle

ver�icherten ihn ein�timmig, daß �ie von Me-

nes, dem er�ten Könige in der Neihe derjes

nigen, die �ie Men�chen nannten, bis zu dem

Sethos, zu welcher Zeit Senacherib in Aegy?
pten einfiel, CCCXLI. Men�chenge�hlechter

zählten. Jn den Fragmenten des Manethon,
dic uns vom Jo�ephus aufbehaltenworden �ind,

finder
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findet man, daß er in Memphis erfahren
habe, daß man bis zu �einen Zeiten CCCLIL.

Könige zahlte. Freret nimmt an, Herodo-
tus habe bis zu �einen Zeiten niht CCCXLT.

Generationen, fondern �o viel Könige ge-

zahlt, und merkt an, daß von die�em Ge-

�chicht�chreiber bis zu den Manethon wirklich
x1. Könige regiert haben, und auf dieje Art

vereinigt er die eine und bie andere die�er An:

gaben. Indeß i�t doch gewiß, daß Herodo-
tus in die�er Stelle (lib. II. 142.) nicht
von Königen, �ondern ausdrücklich ven Men=

�chenge�chlechtern,und zwar von Menes bis

auf den Sethos , nicht bis auf �cine Zeiten,
redet. Noch medr, er giebt die Berechnung
davon an, indem er �agt: drey hundert
Generationen machen zehen tau�end Jahre,
denn man rechnet auf jedes Jahrhundert drey
Generationen, hierzu no< 4x1. Generationen,

machen 1340. Jahre, folglich zählt man von

Menes bis auf den Sethos 11340. Jahre.
Wenn man dic�e Rechnung annimmt, �o háâtte
Menes, da Senacherib in Aegypten 1779,

Jahr v. C. einßel, 12110. Jahr v. C. gelebt.

Es
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Es i�t al�o nicht erlaubt, bey die�en Jah-
ren des Herodotus irgend eine Reduccion auf
Monate anzunehmen, denn die. Rehnungen
von drey Generationen auf jedes Jahrhun:
dert, i�t nicht allein richtig, �ondern auch blos

auf Sonnenjahre von 365. Tagen, und nicht

auf Monate anwendbar ; denn eine Generà:

tion kórume ohngefährmit x3, Jahren, und

nicht mit 2. Jahren und 9, Monaten überein,

Vielmehr kann man an der Anzahl der Ge-

zerationén zweifeln, wie in der That Hero:
dotus �elb�r daran zweifett.

Er fügt indeß eine aitronomi�che Beobach:

tung, uach der Aus�age. der Prie�ter hinzu,
nämlich, daß in die�em Zeitraum die Sonné

viermal den Erdball umlaufen habe, d. i,

daß �ie zweymal bey ihrem Aufgange gegen

den Abend ge�tanden hätte, und auf derjeui:

gen Seite , wo jeht Morgen i�t, untergegan-

gen wáre, wodurch er den Umlauf der Ekliptik
anzeige. Eugenius Luvillâus be�timmte die

Gróö�e der Abweichung der Ekliptik, indem er

die Beobachtungen der alten A�tronomen, des

Pytheas , des Erato�thenes, des Hivparchs
und endlich des Ptolemáus, bis zum Jahe

1714.
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1715, berechnete, in welchemJahr er �ie
auf 239 38‘ 24“ fe�t �elte: {o daß folglich,
wenn man hierüber die Berechnung macht,
die Abweichung alle Jahrhunderte um eine

Minute zunimmt. Angenommen al�o, daß

�ie mit dem Aequator perpendikular gewe�en
wäre, �o würden von die�er Zeit bis auf Ales

xander den Gro��en, 402950. Jahr, das

águpti�che und babyloni�che Jahr zu zo. Tas

gen gerechnet , verflo��en �eyn. Die�e Zahl
kommt den 493000. Jahren �ehr nahe, welche,
wie die Kaldäer, nach dem Zeugniß des Dios

dors vorgaben, vor der Zeit die�es Eroberers,

�eitdem �ie angefangen hatten a�tronomi�che
Beobachtungen zu räachen, vergangen warett.

Die�e Abweichung aber erkláre er, wie man

in �einer Abhandlung, die in den Actis von

Leipzig vom Junius 1719. eingerückt i�t, S.

292, findet, niht daraus, daß gerade die

Ekliptik �ich dem Acguator nähere, oder �{
von ihm entferne, �ondern daß der Aequator
�ich der Ekliptik nähere, oder nach einem grö?

{ern Winkel von ihr abweiche, indem er mit

Kopernikus annimmt, daß alle Krei�e bes

weglich �ind, d. i. daß �ich der Pol des Aequas
tors
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toró von dem Pol der Ekliptik entferne, odèr

�< ihm näHere, �o wie wirklih der Rückgang
der Ach�en der Erde die Anticipation der

Nachtgleichepunkteverur�acht. Luvilläus be:

remet überdies, daß noh 140000. Jahre
vergehen mü��en, rhe �ich die Ekliptik, auf
dem Pian des Aequators, dem �ie �ich nähert,
befinden fann.

Aber die�e ganze Rechnung wird durch die

Beobachtungen des Herrn Godin, in den

Abhandlungender Pari�er Akademie der Wi�e

�en�chaften vom Jahr 1734., und des Herrn

Ca��ini, von dem nämlichen Jahre, über den

Haufen geworfen. Der er�te bewei�e, da er

das Verhältniß mit dem Knoten der Planeten

verechnet , daß wirklich die Ekliptik und nicht

der Aequator abweicht, und der andere zeigt,

daß die�e Abweichungín 70. Jahren nur 1': zz“

beträgt. Ja einigeA�tronomen habenver�ucht,
die Unveränderlichkeit der Abweichung zu be:

wei�en, ob �ie gleichandere în dem Verhältniß
von 29“ im Jahrhunderte annehmen.

Wir dürfen alfo auf die ägypti�che Tradi:

tion von dex au�erordentlic)en Beweglichkeit
der Ekliptik ggr nichtbguen, Demohngeach:

+ tet
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tet má��en wir uns erinnern, daß Strabo 1)

eine Stelle des Sophokles anführt, in welcher
er den Abend den alten Garcen des P6=
bus, neunt, worüber es uns erlàubt �eyn

wird, einige anderweitige Bemerkungen zu

{einerZeit zu machen. Für jekt �oll es.uns

genug �eyn, zu unter�uchen, ob �i die An-

zahl der Men�chenge�chlechter , vom Menesd

bis zu dem Sethos, einiger má�en be�timmen
la, Aber wie kdnnen wir �ie be�timme,
da Herodotus �elb�t darán zweifelt, und da

er añderwärts (Lib. Il. 99.) deutli �agt,
daß man von Menes bis auf �eine Zcit 33s.

Könige zählte? Angenommen, daß �iè auf
einander gefolgt wären, und wenn man, nah
der neutoniani�chen Methode, 18, Jahre äuf
einè Règierung rechnet; �o würden dies nur

5940. Jahre ausmachen , hierzu noch 489,

Jahre vom Herodotusauf Chri�tum, �o wär

rèn dies zu�ammen 6420, Jahre, Aber went,

wie die Gelehrten behäupten, ver�chiedene

Dyna�tiéèn angenommen werden müßen, lo,

daß ver�chiedene Königé zu gleicher Zeit ha-
ben regieren fönnen ; jowird die Verwirrung

nod)
1) Geogr, Lib, VII, P: 295
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tio größer, und das einzige, was uns übrig
bleibt , i� der �ichere Schluß, daß man we:

der úber die Jahre des Herodotus, no< über

die Generationen des Manethon, eine gewi��e

Berechnung an�tellen noch be�timmenkönne,

zu welcher Zeit, vor un�erer Zeitrechnung,

nach der Angabe die�er beoden Schrift�teller,
Menes regiert, oder Herkules, der Gefährte
des Atlas, gelebt habe.

Auf den Déíodor zu kommen , �o �agt er:

(Lib, IL. 23.) daß einige Prie�ter in Aegy-

pten, vou O�iris bis auf den macedoni�chen
Alexauder úber 10000. , und andere nicht

viel weniger als 23500. Jadr gezählthätten.
Kurz darauf (26.) fügt er hinzu, daß die

Prie�ter vou der Negierung des Helius, der

ouch den Namen der Sonne geführt habe,
bis auf Atexandern , ohngefähr23000. Jahr
angenorumen hätten. Da ihm nun, febt er

hinzu, die�e Menge von Jahren alle Glaub?

würdiagkoeitzu úber�teigen ge�chienen hätte, io

habe cr die nôthigenUnter�uchungenange�teütr,
und gefunden, daß einige der Meinung ge:

wefen wären, daß man vor Alters die Mon:

den für Jahre gezählet, daß folglich jeder
Br. ub. Amer. 2. Th. WD Mondôss
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Mondsumlauf ein Jahr gewe�en �ey , und

daß hierauf in dem zweyten Zeitalter, das

Jahr auf den Perioden von 4. Monaten,
nach den 3. Jahreszeiten von Aegypten,dem

Winter , dem Frühling und dem Sommer,

be�timmt worden wäre. Alles die�es wird

von dem Theodor Gaza (de Menßhib,) be�tà-
tigt. Man gab vor, daß Horus der Erfin
der davon fey, und daß daher die Griechen,
um das Jahr auszudrücken, @poçge�agt hät:
ten. An einem andern Orte �agt Diodor,

(n, 44.) daß die Prie�ter eînen Zeitraum
von 13000. Jahren , für die Regierung der

Götter und Helden, bis auf den Horus,
den Sohn des O�iris, angenommen hätten,
aber, �agt er, �ie fabeln, Die darauf fol:
gende Regierung der men�chlichen Könige,
nâmlic, vom Menes bis auf �eine Zeiten,
d, i, bis auf die 180o�te Olympiade, begreift
15000. Jahre, Endlich fügt er hinzu, daß
die Prie�ter, bis auf �eine Zeiten, 470, Kd-

nige, d. i. 8460, Jahre zählten.
Dies i�t es, was man beym Diodor, im

er�ten Buche, hiervon findet ; aber dasjenige

finde ih nicht, was Freret (S, 226,), wels

chem
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cem Herr Bailly folgt, ver�ichert, nämlich,
daß Diodor die ganze Dauer die�er Regierun:
gen auf 4750, Jahre herab�ekße,dem zu Folge
man abnehmen mä�e, daß er �ich, bey der

Berechnung der Jahre, eines Zeitraums von

3. Monaten bedient habe. Ich weiß nicht,
was fúr eine Ausgabe des Diodors, die bey:
den gedachten Schri�t�teller gehabt haben ;

aber �o viel i�t gewiß, daß ich in derjenigen,

welche ich gebrauche, und welche in Amit. L-

dam 1745. in 2, Buden in Folio heraus-
gefommen i�t, die�e Reduction nicht gefun:
den habe,

Hingegen ver�ichèrt Diodor , wie von uns

angemerkt worden i�t, daß er gefunden habe,
daß die Aegypter die Jahre der Götter nach
Monden, und in deri folgenden Zeitalter,
zu 4, Monaten, und nicht zu Zz. gerechnet

hâtcen. Noch vielweniger �inde ih, daß
Diodor geglaubt habe, das Jáhr mü��e bis

anf �eine Zeit zu 4. Monaten gerechnet wer:

den ; da deutlih dargethan i�t, daß die Ae:

guypter, von denälte�ten Zeiten an, das Jahy
auf 365. Tage �e�tge�eßt haben. Hierüber
fann man den Palâphatus (Frag. n.2,, nach:

QD le�en,
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le�en, wo er von dem Hephä�tion, dem Kt:

nig von Aegypten, der von den Lateinern
Vulkan genennet worden i�t, redet: Die Aexs

gypter, jagt er, rechneten zu den damali-

gen Zeiten das Jahr für eine Stunde,
das Jahr von 12, Monaten wurde er�t,

zu den Zeiten dex �terblichen Könige, einge-

führt. Er macht die Berechnung úber das

Leben , oder vieimehr úber die Regierung des

Helius, nach dem Hephä�tion, �cinem Vater.

Er regierte, �agt er, 4477. Tage, welche
12, Jahre 3, Monate 9. Tage ausmachen.
Es war �ehr be�chwerlich, die Tage des Le:

bens, und noch be�chwerlicher , die Stunden

zu zählen. Die tau�endfache Zahl zeigt �cho
eine vervolllommnete Nechenkun an wie

kann man al�o glauben, daß �ie keine Grân-

zen, und keine Zeiträume, welche auf den

Umlauf des Mondes oder der Sonne Be-

zug gehabt hätten, fe�ige�eßt haben �ollten ?

Die Völker bezeichnetendie Entfernungen den

Oerter von einander , durch die Ausdrücke :

Stunden und Tagez aber, wenn �ie einen

Zeitraum andeuten wollten, �o be�timmten

�ie ihn durchdie Monden oder Monate. Zh

wün�chte,



win�chte, daß man diejenigen Ausdrüke,
deren man ch bediente, um die Entfernung
der Derrer anzuzeigen, niht auf die Be�iirm-
mung der Zeit angewendet hätte. Wir ha-
ben chon, in Rück�icht auf die êgvpti�chen
Kronifen, aus welchen Syncellus anmerkt,

daß �ie von Menes bis auf x5. Jahre vor

Alexandern von Macedonien, 36525. Jahre

Zähleten, in un�erm Vorhergehenden an-

gemerkt, daß fie wirklih den Unlauf ven

25. Tyclen, jeden von 1461. Jakren anzctg-
tén, in welchen�ich die Zurücfkunft des Si:

rius auf den er�ten Tag des Monats Thoth
ereignete, und daß daher die�e Jahre in

der That Sounenjahre von 365. Tagen 1va-

ren, folglich, da �ie ohne Ein�chaltung fort-

liefen, und die Er�cheinung des Sirius jähre
lich oßnge�äßrum 6. Stunden zurück gieng,

die�er Lel:tere , er�t nah dem Yeitraum von

1460, Fahren, d, i. 1461, Jahr nach dem

Anfang, auf den er�ten Tag des Monats

Thoth zurck fam,

Allem An�chein nach, i�t es al�o nicht mg:
lich, eine Negel zu be�timmen, nach welcher
inan die wahre Dauer, der in den Nach

M 3 rich:
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richten von Aegvpten gedachten, und von

dem Herodetus und dem Diodor hînterbraclhs
ten, Jahre, und noh weniger die Jahre
des Manethon und der Kroniken berechnen

Fönnte, und folglih hat die Neduction des

Freret, und des Herrn Bailly, nicht allen

denjenigen Grund, welcher wün�chenswerth
wáre, um eine �o wichtigeEpoche, als die

Epoche des Arlas i�t , zu be�timmen.
Aber kann �ie wieder gefunden, kann �ie

mit Gewißheit be�timmt werden? hieran
zweifle ich, denn es i�t alaublich, daß �ich nach
dem Atlas, oder zu �einer Zeit, eder zur Zeit
des Herkules, eine �olche Zerrüttung auf un-

�erm Erdball ercignet habe, daß die wahren
Machrichten verlohren gegangen �even, und

uns nichts als eine verwirrte Tradition von

Begebenheitenund That�achen übrig geblieben
i�t, welche zu den Fabeln und Erfindungen
Gelegenheit gegeben haben, die der Stolz
der Nationen, die mit einander um den Vor:

zug, in Näk�icht auf Alter, Reich, Kün�te,
Kultur und Wi��en�chaften wettei�erten, aus-

gcbrüter har. Dem ohngeachtet i�t die�er

Gegen�tand fo wichtig, dag er einige an:

der:
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derweitige Unter�uchungen verdient, Leben
Sie wohl,

Den 17, December. 177”

8. Brief.
IV eun es nicht möglich i�t, cine Neduktion

der Jahre, welche in den langen Zeitperio-
den der Alten gezähltwerden , fe�t zu �eben,
um hieraus die Epoche der Atlantiden zu be-

�timmen, #d i�t die Glaubwürdigkeit derjeni-
gen Schrift�teller, welche uns über die�en
Gegen�tand �o entfernte Nachrichten hinter:
bracht haben, eben �o zweifelhaft. Es i�t

wahr, daß Plato 1) als eine zuverlä��ige
Sache ver�ichert, die Ge�elze hâtten in Ae:

gypten �eit zehentau�end Jahren vor ihm ge:

dauert, daß in dem Kritias ein Zeitraum
von 9000. Aahren vor dem Solon angegeben
wird, und in dem Timäus andere 9009,

Jahre, feit dem Krieg der Atlantiden. So

�agt Herodotus 2), daß, wenn in 19009,

M 4 Jahe
1) De Repub, Lib, IL.

2) Lib. 11.



ren, bis auf �eine Zeiten, |< in Aecaypten
�o viel Land babe an�ehen können, zu glau:
ben �tunde, daß nach 20000. andern Jahren
dic�có Land doppelt �o groß �eyn würde, als

zu �einer Zeit, und zeigt hierdurc<-an, daß
die 11340. Jahre, die er nach dem Zeugui��e
der Prie�ter, von Mencs bis auf den Se

thos, annimmt, für Sonnenjahre voi 365,

Tagen gehalten wurden, Die allerälte�ten
Nachrichten, die in Europaexi�tirten, und in

Ver�en und Gedichten aufbewaßrt worden

waren, fand man in Vâátikaz und dic�e gien:

gen, wie wir von Sirabo 1) wi��en, über

(090. Jahr zurück.

Man dar� �ich al�o, durch die tau�endfache
Zahl, der Jahre, nicht irre macheu laßen:

da �ich aber, nach der Ver�icherung des D!gtos
in bem Kritias, in cinem Zeitraum von 9009.

Aahren, ver�chiedene Uiber�hwemmungen er:

“eignet haben, welches wir auh durch die

Zeugni��e des gauzen Alterthums be�tätigt fin:

den werden, �o kann die wiliküßhrlicheVerküre

zung der Jahre, worauf �ich in�onderheit
Frexet und Bailly �tüzen, �o �char��innig und

wohl
1) Lib, HIL. p. 139,
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wohl augefüßrt �ie auh immer �eyn mag,

zu keinem �ichern Wegwei�er dienen, um die

Wahrheit zu finden, Hier wäre auch der

Ort, dasjenige zu widerlegen, was Neuton

zuer�, nit vieler Gelchr�amfkeit und Mühe
zu bewei�en ge�uchthat 1), nämlich, daß At:

las nur zwey Generationen vor dem trojanise

cen Krieg gelebthabe, aber durch das bis

jet Angeführte, glaube ih, das Gegentheil
hinlänglich bewie�en zu haben. Die Unter:

�uchungúber die Cuklen, welche von den oben:

gedachtenberühmien Schri�i�iellern nicht ver:

ge��en worden i�t, �cheint weniger ungewiß

zu �eyn, Jh rede nicht von den Cyuklender

Pcr�er, der Kaldäer, der Chine�er, oder

der Griechen, und Úberla��e es andern, zu

unter�uchen, eb der Cyklus des Meten vou

19. Jahren auf den Sarus von 223. Mon:

denmonaten, in welchemdie Zurückkun�t der

Fin�terni��e �ich ereignet, und der Cyfklusdes

Ocnopis ven 60, Jahren, weniger cinen,
auf den Cytlus der Kaldäer von 60, Jahren,

M 5 dercn

1) Chronologs. etc, D: 243 nach der Pas
ri�er Ausggbe,
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deren be�onders Aelian 1) gedenkt, Bezug
haben.

Umal�o mit Aegvpten, welches un�er vors

nehm�ter Gegen�tand i�t, den Anfang zu ma-

chen; �o bemerken wir, daß die�e Völker, das

gottesdien�tliche Jahr , von der Sommer�on-

nenwenden, oder von dem heliaki�chenAufgang
des Sirius anfiengen, wie dies Ptolomáus
und Cen�orinus ver�ichern 2). Von die�em

[leßtern wi��en wir, daß der cr�te Tag im Jahre,
der er�te Tag des Monats Thoth war. Die-

�es Jahr be�tand aus 365. Tagen; da ihm
aber, in Rück�icht auf das Sonnenjahr,
6. Stunden fehlten, �o machte dies, nach

Verlauf von 4. Jahren, einen Unter�chied
vou einem Tage aus, daher im fünften Jahr
Sirius nicht mehr den er�ien, �ondern den

zwceten Tag des Monats Thoth er�chien,
und da er auf die�e Art aller 4. Jahr um ei

pen Tag �päter aufzieng, �o mußten 1460.

Jahr verfließen , bevor, in dem darauf fol-

genden Jahre , die Er�cheinung des Sirius

von

1) Var. Hi�t. Lib, X. cap, 7

2) De Dic natal. cap, 18,
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von neuen auf den er�ten Tag des Monats

fiel, wie wir dies �chon angemerkt haben,
Eine Bemerkung dürfen wir jedoch nicht

verge��en, nämlich, da die Jahreszeiten un-

verònderiich �ind, und man die Ein�chaltung
aller 4. Jahre nicht beobachtete, �o mü��en

die Monate in umgekehrtenVerhältni��e forr-

geen, Ich will mi erklären, angenom:

men, daß im er�ten Jahre des Cyclus, der

Hund�tern am er�ten Tag des Monats Thoth
aufgieng, �o mußte er, nah x20. Jahren,
am er�ien Tag des Monats Taophi er�chei:

nen, und �o veränderten �ich die Monate, in

Núek�icht auf die Er�cheinung des Hund�terns
alier 120. Jahre, Hieraus folgt al�o, dafi,
im er�ten Jahre, der er�te des Monats Thoth,
mit dem 23. Heumonate âberecinkam, und

daß: nach 120, Jahren der Er�te des Monats

Taophi auf die�en Tag fiel, und Thoth
mit dem Brachmonat, hierauf mit dem May,
mit dem April u, �. w. überein traf. Daher
dúrfen wir unë nicht wundern, wenn bey dem

Ptolemáus, in ver�chiedenen Zeiten, die Be:

vbachtung der Sonne im Monat Thot, bald

in das Zeichen des Stiers, bald in das Zel
chen
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chen des Widders, bald in das Zeichen der

Fi�che u. |f. w fallcn. (Almagek Lib, IX,

cap. 9. Lib, IV. cap. 9. cte.) Es if al�o ciue

unnúze Mühe gewe�en, welche �i< einige

Gelehrte gegeben haben , die Uiberein�tim-

mung un�erer Monate, welche unveränder-

lich �ind, mit den ägypti�chenzu finden, welche

veränderlich waren, fortrücken, und nicht

cher als nah 1460. Jahren auf ihre er�te
Stelle wieder zurück kamen. Nicolaus Ave:

ranus hat eine �hóne Abhandlung: de men.

fibus Aegyptiorum ge�chrieben, aber nicht

auf die Ordnung des Cyklus Núück�ichtges

nommen.

Dies war der große Cyklus der Acayvter,
der auf eine gottesdienftliche Art von ihnen

acfeyert, und der �othi�che genennet wurde,
weil �ie dem Sirius, den Namen Sothis,
Hund gaben, woraus man in der Folge den

«Hund�tierngemacht hat. Ju dem 1461�en
Jahre al�o, in welchem�ich die �othi�che Zeit?

periode von neucn anfieng, wurden große
Fe�te ge�eyert. Cen�eorin ver�ichert, daß das

Fahr, in welchem er �{ricb, das Hunder:

te�te eines neuen Cuklus wre, der im zwey?

icn
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teint Jahre des Con�ulats des Kai�ers Antonin,
welches aufs Jahr 135. un�erer Zeitrechnung
fiel, �einen Anfang genommen hatte. Dev

vorhergeßzendeCyflus al�o wird 1322. Jahre
vor unterer gemeinenZeitrechnung angefan-

gen haben,

Qun könnte man fragen‘ wie viele Zeit

vergangen �ey, ehe die Agypter bemerkten,

daß, nah einem Zeitraum von 1460. Jah-
ren, Sirius wieder am er�ten Tag des Mo-

nats Thoths er�chien ? d. i. wie viel Cykien
vorher gegangen �eyn mü��en? Wenn vor dem

Lelkten, vom Cenforin angezeigten, nur �ech�e

gere<hnetwerden, �o haben �ie $760. Jahre.
Hierzu noch 1322, des lebten Cyflus v. C.

�o macht dies zu�ammen 10082, Jahre,

Plato lebte ohugefähr2x0. Jahre vor un-

�crer Zeitrechnung. Hier haben Sie al�o die

von ihm, �eit der Einführung der Ge�etze in

Aegypten angenommenen, neun oder zehen
tau�end Jahre.

Der Cyklus der A�iater, welcher, wie

man glaubt, bey den Kaldäern eingeführt
war, wird, zu Felge ciner Stelle des Jo:

�evhus,
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�ephus, die Dominikus Ca��ini, Y anführt,
auf 600, Jahre be�timmt, welchesdas große

Fahr, und von den Kaldäern, nach einigen

S«hrift�tellern Neros genennt wurde, Dicer

�er Zeitraum bezeichnete die Conjunktion der

Sonne und des Mounds, welche beym Anfang
des Cyfk�us, auf den nämlichen Tag, und

auf die gleicheStunde fiel. Ca��ini bemerkt,
daß dies eine der {dn�ten Entde>ungender

Sternkunde �ey, denn wenn man den Mon-

dentnonat auf 29. Tage 12. Stunden 44? 3“

be�timmt, �o findet man 219, 146. und einen

halben Tag, welche 742x, Mondénmonate

betragen,und die�e machen 600. Sonnenjahre,
von 365. Tagen 5, Stunden 51? 54“ aus,

Die�es Zeitraums wird, wie Herr Bailly be:

tnerït, von dem Bero�us, dem Maerthon,
dem Hekatàus gedacht, welche iter als Jo:

�cphus �ind, und von ihm �elb�ten angezogen

werden, Mir wird es indeß erlaubt �ey,
an der Gewißheit die�es Zeitraums von 600

Kahren, welher den Kaldäern zuge�chrieben
wird, zu zweifeln. Für jest mag Zhnen
die�er Zweifel genug �eyn ; vielleicht werde ih

Ahnen

1) Regl, de VAllronom, Jndien.
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Zhnen, bey einer andern Gelegenheit,�agen,
was ich hierüber denke.

Da aber das Sonnenjahr kürzer, nám-:

lich, um 365, Tage 5. Stunden 48‘ 45“

x12 lang i�t, �o merft HerrBailly an,

daßein Irrthum von einem Tag 4. Stunden

49" 3‘ mú��e Státt gefunden haben. Was

man in Rück�icht auf diejen Unter�chied �agen

kännte, i�t, daß zu derjenigen Zeit , als die�er

Zeitraum von 600. Jahren �e�ige�eßt wurde,
das Jahr länger als jezt gewe�en �ey, daß

folglichdie Erde eine größere Bahn, als zu
un�ern Zeiten , durchlaufen habe. Dem �ey
wie ihm wolle, zu bemerken i, daß aus die-

{em Zeitraume, wahr�cheinlich der andere von

3600. Jahren, und der große Cyklus von

24000, Jahren , ja vielleiht gar der von

36000, Jahren, welche mit 600 durch 60.

multipliciret Übereinkommen, ent�tanden �ind.
Der Zeitraum von 60. Jahren i�t in China
�ehr gewöhnlich, deren dreye einen Cyklum
oder Van ausmachen ; obgleich ihr großer
Van aus 10000. Jahren be�teht, deren �ie
L863. jeden von 10000. Jahren, bis auf das

Jahr der Hegira 847. das mit dem Jahr 1444.

n, C.
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n, C. überein�timmt, zählten, welches alfo
eine Anzahl von 8, 863, 000 Jahren aus:

macht.

F< will mich nuumehro nicht ânger bey
den Cotten der andern Nationen au�halten,
denn da uns ein Extremum, nânilich der Ans

fang die�er Einrichtung mangelt, �o i�t es

gänzlich unmöglich, eine zuverlä��ige Epoche
mit Gewißheit zu be�timmen.

Die�e kann um #o viel weniger gefunden
werden, da man mit dem Herrn Boulanger

(Pantiquité devoile) mit Grund vermuthen
kann, daß der grö�te Theil die�er Perioden

(er �agt alle), einen gemein�chaftlichen Ur-

�prung gehabt haben, nämli<h, die Furcht,
die die ver�chiedenen zer�törenden Begebenbeis
ten, die �ich auf un�erm Planeten eveignet

hatten, zurüe ließen, und die Erwartung
einer andern ähnlichenBegebenheic, Wors

ans folgte, daß Anfangs dasjenizge Men�chen?

gechlecht, welches der leiten Revolution am

näch�ten lebte, bey jedem Untergang der

Sonne zittern, und �ich bey den Aufgang
der�elben �renen mußic, in der Folge merïte

es auf den Mondesumiauf, und feyerte, nicht

gilcin
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alléín an jedem Neumonde, �ondern auch bey
jeder Pha�is oder Viertel, welches mit 7. Ta-

gen úbercinkam, wenn der Anfang des Neu:

monds �ichtbar gewe�enwar, Tro�t - und Freu-

denfe�ie; daher wird in dem gx1�ren P�alm
geboten: Bla�et im neuen Mond die Po-
�aunen, in un�erm Fe�te der taubrü�te ;
und in dem Je�us Sirach, Kap. 43. v. 7,

nach dem Monde rehnet man die Fe�te.
Woraus in der Folge der Abrrglaube mit der

�iebenten Zahl bey den Heydenent�tand.
Septem ingens gyros �eptena volumina

traxit I)
die Schlange în dem Grabe des Anchi�es,
welches man für ein Zeichen von guter Vor-

bedeutung hielte. Vielleicht i�t auh hieraus
die Heiligung des Sabbaths ent�tanden , da

Sihath im Hebräi�chen �ieben bedeutet , da:

Her die �iebenmigWochen Daniels, die =7.

Nacher des Lamech (1. BD. Mo�e 4, 15. 23-

Und 24,) die �ieben Wochen, um das Ge:

traide cinzuernden, im 5. B. Mo�e Kap. 15,

das Fe�t der Wochen,die Brache der Lände:

reuen

1) Acnecid. v, 85,
Bre úb Amer. 2, Th, N
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veyen im �iebenten Jahre, 1) und das Ge-

heimnißvolle: ich �age dir, nicht�iebenmal,
�ondern �iebenzig �iebenmal im Matthäo 2).

Daher i�t vielleicht auch bey den Alten, bis auf
die Rômer, die �iebente Zahl, zu einer �tufen-
oder gottesdien�tlichen Zahl gemacßt, und von

den Pythagoräern, zur Be�timmung der Er-

�chaffung der Welt, angenomtnen worden, weil,

wie Macrobius 3) dies weitläu�tig behauptet,
die �iebente Zahl, mehr als jede andere, an

Komparationen, nämlich, zwi�chen den männ-

lichen, oder ungleichen, und den weiblichen,
oder gleichenZahlen, fruchtbar i�k. Le�en
Sie den heiligenAugu�tin 4), über die �ie-

bente Zahl, welche �o viel als Generation

bedeutet, und úber die einfahe Drey,
welche die Dreyeinigkeit anzeiget. Daher
die traurigen Vorherverkündigungen eines

gänzlichenUntergangs, die alle durch die �ie:
bente Zahl berechnet, und von �o vielen

Schwär-

1) Eu�eb, praep, Evang, Lib. VIII, c- 6.

2) Kap. 18, 22,

3) Som, Scip, Lib, I,

4) verm, 41,
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Schwärmern behauptetworden �ind, die dis

große Woche von �ieben tau�end Jahren , als

das Ende dex Welc verkändigten, welches

auh in dem, der Sybiïle zuge�chriebenen,
Buche angezeigt; und in dem Kirchenge�ang
Dies irae angeführt wird, in wél<hem man

aber , aus einem gewi��en Géfühl der Wohl-
an�tändigkeit , in dem Pari�er Breviar vom

Fahr 1535. an die Stelle des Ver�es, Teße

David cum Sybilla, einen andern �chi>li<ern

einge�chaltethat, nämlich: Crucis expandens
vexillà. Virgil 1) zeigte dié Vorherverküns
digung der Sybille, in Rück�icht auf den Un:

lauf aller Fix�ternè, al�o an: Ultima Cua

macli venit iam carminis actas.

Es i� ohn�treitig wahr�cheinlich, daß von

die�en traurigèn Erwartungen einer Uiber:

{wemmung, die Fe�te der Völker , bey dem

Be�chluß der Wochen , bey den Néumonden

und bey dem Anfang des Jähres, ent�tanden
�ind, die auf ver�chiedene Art, an einigen
Orten, zur Zeit der Frühlingsnachtgleiche,
ánandern, zur Zeit der Sominer�onnenwende,
der Veränderung der Jahreszeiten , oder an

N 3 dei

1) Ecl, IV, V, di
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den Sonnenwende: und Nachtgleichepunktes

ge�eyert wurden, welche Gebräuche, auf ver-

chiedene Art modificirt , no< beyuns fort-
dauren.

Es könnte al�o �eyn, daß die�e allgemeine
Furcht und Erwartung, zu den er�ten Beo:

bachtungen der Ge�tirne Gelegenheit gegeben
Habe, und daß in der Folge, da man be:

merkte, daß der traurige Tag weiter hinaus
ge�choben worden wäre, längere und ausgee-

dedntere Zeitperioden, oder, die auf dem

ganzen Erdboden gemeinen, obgleich auf ver:

{chiedeneArt be�timmten, Cyklen ent�tanden
wären: aber gewiß i�t, daß, wenn auf eis

ner Seite, die Men�chen, durch die�en Weg,
auf den Aberglauben der gläklihen und un:

alü>lichen Tage, auf die Furcht vor den Fin-

�terni�)�en, und noh mehr auf die be�tändig
beybehaltneMeynung von den traurigen Fol:

gen der Kometen, geführt werden , auf der

andern , �owohl auf eine unmittelbare, als

auf cine mittelbare Art, �olche a�tronomi�che
Beobachtungen ange�tellt worden �ind, daß,
wenn �olche ohne Veränderung und Ver�tümnx-

lung, die in einer Folge von �o vielen Jaÿr:

hun:



hunderten, und durch die Hände �o vieler

Schrift�teller mit ihnen vorgenommen worden

�ind, auf uns gefommenwären, wir vielleicht
�olche Angaben habenwürden , um aus den:

�elben irgend einen Zeitpunkt des entfernte�ten

Alterthums, wie derjenige i�t, den wir dis

jet vergeblichge�ucht haben, zu be�timmen.
Gewiß �ahe das �eltene Genie des Neus

tons, welches alle Ge�eke des Planeten:

�y�te zu crflâren wu�te, die Nothwendigkecit
ein, ‘zu den a�ironomi�chen Beobachtungen
�eine Zuflucht zu nehmen, ura die Chronologie
zu be�timmen ; aber er war �a unglüctlich Fein
Gebäude nicht allein auf einen un�ichern, �on-
dern auch auf einen fal�hen Grund aufzu:

führen. Der P. Souciet und Herr Freret

haben, theils dur afironomi�che Berechnuns

gen, theils vermittel�t chronologi�cherBe�cim:
mungen , �eine verbe��erte Chronologiebes

�tritten ; i< aber habe in dem zweyten Buch
der Argonauten, wo ih den Grund, auf
welchen �ich Neuton, bey der Be�timmung
der Beobachtung des Chirons ge�túßt hat,
unter�ucht habe, den Jrrthum die�es gro�en
Mannes gezeigt.

N 3 Aber



Aber was für a�tronomi�che Beobachtune
gen �ind wohl zu den Zeiten des Atlas und

des Herkules ange�tellt worden? Der Ge-

brau< der Sphäre �cheint etwas Be�timmtes
anzudeuten ; denn, vermittel�t der�elben, muß
man nicht allein den jährlichenUmlauf der

Sonne, und den monatlichen Umlauf des

Mondes, fondern auh die Sonnenwende:

und Nachtgleichepunkteangezeigt haben,
Es �cheint auh, daß man in die�apZei-

ten, die Plejaden und Hyaden kennen gelernt
habe, denn, fo wie einige von den zwölf
Töchtern des Atlas, wie die Fabel �agt, fúr

die Plejaden erkannt wurden, �o wies man

den fünf andern, die Hyadenan, denn Hy:
gin (Fabel 1x92.) �agt deutli<h, daß die�e

Tôchter Locum habent inter cornua Tauri,
und daß �ie Phâ�ila, ‘Ambro�ia,Coronide,
Eudora und Polixo hie�en, Wir haben
{hon, nach dem Zeugni��e des Diodors von

Sicilien , ge�agt , daß �ich die andern �ieben,

in die Plejaden verwandelten Töchter, Maja,
Elektra, Tongera, A�terope, Merope,
Alcyoneund Celáno nannten, Wennal�o,

�owohl die Plejaden , als die Hyaden , von

den
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den Alten, für die Töchter des Atlas erkannt

wurden, �o kann man mit einer Art von Ge-

wißheit behaupten, daß die�e Sternbilder in

jenen Zeiten be�timmt worden �eyn, Vir-

gil 1) gedenkt der Regierung des Jupiters,
als derjenigen, unter welcher der Akerbau

Und die Kün�te ihren Anfang nahmen, und

fügt hieraufhinzu 2)

Navita tum �tellis numeros, et nomina

fecit,

Plejadas , Hyadas, claramque Lycaonis
Ardon.

und weiter unten v, 221. nennt ex

Coae Atlantides

die Plejaden und die Hyaden, Utiberdies

erzählt uns Diodor, daß Hesperus der

Sohn des Atlas war, und, als er �ich auf
einem �ehr hohen Berg befand, von dem

Wind fortgeführt wurde, daher man �agte,
daß er am Himmel in dasjenige Ge�tirn
ver�et worden �ey, welches die�en Namen

fährt, und zeigt uns, �o wie die Fabel von

den Töchtern, in Rúk�icht auf die Plejaden
N 4 und

x) Georg. Lib, I, v, 125

-2) Y. 137.
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und Hyaden, bierdur< an, daß zu der nmz

lichen Zeit auch die Venus béobachtetworz

den �ey.

Wennabex die genaue�ten Beebachtungen
aller’ ge�itteten Völker zum Endzweck gehabe
haben, die Sonnenwende: und Nachtgleiche-
punkte zu be�timmen , �o i� �ehr natürlich,
daß auch durch �ie, die Zeit, in welcher �ich
die Sonne in den�elben befand, genau von

ihnenhabe be�timmt werden mú��en, Die�e

Bemühung �ey nun aus der Erwartung einer

gro�en Revo�ution auf un�erm Erdball, z. B,
einer Uiber�chwemmung, oder eines Branz

des ent�tanden, welches, wie wir ge�ehen ha-
ben, die �ehr gegründete Meynung des Herrn

Boulanger i�t, oder es �ey blo�e Neugicrde
gewe�en, welches gewiß uicht glaublich i�t, �o
ilt doch zuverlä��ig , daß die Nationen keinen

Fleiß ge�part haben, um �owohl die Fin�ter:
ni��e, als die Ankunft der Sonne bey den

Punkten der Nachtgleichen und Sonnenwen:

den zu wi��en, und vorher zu be�timmen.

Hi thong �oll gegen den Morgengehen,
{agte der Kai�er Yao, welcher 23357. Jahr

v, E.



v.C. febte, x) und mit Fleis unter�uchen,
welcher Stern vor der FrühlingEnachts
gleichehergeht; Hi-chou beobachtege-

gen Mittag, was für einer �ich bey dem

Sommer�onnenwendepunktbefindet; Ho-
thoug gehegegen Abend, und unter�uche
eben dies, in Rück�ichtauf die Herb�t-
nachtgleiche, und Ho - hou, gegen Mitz

ternacht, um es bey der Winter�onnen-
wende zu beobachten. Die�er Befehl wur-

de befolgt, und man fand, daß �ich der Steru

Nias bey der Frühlingsnachtgleiche, der�e:

nige, den �ic Ho nennen, beyder Sommer:

�onnenwende, Hia bey der Herb�tnachtgleiche,
uad Mao bey der Winter�onnenwende be-

fanden.
*

Es würde ohn�treitig eine nüßlicheUnter:

�uchung Feyn, zu be�timmen, was für Sterne

mit den, auf chine�i�ch geuannten , überein:

kommen, und hierauf ihren gegenwärtigen
Stand, im Verhältniß.mit den Kardinal:

punkten zu bere<hnen, um auf die�e Art auf
einen gewi��en Zeitpunktzurückzukommen.

Ns Ih

x) Hi�t, Gen, de la Chine Tom, I, p. 46.



202

JÓ thueauf die Ehre die�er Bere{bnung
Verzicht, denn ih habe weder Zeitnoch Lu�t,
�ie anzu�tellen.

Demohngeachtetwill ih doch erinnern, daß,

da die Plejaden und die Hyaden die er�ten
Sternbilder waren, na<h welhen �ich die

Men�chen richteten , es natürlich i�t, daß die

Beobachtung der�elben, mit der Beohachtung
der Kardinalpunkie , vereinigt gewe�en �eyn
mú��e. He�iodus 1) �elb�t merkt an, daß,
wenn die Plejaden des Morgens beym Auf:

gang der Sonne untergehen, die Saatzeit
ihren Anfang nehme, und, wenn fle mit

der Sonne aufgehen, die Ernde oder der

Anfang des Sowmers> �ey. Dies war das

kfonomi�cheJahr. Freret und Herr Bailly
nehmen die Rechnung des P. Petau an, aber

alle ihre Unter�uchungen laufen darauf hins
aus, daß �ich die Lucida der Plejaden im

Aahre 1750. auf dem 552 55‘ der Lánge

befand, wenn �ie �ich aber zur Zeit der Nacht

gleiche auf dem 192 hâtte befinden �ollen, o

hâcte�ie mú��en auf dem 20° der Fi�che �eyn;
nun

4) Operaet Dies,



nun machen 659 55‘ 4746. Jahre, Hievon
1750. abgezogen, �o bleiben 2996. Jahre

v, C.

Man hat angemerkt, daß im Hiob eine

Stelle �ey, welche die�es Sternbild andeute.

Es wird in der�elben der Ausdruf Kimach
gebraucht. Herr Bailly muthmaßt, nah
dem Herrn- Goguet auf die Plejaden, In
der That über�eßt Seba�tian Mün�ter , ohne
den gering�ten An�tand zu nehmen, al�o:

Numgquidtu ligabis �uaves influentias Ple-

jadum, aut �olves vim attra@ivam Orionis,
âut �i pateris educere Mazaroth in tempore
fuo, aut ar@urum cum filiis �uis ducere po-
teris. Die oben gedachten Schrift�teller er-
tiren das hebräi�che Wort Ke�il , für das

Sternbild des Skorpions; aber Mön�ter
Über�ekt es durch Orion, und in der That, �o
wie die Wirkung der Plejaden in den �anften

Einfluß auf die Erde be�teht, �o �cheint im Ge:

gentheci{ein Sternbild genennt worden zu �eyn,
welches eine anziehendeKraft hat, oder das

{limme Wetter mit �ich bringt, eine Eigen:
�chaft, die wirklih dem Orion zuge�chrieben
wird , wie diesVirgil Aencid, L (hüt,

E Cun



‘Cum �ubito aurgens flu&u nimbo�ius Orione
und da er mit einem drohendenSpieß in der

Hand vorge�tellt wird, �o würde, wenn man

annehmen wollte, daß Hiobin die�er Stelle

die Sommernachtgleiche anzeigt ; das Zeitals
ter des Hiobs ohngefäáhr3000, Jahr v, C,

fallen.
Dem �ey indeß wie ihm wolle, �o wie dio

Plejaden, durch ihren Aufgang am Morgen,
die Frählingsnachtgleiche anzeigten , �o be:

�iimmte ihr Untergang bey dem Aufgang der

Sonne, die Herb�tnachtgleiche, Der �chöne
Stern Aldebaran der Hyaden, konnte, wie

dies in der That ge�chahe, zur Zeit der Frühs
lingsnachtgleihe aufgehen; Antares, oder

das Herz des Skorpions, zeigte �ich in der

Herb�inachtgleiche; Regulus bey der Som-

mer: und Fomolat bey der Winter�onnens
wende.

Wenn die Chine�er damals, als der Kak:

�r Yao die Sternkundiger, wie i< ge�agt

habe, gegen die vier Punkte des Horizonts

chickte, die Sterne beobachtet haben, �o kön:

nen es auch ebendiejenigen �eyn, deren von

der Zend : Avc�ta, uurer even dicenUmftän-
zr den,



deit, gedacht wird. Aber die�e Sterne mú
�en, zu Folge der Berechnung ihres Standes,
vom Jaßr 1750,, nach ihrer wahren Utber-

cinkunft mit dem Nachtgleiche- und Sonnen-

wendevunkte, die zu den Zeiten des Kai�er3

Yao nicht genauer be�timmt worden i�t, ohne

gefähr 669 abgewichen �eyn: und die�e müß

Fen 4750. Jahre ausraachen , hiervon 1750.

abgezogen, bleiben ohngefähr3000, Jahre
vor un�erer Zeitrechuung.

Von dem ganzen Alterthum werden dem

Ailas zwo wichtige, durch die Fabeln ent�iellte,

Beobachtungen zuge�chrieben. Die er�te wax,

daß die, fúr �eine Töchter ausgegebenen Ple-
jaden und Hyaden, als unumgänalich nötige

Punkte der A�tronomie angegeben wurden,

und die zwote, daß er die Sphâra Armil-

laris verfertigt habe, Die Sphäre ver�crti-
gen und den Thierkreis be�timmen , i� das

nämliche, �o wie aus der Be�timmung des

Thierkrei�es die Eintheilung de��elben, nach
dem Verhältnißder Jahrszeiten und der Nachkt-

gleiche und Sonnenwendepunkte folgt, in wcl-

chen dic�e Jahreszeiten ihren Aufang nehmen.
Ds aber die Wiedererneuerung des Jahres

aut
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auf den Frühling be�timmt wurde, �o i�t auch
der Punkt der Nachtgleiche, �owohl für den

Anfang des Thierkrei�es, als des Jahres, anx

géncmmen wordén.

Atlas lehrteal�o die�e Eintheilungund dies

An Anfang des Thierkrei�esund des Jahres.
Aber Atlas wurdé für den Vater der Pkja-
den und der Hyaden äusgegebén, welches d
viel �agen will, daß er die Men�chen lehrte,
mit Hülfe die�er Sterne, dié Nachtäleichezu

beobachtèét und zu be�timmen. Aber wie

konntén die Plejäden, durch ihren heliaki:
�chen Aufgang, ‘den Frühling anzeigen, ohne
�ich wenig�tens auf den 1829 der Fi�che zu

befindèn, und wie konnten die Hyadén die

Nachtgleiché anzeiger, ohnê wénig�cens auf
dén 299 ebèn die�es Zeichens zu �eyn? Die�e
Sternbilder nun konnten �ich uicht �päter, als

vor 4879. Jahren in die�em Verhältni��e be-

findén ; und die�e Rechnunggehet immer bis

ohngéfähr3000. von un�erer Zeitrechnung zu-

rú>. Ja, wenn die Frühlittgsnachtgleiche
mit den Hyaden, oder mit dem lebte Grad

des Stiers, d. i. mit dem Horn úbereintraf,

�o i�t klar, daß dies nicht �páter als 4600.
Vv, C.
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v. C. ge�chehen konnte. Eine �chóne Stelle

des Virgils, in dem Georgicis, giebt uns

von die�er Beobachtung hinlänglicheNachricht,
Er �agt, daß man zur Zeit der Soimnmer-

nachtgleiche wenn

Libra dic �omniquepares ubifecerit horas

die Ger�te und der Leinen, aber im Früh:
linge Vere d. i. (v. 217.)

'

Candidus auratis aperit cum cornibus
annu1n

Taurus , et aduer�o �edéus canis occi-

dit Aûro,

die Bohnen und dek Hir�en u. |, w, geläet
werden mü��e. Dás Zu�ammentref�en des

Sirius mit dém Au�gänge der Hyaden,zeigt
eine viel frühere Zeit, als die Zeit des Vir-

gilius an, denn zu �einer Zeit traf die Waáge
mit dem Widder, und nicht mit dem Sticre

überein. Y) Wenn das Auge des Stiers

mit der Frühlingsnachtgleicheübereinkam, �o

traf
*) Man könnte die�e Stelle �o erflären, als od

bierdarh Virgil den heliaki�chen Aufgang des

Sirius, beym Uatergang der Sonne, hate
auzcigen wollen; aber g@dfesereignet �ich 1

E"de des Aprils, und folalich trift weder die

Naqhtglelche, nochder Anfang des Früdlinas,
nut
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traf nicht das Zeichen der Waage, �ondern
das Herz des Scorpions mit der Herb�tnacht-
gleiche überein, und wenn daher die Früßh-
lingenachtgleichechedemmit dem lezten Grad,
und mit dem Horn des Stieres übereingekoms
men i�, d fan diès nicht �päter als 4600.

Jahre v. C. ge�chehen �eyn.
Wenn der Thierkreis in vier Theile getheilt

worden i� , �o i�t, �obald man diè Nachtdlei:
che und Sonneuwendepunkte gefunden hat,
wie hou erinnert worden i�t, die Untèrab-

theilung in 24. Theile, wie die Chine�er, oder

in 12, Theile, wie, nach dem Berichte des

Macrobius (Somn, Seip, Lib, L) die alten

Aegypter, vermittel�t der Clep�ydra, welche
er �ehr genau be�chreibt, gethan haben , �ebr
leicht gewe�en. Auf die�e Art wurde al�o der

jährlicheUmlauf der Sonne, und der monatliche
des Mondes be�timmt, und es ent�tanden die

Wochen, die Monate, welche mit den Mondéê-

brüchen úbereinfamen, und die Jahre die �ich

nach dem Lauf der Sonne richteten, Leben Sie

wohl, Den 24. December. 1777.

mit dem 2AnfanÈdes abres, welcher itt dies

fent Ver�e, durch die Hdrner des Stiers ans

gebeutet wird, überciit,



9. Brief.
Virgilkonnte al�o, da ex anzeigte,

« , docuit quac maximus Atlas,

nichts be��ers �agen, als daß er

errantem Lunam , �olisque
labores

Arfurum pluviasque Hyadas geminos-
que Trionis

[ehrtè,

Jn der That haben �i< die er�ten a�tro-
nomi�chenKenntni��e darauf einge�chränkt,
den Monds : und Sonnenumlauf zu me�}en,
die Sonnenweide und Nachtgleichepunkie
fennen zu lernen, den Thierkreis einzuthei-
len, die Plejaden, die Hyaden , die Venus,
den Bâr und einige andere Sternbilder und

Planeten zu beobachten.

Aber eben die�es waren auch die Kennt-

ni��e der Amerikaner, zur Zeit der Entde>kung,
wie ih im 22�ten Brief angezeigt habe.
Sáe kannten die Hyaden, und nannten �e,
iwie wir, Tapyra, Kayouba d. i. Kopf
oder Kinnbacfen des Stieres, Dén Ple-

jaden weyhten die Pernanet einen Tempel,
Br. üb. Aner. 2.Th) O und
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und nannten �ie Coylu, Die�er pernani�chs
Name Conlur oder Colur , der den Plejae
den, die den Früßbling anzeigten, gegebe1x
wurde, i�t �ehr �onderbar , ‘denn {o werden

von uns die beydenKrei�e der Sphäre genann?,
die �ie, von einem Pol zurn andern, beydetz

Zeichen des Kreb�es, des Steinbocks, des

Bidders und der Waage �chneiden. Den

Ur�prung des Worts Colurus hat man nie

gewußt, und Achilles Tatius 1) �tellt �ich vór,

daß �ie folhen deëwegen führen, weil �ie kein
Ende haben, indem �ie �ich zum Theil un:

ter den Südpol ver�te>en, welches in dcr

That lâcherlih i�t, Macrobius 2) konnte

ebenfalls keine be��ere Ur�ache angeben, da eL

�agt: quibus nomen dedit imperfe&a con-

verlio, Die Völker am Oronoko gaben, nac
dem Zeugniß des P. Gumilla 3) den Plejas
den, welche �ie fehr wohl kannten, den Na:

men Uka�u. Sie be�timmen durch die-

�elben, �agt er, den Lauf des Jahres,
wels

x) Jag, in Phoenom. n, 17,

2) Somu, Scip. Lib, E,

3) Tom, UL GS. 254«
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welchesè anfcrigen, wenn fh die�es Ge-
�tirn bern ‘Aufgangder' Sonne gegen
Morgèùñ zeigk, Dek Ausdètuck Uka�u (è

merkwürdig. “Wberdies war das Sternbild

des Bârs auch: den Völkern von Panuko?
und in dem mitternächtlichenAmerika bekannt!
und man fand, daß fle es wirklich Mosfo,
NPankunnauw nannten „. welches-�o viel als

Wär bedeutet. Die Bemühungender Pe:
ruaqner, nm die Nachtgleicheund Sonnen“

roendepunkte zu'be�timmen , �ind von mir m

gedachtenBrieß hinlänglich angezeigt wort

den. Die�e Uiberein�timmung- der Kènut-

ri��e, dèr Beobachtungen, und felle�t der Bes

nennungèn, deucht mi �ehr �onderbar zu

Fyn. ¡

Ehtn die�e Uiberein�tinttdtungfindet man

auch in RüX�icht auf die Monate uad Jahre?
denn -.diéPèruanerbe�timmten ihre Monats

nach- der! Mond, ‘und die Jahre,! dürch die Zus

râcffunfi der Sonñe, auf die Sonnenwende)
und Nachtalèichepunkte,und: diè Merxikanes

�elten das: Jahr ‘auf 3602 Tage fe�t, worz lf

fe noch in der Felge die 5. Schalttage fügten,
sben �o wie es die Acgupter thauen,

O Neu
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Meuton behauptet in der verbe��erten
Chronologie,1) daß vor Alters das Jahr
aus 365. Tagen be�tanden habe; er nennt

es Mond�onnenjahr (Luni�olaris,) und

glaubt, oaß es in Aegypten , bis zu den Zei-
ten des O�iris, im Gebranch gewe�en {ey-

Freret wider�pricht ihm, zeigt aber das Ge:

gentheil nicht; ih glaube, daß Neuton, in

Rúek�icht auf das Jahr, recht hat, Die fünf
Schalttage nach den z60. Tagen, geben deut:

lich zu erkennen, daß �ie er�t hinzugefügt wor-

den �ind, als die Men�chen bemerkten , daß,
au�er der angenommenen Zahl von 349. Ta-

gen, noch 5. andere zur Vollendung des Son-.

nenumlaufs ndéthigwären. Die Folgerung
i�t al�o �ehr natcúrlich, daß Anfangs das Jahr
nur auf 3ó0. Tage be�timmt worden fey, wel:

che Zahl auch zur Eintheilung des Thierkrei-
�es, der Mittagslinie und aller Krei�e ge:

braucht, und auh zu un�ern Zeiten beybes
ha�ten worden i�t. Als die Aegypter bemerkt:

ten, daß der Sonnen Umlauf 365, Tage ents

hielte, (worauf, �agt Strabo 2) die Einwoh-
ner

1) S. 78. U. f.

2) Lib, XVII,
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ier von Theben , durc den Theut, welcher
durch Merkurius úber�ebt wird, aufmerk�am
gemacht worden �ind, daher auh von dem

Manilius 1) dem Merkurius das Verdien�t
zuge�chrieben wird, Princeps au&orque der

wahren Sternkunde gewe�en zu �eyn,) o

theilten �ie auh den Thierkreis in eben {o viel

Theile ein, wie denn Diodor (Lib. x. 49.)

ver�ichert, daß der gro�e Zirkel, der in dem

(Grab des O�ymandias gefunden wurde, auf

die�e Art gemacht, nämlich in 365. Theile ge-

theilt gewe�en �ey. Die�e Eintheilung hat
�ich aber nicht erhalten, denn es i�t immer die

alte von 3609, welche mit der Anzahl von

Tagen, in die man Anfangs das Jahr ein-

theilte, Überein�timmte, beybehaltenworden,

In der That bewegen uns alle Grände

dies zu glauben. Diodor (Lib. 1. 97.) ver-

�ichert, daß �i in Acaut, jen�eits des Nils,

gegen Libyen 120. Stadien von Memphis
ein gro�es Faß oder Gefäß befunden habe,
in welches vun 360. Prie�tern, tglich einer

einen Krug Nilroa��er ge�hüttet hütte, Die�e
machen in einem Jahre 360, Tage, und dies

O 3 war

1) Aflron, Lib. L, v, 33.



war das gottesdien�ilihe Jahr. An einem

andern Orte (Lib. I, 22.) fagt œ, daß �ich
auf der, in dem Nil, zwi�chen. Aethiopienund

Aegypten gelegenen In�el, ein, dera O�iris ge-

weihter, Tempel befunden habe, in dem man

ebenfalls 369. nach der Reihe hinge�tellte Ge-

fáße erbliéte, von denen täglich eines von

den Prieftern mit Milch angefüllt wurde.

Herodotus aber (Lib.1I, 4,) �agt, uach dem

Zeugniß der Prie�ter, daß die Aegypter An:

fangs das Jahr in 12. Monate, jeden von

30. Tagen eingetheilt hätten, dencu man

noch in der Folge, na< der Beobachtung
der Ge�tirne, fünf andere hinzufügte»
Ari�toteles ver�ichert beym Theodor Gaza
(de Anno) deutlich, die Alten hâtten beobs
achtet, daß der fün�te Theil des Jahres gus

72. Tagen be�tände, Friedrich Weidler 1)
ver�ucht aus den Steilen des er�ten B. Mok
Kap. 7. und $. und �elb�t nah dem Zeugniß
des Plutarchs und des Laertius, zu bewei�en,
daß die�e Rechnung wirklich �chon vor der

Sündfluth Statt gefunden habe, Der P.

Pelag

1) Hi�t, Aßron, cap. II. n.6,
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Pelau 1) in der Antwort an den Garanza,
�ucht zu bewei�en, daß der Zeitraum von 360.

Tagen ein Mondes: und kein Sonnenzeitraum
fey ; abcr da in der That, nach dem gegen-

wärtigen Umlauf des Mondes und der Sonne,
die Anzahl von 360. Tagen , von dem Mon-

denjahr beynaheum 12. Stunden weiter, als

von dem Sonnenjahr entfernt i�t, �o kann

nan nichtläugnen , daß die, vor der Sütd-

fluth lebenden Hebräer das Sonnenjahr wirk-

lih zu 360. Tagen gerechnet haben, da ge:

wiß i�t, daß �ie das Jahr in 12. Monat, ven

30, Tagen jeden, eintheilten, Die�em war

auh das Jahr der Per�er, und �elb�t dee

Griechen, ähnlich, da Strabo 2) deutlich �agt,

daß, als die Aegypter das Jahr verbe��ert
ünd auf 365. Tage fe�tge�eßt hätten, de1

Griechen die�e Verbe��erung unbekannt ge-
we�en �ey, wie ihnen ver�chiedeneandere

Dinge unbekannt gewe�en �ind.
Da aber der jährl'<e Umlauf von 360,

Tagen , auf der ganzen Erde, d. i. auf bey:

den Halbkugeln gemein war, �o i�t es nicht
O 4 mög

1) Dodr. Temp. Lib. IX, cap, 9,

2) Lib. XVIL p. 86,
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mögli<h, zu vermuthen, daß er aus einent

Rechnungsfehler ent�tanden �ey. Sobald als

die Men�chen bemerkt haben , daß die Sonne

jeden Tag bey einem andern Punkte des Ho-

rizonts aufgehe, und �o bald �ie �ich vorge-

nommen hahen, die Zeit , welche �ie braucht,
um auf den nämlichenPunkt zurückzukommen,

zu berehnen, wozu ein Berg, ein Baum,

ein Thurm, oder ein anderes Zeichen, wel:

ches �ih zwi�hen dem Beobachter und dem

Horizont befand, hinlänglich�eyn konnte, #o

i� klax, daß �ie niht 5. Tage anticipiren
noch annehmen konnten, daß die Sonne um

o viel eher auf denjenigen Punkt des Hori

 zonts zurücfgekommen �ey, den �ie noch uicht
erreicht hatte, Wenn al�o in der That der

Zettraum von 360. Tagen, für den jährlichen
Umlauf der Sonne allgemein angenommen

worden i�t, �o muß man mit Weidlern ver:

muthen, daß in den älte�ten Zeiten das So.

jahr wirkli<h niht länger gewe�en �ey, und

daß in der Folge, durch eine Revolution auf

un�erm Erdball, (die er Súndfluth nennt),

die Projektionskraft de��elben zu, und folg:

lich die Attraftion gcgen die Sonne abae:
noms:
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noinméên habe , dem zu Folge er �eitè Bahn
niht eher, als ohngefährin 365. Tagen 6,

Stunden habe vollenden können, und auf

die�e Art, zu der Ein�chaltung der 5. Tage,

deym Anfang des Jahres, und tn der Folge

zu deu Schaltjahren, und die noch übrigen

Stunden auszugleichen , Gelegenheit gegeben

habe. Hier mü��en wir uns erinnern, daß
in Aegypten , �eit den âlte�ten Zeiten , drey

ver�chiedene Arten das Jahr zu berechnen, im

Gebrauch waren , nämlich, das heiligeoder

prie�terlicheJahr, welches ohne Zweifel das

ált�te war, denn die Prie�ter haben unverän-

derlich an den alten Gewohnheiten gehalten,
das bürgerlicheund das a�tronomi�che Jahr.
Bey dem er�ten wurde be�tändig der Zeitraum
von 369. Jahren beybehalten,das andere

begriff 365. Tage; und das dritte 365 , wele

ches lelztere in 1461, Jahren berichtigetwurde.

Die�e Einthc.ung gehört nichtmir , �ondern
dem Cen�orin 1) zu. Haben Sie die Gewo:

genheit die�e Anmerkung in Gedanken zu be-

halten , denn ich hof�e, Ihnen in der Folge
zu zeigen , daß �ich wirklih auf un�erm Erd-

O 5 ball

LT)De dic natali c. XVIII, edit, Lutitiae 1582:
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ball eine �olhe Revolution ereignet, dée die

Lage �einer Ach�en verändert, und ihn genöthi-
get habe, eine grö�ere Efklip�ezu be�chreibe.

Eben dies kann man auch, in Rü�icht
auf das Mondenjahr , �agen; denn wenn,

wie dies zuverlä��ig i�t, die alten Völker die

Mondsbrüche alle 7. Tage bemerkten, bey
deren Be�chluß �ie eincn Fa�ttag an�tellten, fo
i�t unläugbar , daß der Mondenmonat hF<:
�tens aus 28. Tagen be�tanden habe. Folg:
lich machten 12, Lunagzionenniht mehr als

336., und 12%Lunazion 350, Tage. Fre-
ret beweißt, (S. 413.) daß die Eintheilung
von 7. Tagen für jeden Mondébruch, und

folglih das Mondenjahr von 336. Tagen,
viel älter als Mo�es gewe�en �ey, der den

�iebenten Tag heiligte, und den Monat in

4. Wochen theilte. Ju der Thatfinden wir,

�owohl im 2. B. Mo�e x2. als im 3. Buch

Eéra, Kap. x. das Pa��ah auf den 14.

Tag des Monats, der der Tag der Pha�is
des Mondes genennet wird, be�timmt: und

Jo�ias hielt dem Herrn Pa��ah zu Jeruz-
�alem, und �chlachtere das Pa��ah am

1 4ren
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x zen Tag des er�ten Mondens. *) Aus

die�er Ur�ache legten die Hebräer und die

Gricchen den Monaten den nämlichen Naz

men bey , den �ie dem Monde gaben, nám-

lih jene, Jareah, und die leßtern wy

Demohngeachtet�ucht Freret zu bewei�en, daß
der Mondsperiode von den alten für 350.

Tage angenommen worden �oy, zu de��en Be:

richtigung fie in der Folge noh 5. Schalttage

hinzugefügthätten. Da aber 355. Tage den

jéhrlichenMondecsumlauf beynahe um einen

Jag úhertreften, fo �cheint die�e Kombination

eben nicht �chr glücklichzu �eyn. Die Pha�is
des �iebenten Tages, den man feyerte, zeigt
au, daß man wirklich dafür hielt, die Phas
fis falle auf die�en Tagz �on| würde man

den achten gefeyert haben. Der Umlauf des

Nondes wurde al�o nicht auf 28., Fondern

auf 2-7. Tage und einige Stunden berechnet,
Und daher wird die Rechnung des Herrn Fr&
ret immer ungewäi��ep.

Da wir aber nunmehr eine �onderbare

Uibercinftimmung, zwi�chen den a�trenom

�cheu

®) Eben die�e Stelle �ieht auch 2 Chron. 35. 14

Anmerk. des Uiber�s



220

chen Kenntni��en der alten Aegypter und der

Amerikaner beobachtet haben, {oerlauben Sie

mir, daß ich zu den Berichtigungen úbergehe,
welche darzu dienten , den genauen Umlauf
der Planeten zu be�timmen.

Wir haben �hon in un�erm Vorigen gee

�aat, daß die Aegypter das gottesdien�iliche
Jahr, zur Zeit des Aufgangs des Sirius,
am er�ten Tag des Monats Thoth anfiengen:
mir haben ferner ge�agt, daß, da jährlich,
außer den 365. Tagen, 6. Stunden übrig
blieben, die�es in 4. Jahren einen Unter�chied
von 1. Tage ausmachte: da �ie aber feine

berictigende Ein�chaltung vornahmen, �o war

ein Zeitraum von 1460. Jahren nöthig, ehe
die Ver�pätung des Sirius 365. Tage betrug,
nach deren Verflie��ung der Sirius das fol-

gende Jahr, wie zuvor, am er�ten Tag des

Monats Thoth, er�chien; und dies wax der

Cyflus der Aegypter.
Dte Mexikaner hatten einen Perioden oder

Cyflum von 52. Jahren , welcher in 4. In-

diktionen , jede von 13. Jahren , eingetheilt
war; nach welchom Perioden �ie 13. Fa�i:

und Vußtage hielten, und hierauf den Cy:
fina
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klum wieder anfiengen. Einige haben die�en

Cyflum für einen bürgerlichengehalten, aber

ih glaube, daß es ein a�tronomi�cher gewe�en

�ey, um den gro�en Unter�chied des Sonnen-

jahres zu berichtigen.
Wir habenge�ehen , daß ihre Monate 20,

Tage hatten, und ihr Iahr 18. Monate ent-

hielt, Hier haben Sie ihr altes Jahr, wie das

Jahr aller andern Völker von 360, Tagett.
Eben �o haben wir auch beobachtet, daß �ie

beym Anfang des Jahres 5. Schalttage hin:
zufügten, näch deren Endigung �ie das neue

Jahr anfiengen. Hier haben Ste die er�te
Berichtigung , die die- Böiker unternahmen,
da �ie den veränderten, oder verlängertenjähr:
lichenUmlauf der Sonne gewahr wurden,

Aber in der Folge bemerkten die Sternkun-

diger eine andere Ungleichheit,nämlich, daß,

au�er ben 365. Tagen noch 6, Stunden nds

thig wären; �o daß in 4. Jahrender Unters

ichied einen Tag betrage. Dies �ahen die

Aegypter, nnd daher führten �ie den �othi�chen-
Cyflum von 1460. Jahren ein: aber auch
die Mexikaner bemerkten es, und daher ents

�iand, wie ich glaube, idr Cyklus vou 52.

Fah
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Jahren, neb�t der Berkchtigung, vermittel�t
der 13. Bettage, nâth deren Endigung der

neue Cyklus �einen Anfang naht,
Zum Beweis, daß- dem al�o war ; darf

man nur die 52. Jahr durch die 6: übèrges
bliebenen Stunden multipliciren , �o kömrmnen

312, Stunden heraus, welchedur 24. Stun?

den getheilt, genau x 3. Tage ausmachen.
Carreri meldet, wie ic �chon anderwärts at!

fage habe, daß, wenn die Mexikaner ihr Jahr
am 10, April anfiengen, �olehes nach 4. Jah:
ren am 9. nach andern 4. Jahren am 8. �einen
Anfang nahm, und o fort, bis �ie beym Bes

{luß des Cyklus von 52, Jahren, 13, Buß-
und Fa�fttage hinzufägten, und den neuen Cus

klum, wie ehedem, am xo. April anficngen,
Dies {cheint einèn auffaiïlenden Wider:

�pruch zu enthaltèn; denn nach 4. Jahren
hâtte das darauf folgende den rx, und n{<t

don 9. �tinen Anfang nchmen mü��en; und

#° inußte es aller 4. Jahre um einen Tag vor:

wärts rufen, und ürdie�em Fall wär die

Verbe��erung durch die 13
- Tagè- nah: 52.

Fahren überflüßigz öder wenn wir-den Rùckz

gang eines Tages aller 4. Jahr annehmen,
- {o
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�o wárde der Unter�chied des Stern�onnems

jahres, beym Be�chluß des Cyklus , doppelt;

nämlich 26, Tage gêwefen�ehn, Da abee

die Berichtigung durch die 13. Tage gewiß

i�t, da �ie von allen Ge�chicht�chreibern bes

�iâtigt , und die Netrogradation eines Tages
aller 4, Jahre nur vom Carreri angemerkt

wird, jo vermuthe ih �ehe, daß er �ich geirrt

Habe, und wir folglichblos auf die �hône

und genaue a�tronomi�che Berichtigung durch

die 13, Tage nach’ 52. Jahren, Rück�icht

nehmen dürfen, 1)“

In der That weiß ich nicht, wie Carrer

den Anfang des mexikani�chen Jahrs auf den

109,

1) Der Abt Clavigero (Theíl 2, S. 268.), wels

cherdie�e Briefe ge�ehen hat , ver�ichert, Car-

rerî haben �agén wollen , daß die Netrogradas
tion cines Tages, in Rôek�icht auf un�ern Kar
lender , und uicht auf den mexikani�chen zw
ver�ehen �ey. Jch glaube ihm auf �ein Wort z
utid wenn dem al�o i, �o ift die Nechnung.
richtig, uud es wird hietdur<h immer 9h
ntebr be�tätigt, daß die 13. Tage tach den 52.

Jahren, die Berichtigungder 6. Stunden, die
uach 365. Tagen noch-Îbrigwaren, ausmach;
tet; welches "no< von keinem euxopdi�chen
Grlehrten bemerkt worden if.
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20. April habe be�timmen können ; den dà

die Mexikaner 18, Monate hatten, und wir

deren nur 12. haben , �o fehlen uns 6. Bes

pennungen, um ihnen gleich zu �eyn, Viel-

leicht fieng er an, von dem Jänner bis auf
die Frühlingsnächtgleichezu rechnen: aber

dies mußte eben das Gegentheil bewei�en,
denn dic�e 80. Tage machten béy den Meri:

fanern gerade 4: Monate; da: �ie bey uns

niht mehr als 25 machen. Der Anfang des

Jahres i�t immer auf den. er�ten des Monats

gefalien, und daher nehme ih feinen An�tand.
zu behaupten, daß die Mexikaner das „Fahr

zur Frühlingsnachtgleiche,am er�ten des Mo-

nats anfiengen, und daß folglich die Retra-

gradation eines Tages aller 4. Jahre , eut:

weder gar nicht Statt gefunden , oder eine

audere Bewändniß gehabt hat, welche Car-

reri , �o viel Jahrè nach dem Untergang die:

fer Nation, nicht ganz genau hat ausfindig

machen können. Boulanger (l’antig,devoile

Th. 3, S. 2.) ver�ichert , nach. dem Zeug:

niß des Freret , wie ih Jhnen �chon im 23.

Brief, auf der er�ten Seite ge�agt habe, daß

die Mexikaner die Berichtigung des Schalte

jahres
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jahres dadurch bewerkitelligten, daß �ie die

13. Tage mit 1460, multiplicirten , welches

52. Jahre von 365. Tagen ausmachte, und

daß �ie hierauf andere 13. Táge, oder noch eis

nen Cyklum hinzufügten,o daß die Berich!

tigung durch die Zahl 1461. be�timmt wurde,

o wie bey den Aegyptern, in Rük�icht auf
das �orbi�che oder Sternjahr. Ich weiß nicht,
ob es die Mexikaner wirklich �o gemacht haben;
indeß redet Boulanger von der Retroaradation
eines Tages, deren Carreri gedenkt, Dem

�ey wie ihm wolle, dic�e Völker merkten, daß
nach 360, Tagen 5. andere Tage zur Vollen:

dung des Jahrs nöôthigwaren, und in dex

Folge wurden �ie auh gewahr, daß nach 4.

Siahren, die Sonne umeinen Tag zu �pâtkam,
nánilith alle Jahre &. Stunden, welches iu dem

Seitraume von 52, Jahren einen Unter�chied
von 13. Tage ausmacßte, und dies �ind’ cben

jene 13, Bußtage, nach deren Endigungcin

neuer Zeitperiode �einen Anfang nahm. x)
Da

1) Der Abt Clavigero „ (Th, 1. S, 62.) nahem
er den mexikani�chen Kalender, ii Lage, 5No-
nate und Jahre zergliedert , und zuge�tanden

hat,
Br. üb. Amer. =. Th. P



226

Da aber die a�tronomi�chen Beobachtungen
der Mexikaner �o vieles Lob verdienen, �o er:

lauben Sie mir auch über ihre Monate von

20, Tagen eine Bemerkung zu machen, Sie

können, außex dem Endzweck, die Markttage

be�tändig auf den 3, 8, 13, und 1g. jedes
Monats, in einem Zwi�chenraum von 5. Ta:

gen fallen zu la��en, wie ih im 23. Brief

ge�agt hade, noch einen andern gehabt haben,
námlih, die leichtere Berichtigung des jähr-
lichen Laufs des Mondes. Da die Bemú:

hung der Mexikaner, in Rück�icht auf die Be:

rechnung des jährlichenUmlaufs der Sonne,

erwie�en i�t, �o i�t uicht wahr�cheinlich, daß

�ie

hat, daß die 13. Tage, wie wir vermutkhet

hatten , eine Berichtigung der Schalt1ahre
waren, �agt, daß der Nitter Boturini, i

�eincr Ge�chichte, ver�ichere , die Toltechos-
ein Volk, das âlter als die Mexikaner war-

hätten, vor mehr als hundert Jahren vor 1tt-

�erer Zeitrehnung, das Schaltjahr, dur die

Hinzufügung eines Tages nach 4. Fahren, be-

richtigt ; aber die Mexikaner, um ¿u verhüs=
ten, daß nicht zwey Fe�te auf einen Tag fie-
len, hâtten an de��en Stelle, die 13. Tage,
nah dem Be�chluß des Cyklus vou 52, Jah:
ren, eingefühit.



fiediejenigeunterla��en haben �ollten, welchè
den Lauf des Mondes'änzeigte und be�timmee.

Da aber diejenige Berechnung, welche dem

Mondesumlauf am näch�ténkám, die Rech:

nung vou 29, Tagen 8. Stundeñ war, �d

nachten zwölf Lunaziotien, 352, Tage.
Die�e Anzahl von Tâgen kömrtnt dem wahren
Perioden näher, als die von 350. Tágen,

welchè von den andérn Nätionen angenömnmen
worden i�t. Demoßhngeaächtetfindet ne ein

Jrrethunivon 2. Tagen WS tunden 48’ und

36", tach un�erer jegigen Berechnuna,
Statt, welcher ZJrrthumin 4. Jähren, 9.

Tage tx, Stunden 16‘ 24" beträgt. Wenn
wir abèr bedenken, daß bis duf un�ere Zeiten,
das Mouden�ahr zu 354: Tage 6, Stunden

gerechnetworden i�, �o werdén wir finden,
daß, wenn man den Unter�chied nur auf 2.

Tage 6. Stunden jährlichgerèchnethat , dies

nah 4. Jahren 9. Tage ausniächt, Nun

feyerten díè Mexikaner aller 4. Jahre Fe�te,
welche wirklich 9. Tage daierten, deren End-

zwe> man niemals hat ausfindig niachen kdn-

non, und da �ie auf ver�chiedene Art erkigct

worden �ind, �o kann man es dem P. Ace�ta

P 32 Very
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verzeihen, daß er �ie Jubelfe�te geneitnet hak.
Die Ge�chicht�chreiber �agen uns aber nicht,

daß die�e Fe�te nah 4. Mondenjahren, oder

45. Lunazionen gefeyert worden wären, wie

wi��en auch niht genau, od die Mexikaner

das Mondenjahr zu 352, Tagen, und di;

Lunazionen zu 29, Tagen 8. Stunden geredy-
net habem Dem�ey wie ihm wolle, Horn,
Carreri und viele andere Schrift�teller, haben
das jahrliche Hinzufügen von 5. Tagen über

die 360, Tage agu, haben die Fe�te von

9, Tagen , beym Be�chluß der 4. Jahre und

die von 13. Tagen, nach dem Zeitraum von

52. Jahren be�chrieben; einige haben �ie als

einen Gegen�tand der Religion betrachtet,
andere haben �te dem- Aberglauben zuge�chrie-
ben, noch audere haben �ie zu der, Berichti-

gung des bärgerlichen Jahres dienen la��en z

aber niemaud hat vermuthei, daß �ie zur Ve:

richtigung des aftronomi�chen Jahres dicuteu,

welche�ie wirklich zum Endzwe>khat en. Da

demal�o i�t, �o deucht mich, der S hluß �ebr

vernüg�tig zu �eyn, daß die Amerika 1er, Weit

enc�erne, Barbaren, Unwi��ende, und bev-

nahe unter den Menchenherabgewärdigetge-

weilen
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we�en zu �eyn , wie �e von einigen Spanicrn
ge�childertworden �ind, und wie Pauw zu be:

wei�en ge�ucht hat, nicht ohne diejenigen a�tro-

nomi�chen Kenntni��e gewe�en �ind, welcbedie

andern Völker un�erer Halbkugelgehabthaken,
und daß �ie �olche in kleinern und genaueri

Berichtigungen, in Räk�icht auf den Lauf dex

Sonne und des Mondes, úÚberttroffenhaben,
wozu noch der �onderbare Um�tand kömmt;

daß �ie den Sternbildern �olche Benennungen

gaben, welche mit denjenigen überein�iimm:
ten, die man ihnen unter uns beygelegt kar,

und daß �ie be�onders die Plejaden und die

Hyaden, zar Be�timmung der Nachtgleiche
kannten, welches ein Alterthum::-von Beob:

achtungen und Traditionen; von mehr als

3000. Jahren vor uu�erer gewöhnlichenZeit:
rehuung voraus�eßt 1).

PD3 Aber

1) Auch der Abt Clavigero (Th. 2. &. 64) wnnt-

dert ih, daß die Mexikani�chen Morate

nicht mit dem MondesumlaufÜbereing 23

troj�en wären , er �aat daher, daß fie durch
das nämliche Wort Met ztli, �owohl der

Monat, als der Mond auêtgedruct, urid

glaube , daß fie irvey Attcu von Meugten,
die
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Aber wenn dies der alte Zu�tandder Stern1

kunde war, und wenn wir finden, daß er,

owohl auf der einen, als auf der andern

Habkugel, gemein gewe�en i�t, wie wir dies

auch, in Rüek�icht auf Sitten, Gewohnhei-
ten, Religion, Schrift, �owohl vermittel�t der

Hieroglyphen, als der Quippos , bürgerliche
und heilige Gebräuche, ja �elb�t in Rück�icht

auf viele alte Stammwdsrter und Namen der

Helden gefunden haben, wie fann man wohl
glauben, daß, bey einer �o gro�en Entfernung
und Trennung durch das Meer, zwi�chen jenen

Völkern, und den Völkern un�erer Halbkugel,

ehedem ein �olcher genguer Umgang und eine

�olche Kommunikation habe Statt finden êên-

nin, um �ie in �o vielen Stücken cinandex ähn:
lich zu machen ? Dies i�t cs eben, was wir un:

ter�uchen mü��en, und worüber ih Ihnen meine

Einfälle, �ie mögen nun gut oder {let �cyn,

mitzutheilenver�uchen werde. Leben Sie wohl,
Den 31. Decembep 1777.

die gottesdienfilichen und die afronomi�chert
gehabt hätten, Aber in der Abbildung, die

er uns von dem, în zwanzig Vor�tellungen
Abdgetheilten Jahre giebt, �ieht man �owohl
das Bildniß der Sonne als des Mondes in
der Mitte.
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10, Brief.

Nus dem, was wir bis jekt angemerkt

haben , erhellet, wie ih glaube, deutlich,

daß vor {fünf und mehr tau�end Jahren , vor

der Entdeckung des Ei�ens, der Schrift und

der Münze, genaue a�tronomi�che Beobach:

tungen, um die Sonnenwende : und Nacht:

gleichepunkte, wie nicht weniger den jährlichen
Lauf der Sonne und des Mondes zu be�tim:
men, ange�tellte worden �eyn ; daß man aber

die er�ten Perioden des Jahres, in Rück�icht
auf die Sonne, auf 360. Tage, und in

Núck�icht auf den Mond, auf 336. Tagefe�t:

gelekt, indem man den Mondeumonat in vicr

Viertel, jedes von 7. Tagen eingethecilthabe,
woraus die Heiligung des �iebenten Tages ents

�tanden i�t 5 daß die�e er�cen Kenntni��e, zu

dem Begriff von dem, in 360. Theile getheil:-
ten Kreis , und von der Sphäre Gelegenheit
gegeben haben, daß, nach der Überein�tim:
menden Aus�age des ganzen Alterthums, die

er�ten Kenntni��e in der Sternkunde, dem Ate

las zuge�chrieben werden, von dem �e in der

Folge Herïules lernte, daß dieiex Heyfkules
P 4 ein
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ein Aegypter gewe�en �ey, der zuer�t mit dem

Antâus und mit den Völkern , die Antäer ge:
nennt wurden, ge�tritten habe , daß die�er At-

las ein Regent gewe�en �ey, der einen gro�en

Theil von Afrika erobert, �o wie �ich �ein Bru-

der Saturn eines Theils von Europa und Jta-
lien bemächtigthabe, daß endlich die�er Atlas

na< Afrika von dem Ozean herübergekommen
cy, in welchem eine Jn�el laa, die gröô�er als

A�ien und Afrika war, die nach �einem Itamen

"Aclantis geneunt, und welche gro�e In�el von

dem Meer ver�chlungen worden �ey.
Uiberdies haven wir bemerkt, daß die ers

�ien a�ironomi�chen Beobachtungen in Arae-

rifa, als der Stand der Hyaden und der

Mlejaden, die Sonnenwende: und der Nachte

gleichepunkte, der jährlicheUmlanf der Sonne

und des Mondes, mit dea Beobachtungen
der Acagypterund dex andern Völker un�ers
veiten Landes völlig gleih gewe�en �ind.

Hingegen �cheinen die Berichtigungen des

Sonnen�ternjahrs ver�chteden gewe�en zu �eyn,
denn die Mexikaner berichtigten es, nah dem

Be�chluß des Cyfklus von 52. Jahren, vers

mittcl�i der Ein�chaltung von 13, Tagen, da

die
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die Aegupterden Arrthum von 6, Stunden

alle Jahr , durch den ganzen Perioden von

1460. Jahren laufen lie�en, nah welchen
das Stern�onnenjahr wieder auf den er�ten

Tag fiel. Woraus man, wie ih glaube,

{ließen kann, daß zur Zeit die�er Verbe��e-

rungen, die Völker der beyden Halbkugeln
nicht mehv mit einander în Verbindung und

Umgang gewe�en �ind, wie �ie es vorher wa?

ren, als das Jahr zu 360, Tagen gerechnet

wurde, und als man �ich, fatt des Ei�ens,
der Schwerder und der Meffer von �charfen
Sceinenz �tatt der Schrift, der Hierogly-
phen und der Schnürchen bediente, und �tatt
des Weins, Bier trank, denn man hat nichts

ia Amerika gefunden, was nict in jenen Zet:

ten, bey den alten Völkern un�erer Halbkugel,
im Gebrauch gewe�en wäre, wie ih Jhnen
dies in demer�ten, andern, dritten und vierten

Briof die�es zweyten Theils gezeigt habe.
Endlich habenwir, in dem fünften Brief,

die ununterbrochene Tradition, �owohl auf un»

�erm, als auf jenem ve�ten Lande, beobach
tet, welche einen ehemaligenUmgang jener
Völker mit den un�rigen, und eine Kenutniß

P 5 von
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erkennen geben , daß vor Alters die Völker

des Ozeans zu uns gekommen, wix aber nicht

zu ihnen übergegangen �ind, Die Anführer
die�er Völker wurden von uns unter die Zahl
der Götter ver�ekt, und daher nennt Homer
den Ozean den Vater der Götter , und

Orpheus be�ingt ihn in der Hymne auch als

den Vater der Men�chen.
Ich übergehe die Meinung derjenigen mit

Still�chweigen, deren es, au��er Horn und

den Verfa��ern der allgemeinen Ge�chichte, 1)

viele giebt, welche zu hewei�en ver�ucht haben,
daß von un�erer Halbkugel �ich aller Oxten in

Amcxika, Kolonien niedergela��en hätten, wo:

von wir andexwärts geredet haben, weil die�e

Schri�t�teller einige Aehnlichkeitin den Sit:

ten, und einige erzwungene Verwand�chaft
der Wörter fanden, aber �ie haben auf die

vornehm�ten Beweisgründe, nämlich auf den

tangel des Ei�ens, der Schrift und der

Münze, keine Niek�icht genommen , und hin-

gegen auf den Gebrauch der Hieroglyphen,
der Quippos und auf die a�tronom �chen Be:

obachtungen, welche âlter als der angeführte
Ge:

Ausg. von Ven. Th. 20. S. 473. 1. f,



Gebrauch des Ei�ens, der Schrift und der

Mänzen �ind, und die uns, durch die Gewiß:
heit der a�tronomi�chen Berechnung, einen

Zeitraum von mehr als 3090. Jahren vor

un�erer gemeinen Zeitrechnung angeben , der

al�o rüúher als diejenige Zeit gewe�en i�t, in

welche von einigen Schrift�tellern , unter de-

nen jedochder P. Ricciolus nicht mit begrif-

fen i�, die Kata�trophe der Sündfluth ve�t

ge�eßt wird, Pauw hat die Berechnung
úber die Cyklen und über die a�tronomi�chen
Kenntni��e der Mexikanex und der Peruaner
weder ge�ehen noc ange�tellt, und nichts wei-

rer gethan, als die Gebräuche ent�tellt, und

durch die�e Verun�taltung, verächtlichgemacht,

und unter die ge�ittere Natur der Men�chen

herabge�elzt; aber er hat �ich immer gehütet,
eine Meynung, über die Art und Wei�e, wie

�ich jener Theil der Welt hat hevölkern, und

wie jene Men�chen auf der einen Seite, mit

den Völkern von A�ien, und auf der andern

mit den von Afrika und Europa haben in

Verbindung �tehen können , vorzutragen,

Wahr i� es, ex zer�têrt, dur �ehr �tarks
Gründe, alle vorgeblicheSeerei�en der Phd:

nizier,
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nizier, der Chine�er und der Tartarn , aber,
da er niht läáugnenkann, und aub nit

läugnet , daß einige Sitten und Gebräuche,
�o �ehr er �ie auch ent�tellt und mißhandelt,
tnit denen auf un�erer Halbkugel gleich�drmig
�ind, �o láßt er uns über dasjenige, was er

Âber den wichtigen Punkt, von der Gemein-

�chaft zwi�chen Nationen und Men�chen denkt,
die gegenwärtigdurch ein �o gro�es Meer von

einander getrennt �ind, in Ungewißheit, Viel:

leicht zog er in Betracht, daß es viel leichter

i�t, zu zer�lidren, als aufzuführen, und an:

genehmer, ja �elb| weniger gefährlich, Wi-

der�prüche und Einwürfe gegen die Meynung
anderer aus�indig zu machen, als �elb} eine

vorzutragen, Der Graf von Buffon ver:

�pricht zu zeigen, auf was für eine Art �ich
die Natur habe organi�iren können. Dies

wúrde in der That die grö�te und wichrtg�te
aller Entde>ungen �eyn. UnterdeiFen kaun

ich mir doch nicht vor�tellen , daß die Ameri:

kaner, wie die Fabel von den Thebanern er:

záh�t, von den Zähnenirgend ciner Schlange
us der Erde hervorgackemmen, oder wie die

Myrmidonen von den Amei�en erzeugt, edet,

wie
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wie die Korinther aus den Shwämtnen, oder

wie die Jtaliener aus den Bäumen ent�tan:

den �eyn �ollten. Jh werde Jhnen kürzlich

dasjenige �agen, was fich.mir bey die�em Ge-

geu�tande, mehr als jede andere Meinung
der Wahrheit zu nähern �cheint.

Da es nicht möglich i�t, daß die�e Völler

úver ein �o gro�es. Meer haben kommen kön:

yen, als gegenwärtigdasjenige i�t, welches

Amerika von derjenigen Halbkugel, die wir

die alte nennen, trennt, �o glaube ih, daß

die�er Ozean durch eine neue Uiber�chwem:
mung eut�tanden �ey, und daß vor die�er gro:

�en Begebenheit, wie in den ägypri�chenNach:

richten aufgezeichnetwar, ein �ehr gro�es Land

exi�tirt habe, welches zwi�chen dem einen und

dem audern ve�ten Lande gelegen gewe�en jey.

Die Iu�feln im gedachten Meere �ind zu:

verlá��ig Bera�piken, die über die Oberfläche
des Wa��ers hervor ragen. Dies al�o ange:

nonmen , �o glaube. ich, daß vor �echs und

mehr tau�end Jahren ein Land exi�tirt, das

vou den In�elu Aivarez und Tri�tan de

Cougne angefangen, los Picos, die “in�eln
Martin de Vaz, St, Helena, die gro�e

Uscen:-
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Ascen�ion, die St. MatthäusJn�el, die
Madera oder kanari�chen und die azorri-
�chen In�eln begriffenhabe ; die�esve�te Land

muß wirklich Afrika, und einen gro�enTheil
von Europa zu�ammen genommen , an Länge

Übertroffenhaben, denn es hat mehr als 309,

halb �üdliche und halb nördliche Breite ent-

halten, welches einéèn Naum von nicht weni:

ger als 4800. Seemeilen, 60. auf einen Grad

gerechnct, ausmacht.
Dies ve�tge�etßt, �o �age i<: die Völker

die�es gró�en ve�ien Landes, ‘gránzten �owohl
an Afrika und Europa, als an A�ien, einen

kicinen Zwi�chenraum dès Meeres abgerechnet,
der fich vor Alters auf beyden Seiten bêfunt
den haben kann, da uns die Alten diè�es Land

als tine gro�e ÎJn�el be�chreiben, um welches

�ich andre kleine befanden. Hieraus könne

wir uns in der Folge noch deutlicherbegreifli<
machen, daß dic�e Völker, welchè von dett

Schrift�tellern Arläantiden genennt werden,

zum Theil näch Afrika und Europáà, wohin
�ie die a�tronomi�chen Kenntni��e und ver�chiér

dene Sitten und Gebräuche gebrachthäben,
und zum Theil nach Amerika übergegattgen

�eyn,
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�eyn, und daß aus die�em gemein�chaftlichen
Ur�prung die Aehnlichkeitenc�tanden �ey,
die wir zwi�chen der einen und der andern die-

�er Halbkugelgefundenhaben.
Ich fühle die Stärke der Einwürfe, diè

Sie mir machen können, �ehr wohl l.) Viels

Schrift�teller haben die Erzählungdes Plats
für eine Fabel ange�ehen. 11) Um das

Da�eyn eines �olchen Landes glauben zu kön:

nen, müßte man den Özean mit dem Senk-

bley unter�uchr, und die ver�chiedenen Tie�cit
de��elben erfor�cht haben, damit mändie Fort:

�eßzung der Gebirge be�iimmen könnte , deren

Spilzen die in dem�elben gelegenen Jn�feln
formiren, UL) Weun wir uns einen Rück-

zug des Meeres denten, �o, daß ein �o gro-

�er Theil des Erdbodens häcte tro>en bleiben

können, {o hätte auch der gro��e Ke��el des

mitcellándi�chen, des adriati�chen , und viel:

leihr auch der Grund des balri�chen Meeres

und anderer Meere trocken gewe�en �eyn müß:
fen. IV.) Folglih würde die Ge�talt des

Erdbodens gro�entheils verändert �eyn, und

wir würden keinen phy�i�chen Ausweg finden,
um die ganze unermeßliche Menge Wa��ers,

wel.
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welches gegenwärtig exi�tivt , unterzubringen.
Endlich múßte man eine Ur�ache von einer �o

gro�en Veränderung und Zerrüttung ausfindig
machen, welche feinen Bezug auf die allges-
meine Sündfluth hätte, weil man annehmen
müßte, daß, �owohl jen�eits, als die��eits des

neuen Meeres, Men�chenge�chlechter übrig
geblieben wären, durch welche �ich die Nach
richten und Kenntni��e der frühern Zeiten er:

halten hätten.
Die�e und andere Einwárfe können gegen

das Da�eyn der Ju�el Atlantis gemacht wers

den, Uiberdies kann man �ragen, wie, wenn

dies auch zugegebenwürde®die Gemein�chaft
mit A�ien, auf der andern Seite, namich
der Peruaner mit den Chine�ern , die durch
ein viel grö�eres Meer von cinander getren-

nec �ind, erklärt werden tönne. Erlauben

Sie, daß ich darüber nachdenke, und meiue

Ne�lexionen auf einen andern Po�itag vers

�chiebe.

Den 7. Jänner 17-8.

|

TC ma

i1, Brief,
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11. Brief.

Extwedermü�fen wir uns für Pyrrhoni�ten
erklären, und dann werden wir alles läugnen,
vhne zu unter�uchen , oder wir mü��en zuge:

ben, daß �ich der men�chliche Glaube auf nichts

anders, als auf die vereinigten Zeugni��e der

alten Schrift�teller, welche der Factis , die �ie

erzâ�ten, ohngefähr 2000. Jahr näher als

wir waren, flúßen fann. Es i�t wahr, daß

bey den Alren die Ge�chichte �o dunkel und �o

verworren tar, daß �ie zu ver�chiedenen fa-
bel haften Erzählungen Anlaß gab, und auf
die�e Art die Leichtgläubigkeitdes gro�en Hau-

fen hintergieng, und daß �ich durch die�en le1z-

tern viele Schrift�teller zum Jrrthum verleitcn

lie�en; und cine Schande würde es �eyn , bey
dem �o helienLichtder Kritik, den Ungereimt-

heiten, und den offenbar�ztenUnrichtigkeiten,
die fie uns hinterbringen, zu folgen. Abex

wollen wir nicht die fabelhaften Erzählungen
von den wahren Ge�chichten, die blo�en Schrift-
�eller, welche den Völkern haben �chmeichein
wollen, ven den Philo�ophenunter�cheiden,
welche ver�ucht haben, die WahrHeitzu ent:

Br. üb. Amer, =. Th, Q, deen,
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de>œken,und zu entwi>keln? Wollen wir die

Mythologen und die Ge�chicht�chreiber, die

Leichtgläubigenund die Kritiker , die Thoreir
und die Wei�en, in eine Kla��e �ehen? Und

�oll un�er Bann�trahl alles dasjenige treffen,
was wir niht wi��en oder niht ver�ichen,
wie er ehemals die Pithagoráer betroffenhat,
welche lehrten , daß der Erdball rund, und

auf allen Seiten von Men�chen bewohnt �ey,
worunter �ich folgliß au< Gegenfüßler von

uns befánden?

Plato i� niemals fúr einen Lûgner gehal:
ten worden: warum {�ollteer al�o eine uralte

Tradition der Prie�ter von Sais, die den

Solon zuge�chricben wird, ein Name, dex

von ganz Griechenland, mit Necht gleich ei-

ner Gottheit verehrt wurde, erdichtet haben ?

Wie kann man vermuthen, daß Plato, der

Wei�e�te der Griechen, dem Solon eine Un-

richtigkeit in den Mund gelegt haben �ollte,
ohne zu befürchten , �ogleich des {wärze�teir
Vetrugs überführt zu werden ?

Ich habe Ihnen in dem fünften Brief die.

�es zweeten Theils etwas von der unter:

brochenen Tradition des ganzen Alterthums
ge�agt,
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ge�agt, daß jen�eits des Ozeans eîn bewohn-
tes Land wäre; aber je6und i� es nôthig,
Jhnen etwas von Atlantis in�onderheit zu

fagen.
In dem vorhergehendenBrief haben wir,

durch die Vereinigung der Berg�pitzen, welche
Über die Oberflächedes atlanti�chen Meeres

hervor ragten , und eine Reihe von In�eln
in ciner Länge von $80? ausmachèn, welche
wir an jenem Ort angezeigt haben, eine Jn-

�ei formirt, welhe wirklih Atlantis �eyn
konnte, und zwi�chen dem ve�ten Lande und

Amerika gelegen war. Plats be�chreibt �ie
felgenderge�talt , (Timäus) Die Jn�el lag
der Oef�nung gegen über, welchebeyeuch
Griechen, unter dem Namen der Säu-
len des Herkules, bekannt i�t. Die�s
ún�el war grö�er als Ubyen und A�ien
zu�ammen genommen: von ihr fam man

auf andere Jn�eln ,* und von die�en auf
das entgegenge�eßzteve�te Land . . .#

Auf die�er Injel Aclantis war die Macht
der Könige, welchedie�e ganze Jn�el mit

vielen andern, ander�elben gelegenenklei-

nern Jn�eln, und nocheinem gro�en Theil,
D 2 des
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des auf der andern Seite gelegenenve�ten
Landes, beherr�chten, groß und er�tau-
nenswürdig. Die�e Völker thaten auch in

un�ere Gegenden Einfälle, und eroberten

Libyenbis nah Aegypten , und Europa
bis nah Tyrrhenien.

Wenn Plato cin, den Ozean neb�t den

entgegenge�elzten Ufern der beydenve�ten Län:

der vor�tellenden Planisphär, vor Augen ge:

habt hâtte, hätte er wohl die Ju�el Atlantis

mit grö��erer Genauigkeit be�timmen können ?

�t vielleicht nicht immer im Alterthume die

Rede von einem Landejen�eits des Ozeans ge-

we�en, welchesvorzüglichreich am Gold wäre,

und hat nicht daher die Fabel von dem Gar?

ten und den goldenen Aepfeln der Hesperiden,
die in die au�er�te, gegen den Abend gelegene
Gegend des Meeres ver�et wurden, ihre
Ur�prung genommen? Das Zeugniß und die

Uiberein�timmung �o vieler Schrift�teller úberx

die Bevöikerung der we�ilichen Theile des at-

lanti�heu Meeres, die �ich �o viele Jahrhun:
derte, bis zu der wirklichen Entde>ung von

Amerika, erhalten hat, �ind die�e nicht hin:
länglichuns glauben zu machen, daß wirf:

lich
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fich in dem ge�ttte�ten und ge�chäftig�ten aller

Lánder, wie damals Aegypten war, eíne

Nachricht von den alten Begebenheitenübrig
geblieben �ey ? Lucian �elb�t , ohnerachtet er

nur im Scherz ver�ichert, eine Ge�chichte zu

entwerfen, die er, auf eine. pôtti�che Art,
eine wahre Ge�chichte nenut, und Dinge:

erzählt,die er niemals weder �ah nochhörte,.
giebt vor, úber den Ozean., und. ebenfalls
an ein gro�es ve�tes Land gekomtynenzu �eyn.
Und Strabo, 1) welcher demjenigen, was

Herodotus von den Phöniziern �agt, die die

Rei�e um Afriéa gemacht haben �ollen, und

dem Heraflides Pontikus , welcher einer ähn-
lichen, von einem gewi��en Magis unternou-*

menen Nei�e, gedenkt, und der Erzählung"
des Eudox von Cyzikum, welcher“�ägte, daß'
er aus dem rothen Meere nach Judien, und

hierauf um A�rika herum bis nah Spanien
gerei�t wäre, den Glauben ver�agt „ hatte
nicht den Muth, da er von der Ju�el Atlan:
tis des Plato redet, -die�e Erzählungfüx un-

wahr zu erklären.

AQ3
: Ein

1) Lib. 11, p, 98, $: 99,
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Ein interre��anterer Gegen�taud-wäre ohn:
�treitig die Unter�uchung, ob die�e gro�e Jn-

�el, na<.den Grundge�eßzen der Phy�ik, habe
exi�tiren können , denn wenn dies i�, �o er-

Hâltdie Tradition der ägypti�chen Prie�ter eis

nen �olchenGrad von Wahr�cheinlichkeit,der

�ich einem geometri�chen Beweiß nähert, und

alle Einwärfe , die keinen andern Grund als

den Unglauben haben, welcher �ih auf den

gegenwärtigenZu�tand un�ers Erdballs �tüht,
fallen über den Haufen,

__

Und wer kann miv �agen, welches der alte

Zu�tand die�es Erdballs gewe�en �ey? wer

kann mix Nachricht geben, wie oft, auf was

für eine Art, und wenn ex �eine Ge�talt ver:

ändert habe?

Vidi ega quod fuerat quondam �olidi
�ima tellus

E��e fretum, Vidi fa@us cx acquore
terras :

'

Et procul a pelago conchae jacuere
inarinae,

Et vetus inventa elt in montibus an

cora �ummis

Quad-
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Quodgue fuit campus», vallem decurs.
�us aquarum

Fecit: et celuvie mons el dedudus in
acquor etc, 1)

Da, wo ehedemder Grund des Meeres

war , i�t jezt Land, und wo ein�tmals Land

war, i�t gegenwärtigWa��er. Die Natur-

ge�chicht�chreiber, welche die Struktur der

Berge und. der Hügel, und die ver�chiedeuen

Schichten , aus denen die Ebenen zu�ammen

ge�eßt �ind, �orgfältig unter�ucht haben, legen
uns die o��enbaren Zeichen , und die gewi��en
Bewei�e, von den auf einander folgenden
Veränderungen vor Augen , die �ich guf die-

{em Ylanceten eveignet haben, welcher mir in

Rück�icht auf uns, eben �o groß �cheint, als

er, in Vergleichung mit dem unermeßlichen
Weltall , unmerklich i�t. Woraus in der

Protopáâe des Leibnil bewie�en wird, daß

un�er Erdball nicht mehr �eine ur�prüngliche

Ge�talt habe, und daß dasjenige, was wir

jebt �chen, eine, Wirkung des Wa��ers und

des Feuers i�t, wodur< Kochungen, Fu�io-
nen, Uiber�hwemmungen , Erdbeben, Vul:

A 4 fane,

1) Ovid, Metamor, Lib, XV, v, 262.
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kane, und folglih Erhöhunged,Vertkefune
gen, Trümmern u, f. w, auf dex Oberfläche
ent�tanden �ind, Die gemeiu�teler Meis

nungen, nämlich, daß alles dies, durch die

allgemeine Sündfluth verur�acht wörden“�ev,

i�t die Folge einer geringen Ein�icht, und ei+

nes gro�en Eigendüntels, Dies heißtbehaus
pten, aber niht unter�uchen, Daß das

Meer über die Berge gegangen �ey, i�t er?

wie�en: aber baß die Spuren von die�em'
Meere, Spuren einer Uiber�chwemmung,

die, wie das er�te Buch Mofis lehrt, nur

ein Jahr dauerte, fen �ollen, und daß man

von dem Oelzweig, den die Taube brachte,
den Schluß machen kfänne, daß die Pflanzen
und die Bâume, welche vorher exi�tirien,

nicht einmal zu Grunde gegaugen wären,
dies i�t es, was bey denkenden Phile�ophen
den Gegen�tand der �orgfältig�ten Unter�uchun-

gen ausmacht. Aber wix wollen in un�erm

Gedicht weiter gehen.
Die Meerkonchulien , die úberalf gefun?

den werden, und von deuen �ogar die Steine,

die Kreide, der Mergel und der Sand�tein

voll �ind, wie Cteno, Woodwaw, Ray,
Scheuche
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Scheuchzerund o viele andere béobachtetha-
bei, find ein Beweiß von einem unbe�timm-

ten Alterthum. Jn der That beobachtete.

Herodotus x), vor mehr als 2209. Jahren,
eben dies, in den Bergen von Aegypten,
nämlich: Conchi'ia exi�tere in montibus ac

�al�uginem exudare quae etiam Pyramides

corrumpat, und �ahe au montem , qui
imnminet Memphi arenas habere, und �{loß

hieraus auf den alten Aufenthaltdes Meeres,.

welches úber die Spitzen der Berge gegangen

feyn mü��e. Eben die�e Vermuthung hegten
auh Strato, Xanthus von Lydien und Era:

to�thenes, nach dem Zeugniß des Strabo 2),
denn fie �agtea, daß, da �ie ge�ehen häâtten,,

pa�fim procul á mari tapides, Conchylü for

inam referentes, aut pe&inum aut chera-.

mnidum, {o wáren �ie der Meinung, daß
campos illos aliquando fui��e mare.

Die�e Meerkérper �ind ven ver�chiedenem
Alter, Diejenigen, welche harzig, mine:

rali�irt, oder ver�teinert �ind, und �i< in

kalkartigen Steinen oder in thonigtenfettigen
A 5 Schi:

I) Lib, II n. 12,

2) Lib, Ï, 49.
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Schi�ten u, . w. auf hohenBergen befindeit,
und unter diejenigen Arten gehören,die nicht
in un�ern Meeren gefunden werden, wie dis

Ammonshörner, die Gryphiten, die Terez

bratuln, die Belemniten u. �. w., �ondern

Bewohner des gro�en Ozeans �ind, wo man

�ie gegenwärtigfindet , �ind ohn�treitig die àl:

re�ten; die andern, welche in denjenigen Hü:
geln und niedrigen Bergen vorkommen , die

aus calcinabeln oder glasartigen in Schichten
liegenden Sand be�tehen , und die be��er con:

�ervirt und weniger zerbrochen, und in un�ern
Meeren gemein �ind, mü��en aus einer �pä-
tern Epoche �eyn. Die hohen Alpen, die

cin Zweig jener unermeßlichen Kette �ind,
welche den ganzen Erdboden umgürcet, und

ur�prünglicheBerge genannt werden, ha-
ben auf ihrem Gipfel keine kalkartigen Stei:

ne, und man bemerkt blos �enkrechte und chiefe

Schichten von thonigtenSchi�ten oder Schie-

ferarten und Granit, und �cheinen daher
nicht von dem Meer erreicht worden zu �eyn,
Auf den höhe�ten Granitbergen findet man

keinen Nieder�chlag vom Meere, und bey

einigen, ja viellcicht bey allen Kalkbergen, i�k
dex
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der Kern von Granit. Man kann al�o nicht
in Zweifel ziehen, daß die unermesliche Men-

ge von Konchylien und Thierpflanzen, die

fichin Flächen oder in �chrägen Schichten, theils
in den Bergen, thetls in den Thälern, mit

ver�chiedenen Lagenvon Sand , Thon u. . w.

vermi�cht, befinden, nicht einen �ichern Bez

weis von dem wiederholtenAufenthalt des ge:

dachten Meeres, oder des großen Ozeans,

auf die�em Theil des Erdbodens , abgeben
�ollten, auf de��en Grund nach und nach die

Meervrodukte als Nieder�chlag zurück geblie:
ben �ind, wie man beobachtet haf, daß dies im

Grunde des Meeres ge�chiehet, aus welchem,
wie es dem Vitalian Donati gelungen i�,

ganze Stücken von Schichten herausgezogen
worden, die demjenigen ähnlich�ind , die man

in dem fe�ten Landefindet, und nicht allein aus

den nämlichen Konchylien, Taxbiniten, Pectit
Viten und allen Arten von Mu�chel�chaglen,
fondern �ogar aus Fi�chen und Meerpflanzen
be�tehen, welchelehtere �ehr viel Zeit zum Kei:

men und zum Wach�en nöthig haben. In der

That ließ Reaumur in Tärenne 20. Fuß tief
in die Erde graben, und fand eine Menge

Kon:
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Konchylieit, von 130, Millionen, 680. tau?

fend Kubiktoi�en, jede zu 6. Fuß gerechnet,
die alle in ciner Fläche und in horizontalen
Schichten lagen. Dalibard hat in der Gez

gend von Marly la Ville graben la��en, und

der Graf von Buffon theilt uns das Re�ultat
mit. Er fand 13. Fuß Erde, hierauf cale

cinabeln Sand oder Kies; 5. Fuß tiefer,

harten mit Scheidewa��er aufbrau�enden Mer«

gel; nach 4. Fuß, mergelichten Stein; hier-
auf klaren Mergel, alsdann �ehr feinen Sand,
nach einer Schicht weichen Mergel , eine an:

dere Schicht harten , hierauf Kies. Endò-

lih nah andern abwech�elnden Lagen von

Kies, Sand und Mergel, fand er in einer

Tiefe von 47. Fuß, einen glasartigen Sand,
mit Seemu�cheln vermi�cht, welche noc ihre
natürliche Farbe und Gla�fux hatten, Unter

die�er Schiche fand er Kies, hierauf Mergel
in Stein, alsdann Mergel in Staub, fets
ner harten Stein, und hierauf von neuen

Sand mit Schaalen, und vornehmlichmik

unver�teinerten Au�tern und Spondylen ver:

mi�t, und die�e Schicht war 60. Fuß tief,

Hierauf licß er bis zu einer Tiefe von 191,

Juß
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Fuß graben , und, nah 5. Schichten von

Sand, mit den gedachtenKonchylien ver-

mi�ht fand er Flußkie�elund hierauf Sand.

Aus die�en Beobachtungen läßt �ih deutlich

{ließen, daß die �o tief aelegenen Kie�el, die

das Flußwa��er mit �ich führt, eine ehemalige
Oberfläche und einen Fluß anzeigen , der vor

Alters hier �einen Lauf gehabt habe, und aus

den , über die�en Kie�eln gelegenen, Schich-

ten, erfennt man den be�tändigen Aufenthalt
eines Meeres, welches nach und nah Schaa-
len, An�tern, Sand, Mergel u. . w. an-

ge�eßt hat,
Wenn man aller Orten ähnlicheUnter�u:

c<ungen ange�tellt hâtte, �o würde man überall

das nâmliche gefunden haben, wie man es

häufig in den Bergen des vicenti�chen und

verone�i�chen Gebiets findet, aus denen eine

�o gro�e Menge Meerkörper, �owohl einhei-
mi�cher und �clher, die in un�ern Meeren

gemein �ind, als auêländi�cher, d, i. �olcher,
die nur im Grund des Ozeans und anderer

entfernter Meere leben, wie die chine�i�che
Schnecke, das elfenbeinerneBuccin, die

koni�chen Pacelliten , die nur in der magel:
lani-
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lani�chen Meerenge �ich finden, und �o viel

andere gezogen werden, wovon �ich ein jedex
in den Mußäis der Univer�ität von Padua,
und in demjenigen, welches gegenwärtigder

Herr Graf Cano��a in Verona be�itzt, dur<
den Augen�chein überzeugen kann. Die Ge-

�eße, nah welchen die�e Zoophyten ange�eht
worden �ind, �ind die�e: die �remnden finden

�ich in den Bergen der dritten Ordnung, auf
der Ba�is, und die innländi�chen höher oben,
und über dem�elben ; aber in den hohen Kalch-
bergen findet man keine von die�en lektern,
und noch weniger einheimi�che und wohl er-

haltene Fi�che, �ondern man entdet blos in

dem�elben die ausländi�chen Bewohner des

gro�en Ozeans. Unter den andern Spuren
des Ozeans und des �pâtern Aufenthalts eincs

andern Meeres, �ind ohn�treitig jene Knoche
von Wallfi�chen merkwürdig, welche in ver-

chiedenen Gegenden von Europa, und �elb�t
in der Gegend von Nom unter der Erde ge:

funden werden, fo wie die Menge von Schaas
len und Konchylien in dem Monte Mario,

Es i�! zum Er�taunen, daß der P. Kircher,
da er uns die Abbildung der foßilen Fi�che lie:

fert,
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�ert, keine andere Ur�ache angegeten hat,
als das Austreten der Flô��e, und die durch
die�clben ent�tandenen Uiber�hwemmungen
der Felder 1), Die�e Ur�ache i�t gültig, in

Rück�icht auf die Fluß�i�che; aber die Kon-

<ylien , die Seefi�che und die Wallfi�che des

Ozeans halten �ich nicht in den Flü��en auf.
Durch eine ununterbrochene Reihe von Nach-

�uchungen und Beobachtungen könnten die

abwech�elnden Veränderungen be�timmt wer-

deit, denen der Erdboden außZge�eßtgewe�en

i�t. Jideß wi��en wir aus der bis jekt an-

ge�tellten Unter�uchung der Marmor : und der

Berg�chichten �o viel, um zuverläßigbehaupten
zu Édnnuen, daß der ganze Strich Landes, den

wir jet bewohnen, zu wiederholtenmalen,

in zween ver�chiedenen Zeitpunkten , Meeres:

grund gewe�en ey, nämlih in dem er�ten
Zeitalter ein Ozean, der die Höhe der Kalch-

berge übertroffen, und auf den�elben die Am:

monshöórner, und die andern ihm eigenthüm-
lichen Zoophyton zurü> gela��en habe, und

in �pâtern Zeiten ein , in die Oberfläche un:

�erer Halbkugel, (welchetro>en geworden war,

da

1° Mundi Subterr, Lib. VII�, p.41,
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da �ie jener er�te Ozean verla��en hafté,) gieich:
�am einge�chlo��enes Meer, wel<hes nur die

Ebenen über�chwemmte, und nux die Hügel
und Berge der dritten Ordnung an Höhe
úbevtraf, in denen man dié Konchylienund

Fi�che, entweder über den alten Zoophyten,
oder allein, unver�ehrt und �ehr wohl erhalten
findet. Die Naturkundiger la��en �ich von

der �cheinbaren Höhe der Berge nicht ab�chres
>en, denn der Unter�chied von ohngefähr
3009. Klaftern, welches die Höhe des größ:
ten Bergs über dem Erddiameter, von ohn:
gefähr 3000. (franzö�i�chen 1720. deut�chen)
Meilen ausmacht , befindet �ich in dem Ver-

hâltniß einer Kla�ter zu eincr .(franzé�i�chen)
Meile, oder eines Fu��es zu 2200. Fuß, wei:

ches eine �ehr kleine Höhe i�t: wenn man über-

dies erwägt, daß der Unter�chied der Halbs
me��er des Erdballs, bey dem Yol, weil er

bey die�em eingedruckt i�t, im Verhältniß mit

dem Aequator , {7x7beträgt, �o wird man

finden, daß �ich das Wa��er, in Vergleichung
mit dem Wa��er, weiches unter dem Pol i�t,

auf einer Hdhe ven ohngefähr x18, (franzôz

�i�che) Meilen befindet, und felglichdie höhe:
fien



257

�ten Berge des Erdbodens um viele Meilen

an Höhe übertrift, Sehen Sie, wenn ich

bitten darf , ‘die �charffinnigeBerechnung des

Herrn Abt Fri�i 1) nach über 12, ver�chie:
dene Ausme��ungen der Grade des Meridie

ans , die in ver�chiedenen Gegenden des Erde

bodens ange�tellt worden �ind, in Vergleichung
mit den Ausme��ungen , die man zwi�chen
Tornea und Kittis in Lappland vorgenommen

hat, um den Unter�chied der Erdach�en (die

untergelaufenen Jrrthümer abgerechnet) mic

Genauigkeit zu be�timmen. Folglich kann

uns eine blo�e Veränderung der Erdach�en
den ganzen Ozean auf den Hals ziehen, oder

gezogen haben, indem in jenem er�ten Zeit:

alter, von dem wir reden, einen eben fs

agro�enRaum beym Südpol verla��en hat.
Es i�t {chonvon don größten Geometern

bewie�en, daß, nach der jelzigen Lage der

Erdach�en , und dém täglichen und jährlichen
Umlauf der�elben, den Ge�eßen der Schwere
Zu Folge, keine �olche-allgerneine Veränderun:

gen auf un�erm Erdboden vorgehen können,

daß
1) Cosmograph.Lib. 2. P.I,

Br. üb. Amer. 2, Th, R
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daß das Meer, welches �ich mit der gedacHten
Bewegung und mit �ich �elb�.ins Gleichge-
wichte �et, die Höhe der Berge erreichen,und

cinen Theil der Erde, der vormals tro>en

war, (jene kleinen partialen Uiber�chwemse
mungen ausgenommen, welche keinen Bezug
auf das allgemeine Sy�tem haben,) über:

<hwemmen könnte. Da aber das Meer �ih
zuverläßig auf un�erm fe�ten Lande aufgehal:
ken, und hierauf zurückgezogenhat, �o ko�tet
es nichts, �ich vorzu�tellen, daß die Erdach-
�en quer ûber gegangen �eyn, �o, daß die Pole
ich ohngefährauf den jeßigen Morgen - und

Abend�eiten, und der Aequator läng�t dei

Meridian befunden habe, Sn die�em Fall,
da die Ge�talt der Erde verändert, und der

Kern der�elben, und alles Wa��er zu einer

Erhbhung unter dem Aequator gezwungen

worden i�t, finden wir , daß �ih das Wa��er

genau da habe befinden mü��en, wo uns die

phy�i�chen Unter�uchungen anzeigen, daß es

gewe�en cy, Wenn wir uns in der Folge
eine Er�chútterung denken, die z. B> dur<

einen Stoß oder Druek irgend eines Komo:

ren verur�acht worden i�t, wodurch die Ach�en
C)
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în eine �olche Lage gekommen �înd, daß �ie
mit dem jeßigen Aequator einen Winkel von

ohngefähr 15 bis 20? gemacht haben, o

hat �ih das Meer aus �einem alten Bette

zurück ziehen, .es troÆen la��en, und, vermêge
der neuen Vertiefung unter den Pelen, und

der Erhöhung unter dem neuen Aeguator,
einen andern Theil des Erdbodens über�chwem:
men mú��en, Wenn �ich eine phy�i�che, von

der ver�chiedenen Lage der Ach�en unabhän-
gige Ur�ache ausfindig machen läßt, wodurch
die Veränderungen des Erdbodens, der zu

ver�chiedenen malen , bald in der einen , bald

in der andern Gegend, vom Meer bededt

worden i�t, und jene außerordentliche Höhe
extlárt werden können, zu welcher, wie die

Spuren es bewei�en, eine �olche Menge von

Körpern hinauf ge�tiegen, und durch einen

lang�amen Nicder�chlag, d, i. durch einen

langen Aufenthalt die�es Meeres in paralel-
len Schichten zurückgeblieben i�; �o werde

ich immer der er�te �en, �ie anzunehmen, und

idr Beyfall zu geben ; aber wenn �ich dic�e
wahr�cheinlihe und eines Bewei�es fähige
Ur�ache nichr findet, �o mü��en wir entweder

R 2 zy
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zu der Veränderung der Erdach�en, oder zu
einem Wunder un�ere Zuflucht nehmen. Da

wir uns aber blos auf die phy�t�che Ur�ache die-

�er Veränderung ein�chränken, �o unter�uche

ich vom neuem, wodurch �ich die�elbe habe
Ereignen können? Da die Projektionsfraft
�ich be�tändig gleichbleibt, und die Attraktion

der Sonne ebenfalls be�timmt i� , �o i�t nicht

möglich, daß eine �olhe Veränderung vor:

gehen könne. Esi�t al�o ein Stoß oder Druck

eines fremden Körpers nöthig gewe�en, durch
welchen der Erdball �eine Lage verändert hat:
Non fine concu��ione mundi tanta mutatio elt,

�agt Seneka 1) hierüber �ehr richtig,
Aber i< will mich jelzt niht dabey aufhal-

ten, von �o entfernten Zeiten zu reden, in

welchen exundabat aqua, et operiebat terrain,

wie St. Ambro�ius �agt, (Hexam.Lib, I. c. 8.)
Es mag uns genug �eyn, den Aufenthaltdes

Weltmeeres auf demjenigen Theil der Erde,

den wir jekt bewohnen, bemerkt zu haben.
Denn da �ich in der Folge die�es Meer, durch

eine neue Veränderung der Ach�en , die man

annehmen kann, zurü> gezogen hatte, v

mü��e

1) Nat. Quae�t, Lib, IL 27.
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mäú��en wir unter�uchen, in was fr einem

Zu�tande �ich die Oberflächeder Erde, die vom

Wa��er verla��en, mit Meerkörpern bedeckt,
und den Wirkungen der Luft und der Sonne

ausge�eßzt war, befunden habe. Es läßt �i<

leicht denten , daß, da die La�t des Wa��ers,
welche die�e Oberflächegedrückthatte, wegge-

nommen war, �ich die innere Luft habe vers

dúnnen , und folglih das Centralfeuer , alle

Unter der Erde befindliche, der Gährung fä:

hige Dinge in Bewegung und zur Gâhrung
bringen mü��en. Daher unzählige giftige
Ausdün�tungen , daher Erdbeben und Erhd-
hungen, daher endlich die Vulkane, Diege-

naue Unter�uchung der Berge der zweyten
Ordnung, mit Inbegriff des appennini�chen

Gebirgs, in Rük�icht auf uns, überzeugen
uns, daß es vulkani�che Berge �ind, die durch
die innere Gährung der Erde ent�tanden, und

in der Folge Kanále zu vulkani�chen Ausbrü-

chen geworden �ind, Das gewi��e Da�éyn
die�er Vulkane , die dur<h ganz Europa und

auh in Afrika gefunden, und aus den Sâu-

len�teinen , Schiefern , Ba�alten und o vie:

ler anderer Konkreten und vulkani�chen Srei-

R 3 nen
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ren erfannt worden �ind, die mehr eine

�y�temati�che Gährung und innre Kochung,
als einen be�ondern Ausbruch und lokalen

Brand anzeigen, dienet zum Beweis von dem

ur�prünglichen Aufenthalt des Mecresz, und

die Spuren die�es Meeres, die noch immer

in den Bergen gefunden werden, bewei�en uns

die phy�i�che Nothwendigkeit der Vulkane.

n der That befinden �ih die Vulkane, die

noh zu un�ern Zeiten übrig geblieben �ind,
auf den In�eln, die vom Meere umgeben,
und an Oertern , die nahe an den�elben gele:

gen �ind, wie der Hekla in Jsland, der Berg

Paraura auf der In�el Java, der Ganapé
auf der Jn�el Banda H der Balaluano auf
der In�el Sumatra, und jene gro�e Anzahf,
die �ich auf den molu>Fi�hen Jnfeln, auf der

In�el More, auf ten Ju�eln von Japan,
auf

» Vermuhlic neynt der Verfa��er den Valka#

auf der Fr�elGounong-ap i, einer von det

molu>ki�chen “An�eln, die unter dem Namett

der Bnadai�chen Jn�eln bekannt �ind,
und von der gröfien der�elben, Bande, alfo
genennet werden.

Anmerk. des Uiberf,
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auf den philippini�chenIn�eln, auf der Jn:
�el Papoys auf Kamt�chatka, auf den vulka-

ni�chen In�eln bey Sicilien befinden, ohne
des Aetna, des Ve�uvs, und der Vulkanen

în Amerika zu gedenken. Alle die�e, und fo
viele andere, �cheinen un�ere Behauptung zu

Ja be�tätigen, uämlih , daß das vom Mecr

verla��ene Land, der Gährung, und �olglich
den phy�i�chen Phânomea, wie z. B. den Ent-

�tehungen der Seen, der Berge, der In�eln,
der Schwefelgruben, der Er�chütterungen,
der Erdbeben, der vulkani�chen Ausbrüche,
u. |. w. untesworfen gewe�en �ey. Was füx
eine �chre>liche Ge�talt muß damals nicht die:

fer Theil des Erdbodens gehabt haben. Wie

viele Fahrhunderte �ind nicht nöchig gewe�ct,
bevor die Evde eine Ve�tigkeit hat erhalten,
�ich reinigen , ehe die Pflanzen haben wach:
�en, die Flü��e ihren Lauf nehmen, und che
�ie hac bewohnbar werden können ? Wir ha-
ben keine Nachricht , die den Zeitpunkt o vies

ler verlo�chenenVulkane be�timme. Jn der

That i�t ohn�treitig Krima eine der älte�ten
Städte in Italien, wie Strabo (Lib, VZ

�agt, und dey Berg, auf den fie erbauct if,
N 4 be�tehet
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chen Konkreten, wie der neue Verg, der

im Jahr x538. ent�tanden i�t, und die an-

dern Berge des Königreichs Neapel, Aus

dem nämlichen Stoff be�tehen die Derge des

romane�i�chen , des bologne�i�chen , des tosfa-

ni�chen, des piazentini�chen, des paduani:
�chen , des vicentini�chen, des verone�i�chen
u. . w. Gebiets. Der Herr Strange ver:

fichext, in einem �ehr gelehrten Brief, 500,

Meilen weit in den Provinzen von Auvergne
und Velay in Frankreich, be�tändig auf vul-

kani�chen Laven gerei�t zu �eyn, und Städte

gefunden zu haben, die auf Ba�alt erbaut

gewe�en wären, welcher �ich da�elb�t über ei:

nen gro�en Strich Landes er�ire>t. Dex

Herr Desmarets hat hierúber cine um�tänd-
lihere Nachricht, in der ALhandlung der Pa-
ri�er Akademie der Wi��en�chaften vom Jahr
1774., geliefert. Welcher von den alten

Schrift�tellern hat uns jemals einige Nach:

rit von die�en Vulkanen hinterla��en? Wir

mü��en al�o daraus �{ließen, daß ihr Da�cyn,
und ihre Bewegung âlter als alle Traditio-

nen und Nachrichten dex Men�chen �eyn.
Die�e
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Die�e (eit langer Zeit auf ver�chiedene Art

exi�tirende Vulkane má��en die ur�prángliche
Oberfläche der Halbkugel verändert haben,
und die Gewä��er, welcheauf den hohen Ge-

birgen ent�prungen, und von den�elben her:
abge�rürzt �ind, mü��en auch zu der Unord-

nung beygetragen haben, die man jekt fa�t

bey jedem Schritte in den Thälern und in den

Bergen antrift , und die, indem �ie die Be:

obachtungen ungewiß, zweifelhaft und wan-

Fend macht, zu dem Streit der Meynunget
und der Behauptungen der philo�ophi�chen
Naturkündiger Gelegenheitgiebt. Ohne uns

bey:die�en um�tändlichen Unter�uchungen auf-

zuhalten, wollen wir es bey der allgemeinen

Uiber�icht bewenden la��en, die uns die Na-

tur auf eine unwider�prechliche Art darbietet.

Dev er�te Zu�tand al�o un�erer Halbkugel
war der Zu�tand des Wa��ers, und der zweyte

muß der Zu�tand der Vulkane gewe�en �egn.
Die�e Veränderungen haben, wie ich glaube,
zu dem Sy�tem des Thales, welches von ei:

nigen Neuern, und vornehmlich von Bourx-

guet wieder hervorgezogenworden i�, der das

Wa��er fr den Ur�prung aller andern Dinge
R 5 an�ah,
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an�ah, und zu dem Sy�tem des Heraklitus
und Pythagoras Gelegenheit gegeben,welche

lehrten, daß alle Ge�chöpfe ihr Lben von

dem Feuer erhalten hätten, welches auch
vom Leibnitz (Prot. A&. Lip�, 1683) und

von dem Grafen von Buffon erneuert wor-

den i�t,
Mer weiß nunmehr, wie weit < die�es

gro�e Meer in jenen er�ten Zeiten zurückgezo:
gen habe, und welches die Gränzen gewe�en
�eyn, wo ihm ge�agt worden, bis hieher
�ollt du kommen, und niht weiter, hie
�ollen �ich legendeine �tolzen Wellen ? 1)
Blicb etwa das mittländi�che Meer zwi�chen
dem ve�ten Laude, und zog �ich der grd�ie
Theil jenes Meeres in den atlanti�chen Ozean
zurú>? Leben Sie wohl,

Den 14. Jänner 1778,

nN. Brief.
Fortisredet in �einem Ver�uch von Beob-

achtungen, über die Jn�el Cher�o und

O�ero,. �ehr carf�innig und gelehrt, úber

dîe

1) Hiob 38, 11,
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die �ogenannten oßilen Knochen, welche, �os

wohlauf die�en Jn�eln, als auf den andern,

lángs der Kü�te von Dalmatien , eine bewun-

derungswürdide Fort�ezung von Marmor-

�chichten bilden, und findet offenbare Spuren
von dem Aufenthalte zweyer Meere , zu ver:

FchiedenenZeiten, daher er keinen An�tand
nimint, zu behaupten, daß das adriati�che
und das micttländi�cheMeer neue Meere find.

Die Bewei�e, die er hievon giebt , �ind fehr
Âberzeugend, und es i�t überflüßig, �ie Jh-
nen zu wiederhoken, da ih weiß, daß Sie

die�es Buch be�izen. Nur dies will ich no<
hinzufügen, daß die�e Meynung nunmehr
von allen Oryktographen und Naturkündégertt

angenommen worden if, unter welchen man

vorzüglich die Herren Ferber, Guettard,
Strange, Harduin und andere neue Beob:

achter und Philofephenrechnen muß, welche
dle Struktur der Hügel und der Berge, und

das ver�chiedene Alter der Meerzoophyten,die

fih in dem�elben einge�chlo��en befinden, un:

ter�ucht haben,
Wenn aber das mittländi�che, neb�t dem

adriati�chen, neue Meere find, wovon i,
diè
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die Wahrheit zu �agen, zuverläßigÜberzeugt
bin; �o war ehemalsdie�er Theildes Erdbo-

dens fe�tes Land, und folglih mü��en wir,

wie ih {hon erinnert habe, aus den alte1z

Denkmälern der Natur, die auf Marmor,

Sand, Konchylien , ver�teinerte Fi�che der

Hügel und der Berge gegraben �ind, {ließen,
daß der er�te Zu�tand un�erer Halbkugel? der

Zu�tand des Wa��ers, der zweete, der Zu:

ftand der Vulkane, der dritte, der Zu�tand
des trockenen und bewohnten Landes, �o, daß
die jekt getrennten Theile der Erde, ein un-

unterbrochenes Ganzes ausgemacht haben,
gewe�en �ey. Einige Vulkane aber verlö�ch-
ten niemals, und dauren noch immer in ver:

�chiedenen Gegenden der Erde fort, wo �ie von

Zeit zu Zeit, wie ehedem, einen neuen Bera,
oder eine neue În�cl hervorbringen, wie man

denn zu einer Zeit, die nicht weit von der

gegenwärtigenentfernt i�t, den Monte nuovo

im Königreiche Neapel, nahe bey Pozzuoli,
und die, Sartorini gegen über gelegeneJn�el,

hat ent�tehen �ehen, von welchen Naturbege-

benheiten, als ent�tandenen und verlohrnen

Bergen und Ju�eln,, die Alten, und vorzüg-

lich
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lich Strabo 1) und Plinius, 2) �ehr wichtige
Nachrichten hinterla��en haben. Nach die:

�em dyeyfachen Zu�tande oder Veränderung
un�erer Halbkugel, und nach langer Zeit und

gro�er Bevölkerung, wovon die alten Tra-

ditionen rederen, muß zum vierten mal �ich
eine neue Zerrüttung ercignet haben, wodurch
die Trennung Euvropa?s und Afrika?s, und

das Eindringen des neuen atlanti�chen Mce-

res verur�acht worden i�t, welches letztere bey
dem ér�ten Zufluß, einen viel grö�ern Raum,
als gegenwärtigdas mitländi�che, das adria:

ti�che, das ágái�che einnehmen,über�chwemmt,
und folglich neue Meevrzoophytenange�elzt ha-
ben muß, die �ich jeßt in den, dem Meer

am näch�ten gelegenen, Hágeln und Thälern
befinden, und �ich folglichbe��er, als die Zoo:

phyten der hohen Berge erhalten haben,
Endlich der fünfte Zu�tand i� der gegenwär-
tige, in welhem wir uns in die�em 1778|en
Jahre befinden.

Aber wo befand �ich das Men�chenge�chlecht,
zur Zeit des hemaligenAufenthalts des 'Oze:
anë in Europa, Afrika und A�ien? Ohner:

achtet

1) Lib. L 42) Lib. IL c, 88. u, fe
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achtet aller ange�tellten RechnungenHar man

noch nicht be�timmen können , ob daëjenige,
was die Meere durch die Ausdün�tung ver-

liehren , dur< das Regen - und Flußwa��er
er�eßt wird. Man glaubt, daß ohngefähr
in 8. Jahrhunderten, die Flü��e dem Ozea

�o viel Wa��er zuführen, als nöthig wäre,
um einen andern Ozeanzu formiren, Wenn

auf der einen Seite die Ausdün�tungen ihn
er�chöpfen, und auf der andern die Flü��e ihn
wieder anfüllen können, fo wird die Menge
des Wa��ers immer die nämlichebleiben, das:

jenige davon abgerechnet, was �ich, wic man

�agt , in Erde verwandeln kann. Uiberdies

i�t beynahe erwie�en, daß das Meer nur ohne
gefähr die Hälfte des Erdbodens bedeckt , �o
daß wenn man den Erdball *) nach der Bee

re<nung des Herrn von Bü��on, auf cine

Obers

*) Im Original fleht war den tro>neu

Theil, allciu �owohl der Zu�ammenhang,
«lê die angegebenen Zahlen, dewci�en, dag
dieë ein Druckfehlet �epn mü��e.

Aum. d. Uiber�.



Dberflächevon 170, 981, ©0122, Quadrats

meilen *) be�timme, die Oberflächedes Wa�c
�ers 55, 490, 506. Meilen betragen wird,

Wenn al�o das Meer ehedemdie�en Theil des

Srdbodens oder un�erer Halbkugel bede>t

hat, o �cheint hieraus zu folgen , daß die

andere Halbkugelvon Amerika, und das jekt
fogenaunte �tille Meer, vom Wa��er unbes-

deft, und daß damals die belebte Natur auf
die�e Gegenden einge�chränkt gewe�en �ey. Ju
der That kann, bey einer Veränderung der

Erdach�en, der Ozean wohl �einen Aufenthalt
verändert, aber nie kann cr die ganze Obev:

flächedes Erdbodens auf allen Sciren bede>t

haben, denn hierzu würde eine dreymal grds

{ere Menge Wa��ers, als gegenwärtig vors

hauden i�t, nöthig �eyn, und bey die�er Hys
pothe�e würden wir jeht die zwey Drittheile
nicht wieder finden können, welchedaran �ch:

leu,

®) Hier, �o 1vie an allen andern Ortett, wo

nicht ausdrü>lich franzö�i�che Lieues genannt

rrerden, muß man italieni�he, oder Secs

meilen, dern 60, auf einen Grad gehctt,
ver�ichen,

Anmerk. des Uiber�,



272

len, wenn wir jene ‘Menge auf den gegen:

wärtigen Vorrath der jeßt vorhandenenGe-

wä��er, herab�eßken.
Die erhaben�te Gegend auf un�erm fe�ten

Lande i�t die Tartarey - und dies war der

Grund, den die Scythen anführten, um ihr
Alterthum zu bewei�en. Nun i� deù Pico
von Teneriffa, nach dem Zeugniß aller alten

und neuern A�tronomen und Philo�ophen, hs:
her als die Tartarey, und der erhaben�te Ort

un�erer Halbkugel, Herr de la Condamine

fand, wie ev in �einer Einleitung zu der Aus:

me��ung der drey Grade des Meridians, und

in dem Journal du Voyage u. .w. (S, 48.)
�agt, daß die Ebene von Guitto höher als

die Pyrenáen , und der Pico von Tenecria
i�t, und daß der Chimbarazo, ein Gebirge
der Kordilleras , �ich ohugefähr1720 Toi�en,
oder 10370. Fuß úber die�e Ebene erhebt, �o

daß er al�o úber ein Drittheil grö��er als der

Pico i�t, wenn man �eine ab�olute Höhe auf

3220. Toi�en úber die Oberflächedes Meer:s

rechnet. Wenn �ich das Men�chenge�chlecht
zu der Zeit, ats Europa und ein gro�er Theil
von A�ien und Afrika Meeresgrundwar, auf

den
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den bhdhe�tenOertern des Erdbodens erhielt,
�o láßt es �ich leicht denken, wo es fi habe
aufhalten können, In der That hat man

niemals. auf den hohenKordilleras irgend eine

Spur von ver�teinerten Meerkörfürnoder

Konchyliengefunden, wie man �ie in den nie-

drigen Gegenden antrift, und eben #o geben
die Naturge�chicht�chreiber zu, daß auf den

hohen Gebirgen von Afrika, und auf dem

Tafelberg auf dem Vorgebirge der guten Hoff-

nung feine Spuren, weder von Bulfanen, noh
von Meerkdrpern , vorhanden �ind.

Was fúr eine Reihe von Jahrhunderten
i�t verflo��en, �eitdem das Meer die�e Halb-
kugel verla��en, und die entgegenge�esten Ge-

genden des Súdpols úber�hwemmt hat, und

�eitdem die Vulkane angefangen haben zu ver:

rauchen? Uiberall findet man verlo�chene
Valkane, Wer kan wi��en , �eit wie langer

Zeit fie verlo�chen �ind; denn �ie reihen über

die {riftlihen Denkmäler und die Traditio:

nen der Völker hinaus. Und wer weiß, wie

lange �ie brennbare und brennende Materien

ausgeworfen haben? Unter denjenigen, welche
noch jebt in Jtalien vorhanden �ind, hat man

Br. úb. Amer. 2.Th. S ge:
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geglaubt, daß der Ve�uv �eine Eruption zu

zu den Zeiten des Titus angefangenhabe, bey
welcher Gelegenheit der Ge�chicht�chreiberPli-

nius, nahe bey Pompeja er�ti>kte, und �rer-
ben mud- wovon Plinius der jüngere dem

Tacitus genaue Jèachricht giebt, der hierauf
die�e Begebenheit be�chreibt. Aber bey den,

in Dompeja und în dem Herkulan nun ange:

�tellten, Nach�uchungen, hat man die Stra:

�en die�er alten Städte, mit Lava�teinen aus

dem Ve�uv gepfla�tert, und hierauf auch,
bem Nachgraben , in der Gegend von Por-
tici , an fünf ver�chiedene, über einander

gelegene, Schichten, und zwi�chen jeder,
eine Lage Erde gefunden, Der Kanonikus

Nekupero von Katanien, hat das Alterthum
einiger Lava�chichten des gr2�en Aetna berechz
net, die fruher als alle Chronologiei�. Sie

wi��en, daß ih, in der 1750, vou mir ent:

deten Wa��erleitung, în dem Amphitheater
von Pola, Stalaktiten gefunden habe, und

Sie wi��en, daß �ie in 15. hundert Jahren,
nicht mehr als einen Fuß in der Länge, und

z+ Zoll im Durchme��er gewach�en �ind. Sie

wi��en ferner , daß, als ih hierauf in Capo:

di�trig
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di�tria war , ich die Grotte, auf dem Gipfel
deé �ogenannten Bergs di Servolo be�ah, wo

man vieie Sâulen von Stalaktiten findet, dez

ren Höhe 20, bis 22. Fuß, und der Durche
me��cr 2, bis 3. Fuß beträgt. Alles gleich

genommen, und den Unter�chied abgerechnet,
der zwi�chen der Lageund der Menge des Wa�s

{ers und des Schnees, die �ich Über dem�elben

fammlet, Statt finden kann, �o kommt eine

Menge von Jahren heraus, die ih mir nichr

anzugeben getraue,

Dem �ey wie ihm welle, wir wollen den

er�ten und den andern Zu�tand un�erer Halde
kugel bey Seite la��en, und es mag uns, zu

un�erer gegenwärtigenHypothe�e, genug �eu,
mit Fortis, (dem ih jedoch �einen allzu�chuv
gezeigten Hang, meinem Vitalían Donati

zu wider�prechen, welcher in dex That der

cr�te gewe�en i�t, das adriati�che Meer zu

unter�uchen , nicht verzeihe, �o wie ih ihm
den mir gemachtenEinwurf, wegen der An-

kunft der Argonauten und der Kolchier , gern

verzeihe) in Erwägung zu ziehen, daß das

mittländi�he, neb�t dem adriati�chen, ein

neues Meer, welches über ein Stick Landes,
S das
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das vormals tro>en war, hereingebrochen
i�t, und es über�hwemmet hat.
d Hier i�t der Ort, zu unter�uchen, 9b mit

den Folgerungen , die aus den phy�i�hen Be-

obachtungen hergeleitet werden, die alten Tra-

ditionen der Völker überein�timmen, Es i�t
nicht möglich, daß, wenn in einigen erha-
benen Gegenden, Men�chen übrig geblieben
�ind, �i<h unter ihnen, das Andenken einer

�o außerordentli<hen Begebenheit,wie der un-

vermuthete Einbruch des Meeres, über einen

Theil des Erdbodens , und. der Untergang
und die Uiber�chwemmung fo vieler Länder

und Völker i�t, folglich auc ohngefährdie

Zeit und die Epoche die�es Unfalls durch eine

erbliche Uiberlieferung, niht erhalten haben
�ollte. Dies i�t der Gegen�tand, auf welchen
wir gegenwärtigun�ere Unter�uchungen rich:

ten mü��en. Wir haben ge�ehen , daß �i
in Acgyptendie Tradition von dem Untergange
der weitlänftigen, mitten in dem gro�en Ozean

gelegenen, In�el Atlantis erhaltenhabe: Jekr

wollen wir �ehen, ob ähnlicheNachrichten

bey den Alten, úber den Einbruch des Oze-

ans, di��eits der Meerenge von Gibraltar,

da
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da geie�en �ind, und auf was für eine Epoche

fichdie�e Deachrichtenbeziehen. Plato, der

in dem Kritias, von demjenigen, was So-

lon in Aegnptengelernt hatte, Nachricht giebt,
�agt deutlich , daß �ich ehedem Griechenland
bis an den Po und an U��us er�tre>t habe;

daß die�er ganze Strich, einigeBerge aus-

genommen, beynahe ebenes Land gewe�en

�ey ; er fúgt hinzu , daß �ie in dem Zeitraum

von 9009, Jahren, �o viel ihrer nämlich
�eit. der Zeit (der Atlantiten ) vergangen
wären, ver�chiedene Uiber�chwemmungen
ereignet , welche die Ge�talt des alten ve�ten
Landes verändert hätten. Wenn Servius

( Virg, Eclog. VL v. 64.) ver�ichert, daß
die Aonen, oder Bóotier originem ducunt

ab co loco, ubi nunc maritima Venetia

e�t, o hatte er die�e Vereinigung Griechen-
lands mit Italien , vor der, durch das, jebt

#0 genannte adriati�che Meer, verur�achten

Trennung, in Gedanken. Strabo 1) hin-
terbringt uns die Meynung dés Strato, wel-

cher vorgab , daß das �<warze Meer ein ei:

S 3 gent

1) Lib, I, p. 49.
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gentlicher See gewe�en �ey, der dur< das

Wa��er fo vieler Flü��e, die �< von allen

Seiten in da��elbe ergießen, ent�tauden wäre,
und daß er �ich in der Folge einen Auêgang
durch die Propontis ver�chafft habe: Daß
das námliche �ich beym Ozeanereignet htte,
der durch den Zu�ammenhang Europas mit

Afrika getrennt, und zurü> gehalten worden

�y, und �ich in der Folge, da die�er Damm

zerri��en worden wäre, Uber un�ere Gegen-
den ausgebreitec habe. Die�er Begeben:

heit wird auch von dem Valerius Flaccus 1)
gedacht,

Nec enim tunc Eolus illis

Recdtor erat Libya cum rumperct ada

vena Ca�pen
Oceanus, cum flenus �ficulus Venotriæ

fines

Perderct ct mediis intrarent Montibus

undae,

Und weil die Tration �agte, daß �ich die�e

Kata�irophe zu den Zeiten des Herkulesex:

eignes

t) Argonaut, Lib, EI,
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eignet habe, o erzählteDiodor x) von die:

�em Herkules , daß conjuntas olim inter �e

continentes ab eo perftollas,fretogue aperto,
oceanuimn cum mari noftro permixtumfuiíïcs

S9 �agt Plinius 2), da er vou eben die�c

Herkules , und von der Meerenge zwi�chen

Europa und Afrika redet, daß der�elbe, nach

einiger Meynung, die�en Damm zerri��cn

Habe, et exclu�a antea admi�i�le znaria, et re»

rum naturae muta��e faciem. Daher �agt
Torquato Ta��o �ehr {du 3)

Schon �ind �ie da , wo das Meer durch cine
Stra�e herelndringt,

Ein�t, {9 �agt uns die Fabel, das Werk des

tapfer Alcides,
Undurchbrochen war auch vielleiht vor Zeiten

dies Ufer,
Das jezt {<uell, dur< grau�en Nein vou eins

ander getrcunt ward.

Stärmend �türzt das Meer nun herein die �us
menden Wogen,

Trieben Abila di��eitsfeudKalpe jeu�citsdes
ers

S4 Und

X) Lib. IV, p. 18+

2) Lib, UI. procm,
z) Befrevetes Jeru�alent,Ge�ang 15. 1. 25,
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Und es trennt ein enger Kanal vott Libyens
Wül�ten,

Hespers Gefilde — �o kann die Zeit den

Schauplatz verändern! Y

Es war a��o eine alte Tradition, daß
Europa mit Afrika zu�ammen gehangen,und

die Gränzen des Ozeans jen�eits der Meer?

enge von Gibraltar gewe�en wären, Exißi-

nant enim quidam fagt FJu�ius Solinus 1)
Sinus iftos à Gaditano fretona�ci, nec áliam

e��e originem, quam inundationem irrum-

pentis Oceani. Mar gfaubte folglich , daß
die drey bekannten Theile, nämlich Europa,
Afrika und A�ien, ein cinzigesGanzeaus-

gemacht

©)Hiex.i�t die�e Stelle, die ih zu über�ezen ges

waar habe, auch in der Ur�prache:

Jon gia là dove il mar fra tecra inonda

Ver via, ch'efler d’Alcide opra, fi fin�es
LE for�e è ver ch’una continua �pon ‘da

Fofle ch'alta ruina in due dißin�e.

Fa��owi à forza P’Oceano ; e l’onda

Abila quinci, e quindi Calpe �pin�e,
Spagna , € Libia partio con foce angußta:

Tanto mutar puo lunga età vetufta,

Anm. d., Uiber�«

1) D'oly�t, c. 21
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gemachtund formirt hátten, wie Ju�tin 1)
per�ichert , und daß �ich, durch eine vlöbliche
Revolution des Erdbodens, das Meer, zu

den Zeiten des Herkules, über dic�e Gegen-
den ge�türzt, und �ie unter Wa��er ge�etzt und

über�chwemmt habe. Seneka 2) be�chreibt
die Verfa��ung der Men�chen, in die�em �chre>Œ:

lichen Zu�tande der Uiber�chwemmung des Mee-

res �ehr-rihtig, Er �agt nämlich, daß die

wenigen noch übergebliebenen Men�chen haben
mü��en ia excelci�lima cum liberis conjugibus-

que fugere, ais ante �e gregibus, daß di-

xeptum inter mi�eros commercium ac tran-

�itus « quidquid �umi��us erat,

id unde complevit; daher editi��limis qui-

husque adhacrebant reliquiae generis humani

und folgli<hIn�ularum nodo eminent montes

et �par�as Cycladas augent. Erlauben Sie,

daß ichmir jetzt in Gedanken vor�telle, was der-

jenige Theil von Europa , welcher jeßt durch
das Meer von Afrika und A�ien getrennt i�t,
fúr eine Ge�talt gehabt habe. Wir wollen

von un�ern Gegenden den Anfang machen.
S 5 Sie

1) Lib, IT. cap, 1.

2) Nat, Quae�t, Lib, III 27.



Sie wi��en, daß von der Syize von Sale

vori, bis zu dem entgegenge�ehtenUfer von

Friaul, eine Kette von Bergen unter dem

Wa��er fortláuft, wo�elb�t das Meer eine �ehr
kleine Tiefe hat, und wir �agen nicht cher,
daß wir in dem Meerbu�en �ind, als wenn

wir die�en Strich zurückgelegt haben, Jh

ftelle mir al�o vor, daÿ JZ�trien auf die�er
Seite mit Friaul zu�ammen gehangen, und

ein einziges fe�tes Land auêëgemacht habe.
Die wenigen Flu��e, die �ich um die�en jekis
gen Ke��el befinden, wie ¿. B. der Li�onzo,
Timaro, Ri�ano u. . w., welche höher als

dic�e unter Wa��er ge�ezte Hügel �ind, wers

den zwi�chen den�elben ihren Lauf gehabthae
ben, bis fie auf das Wa��er der entgegenge-

�ezten Flü��e, deren eine grö�ere Anzahi i�t, als

auf den Livenza, Togliamento, Piave, Sile,
Brenta, Adige, Po, und auf der anderit

Seite, auf dem Quinto, Ar�a und denaltett

J�cer, neb�t den andern Flú��en von Libur:

nien und Dalmatien ge�toßen �eyn, und eincs

gro�en See gebildet haven werden, wie denn

alle andere Seen, ebenfalls zwi�chen Bergen,

und in dem Zu�ammcnfluß der Gewä��er und

DeL
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der Fiüfe geiecaen�ind, die �ich. in einem alls

gemeinen Mittelpunktevercinigen.
Haben Sio die Gewogenheit, cine Karte,

welche Sio wollen, z- B, Jtalien, von Roz

bert vom Jahr. 1750. auf welcher die beydeu
Ufer des adriati�chen Meeres angezeigt �ind,
vor �ich: zu nehmen, Bemerken Sie, wie

das, Meer „* welches zwi�chen der Spitze von

Otranto und Valloua oder Canina, oder dex

Spie van Glo��a und-Vald’or �o empor ge:

treten, i�t7 �ich zwi�chen die Berge gezogen,

und ihre Kette getrennt hat, und daher die

vieleu Jn�eln. von Dalmatien und Q.ugrnarqz

ent�tanden. �ind, welche, durchihre Lage, da

fie alle nach dex Länge, wider die ab�pülende

Bewegung des Weeres gelegen �ind, den ge:

raden Lauf de��eiben deutlich bewei�en, Scheine

es Jhnewmnichthey Beobachtung die�er Karte,

daß, wenn man �ich die Oe�nung bey Gibral-

tar und Ceuta, und die Uiber�hwemmung
des atlanti�chen Meeres, welches zuverläßig
höher als der gro�e Ke��el des mictländi�chen
i�i, hinweg denft, die Vereinigung alier Jn:
feln von Dalmatien und J�irien, und die

forclaufende Kette der Berge, die �ich in

Ita:
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Sitalien, �owohlauf der Seite von Otranto,
als auf der, von dem Berg St. Angelo in

Manfredonien befinden, mitten dur<h das

adriati�he Meer bis nach. Dalmatien, eit:

leuchtend werde? Um die�e Kette vôn quev

durchlaufenden Bergen, welche das U�er des

oben gedachten Sees ausmachte, rkéht wahr
zu nehmen , i�t eine Seekarte nöthig, Sie

werden bemerken, daß von Mankfredonien
nach Curzjola eine: Reihe von- Bektgen in ge:

rader Linie fottláuft ¿welche mit det Spike
ber dle-Ober�läche des Metres. hervorragen,
¡nd die In�eln Ago�tin, Grande, Ago�tini,

Agu�ta, Cazzio Cazza, die Sandbank von

Pelagoía, die Jn�eln Pelago�a, Chians�a
St. María die Tremiti, Caprara, voe Al:

ters die In�eln des Dionieds genannt u. �. w.

bilden, zwi�chen welchenIn�eln und dem fe�ten
Lande von Manfredonien keine grö�ere- Mees

reêtícfe als von 12. bis 14. Fuß i�t. Li��a,

Bu��o, St. Andrea, Pomo, wèrden neb�t
Lie�ina, eine andere entgegenge�ekte Kette

aurgemacht haben. Zwi�chen die�en Bergen
werden die Flüße, welche man jelzt auf den

entgegenge�ekten Ufern von Daimatien und
[A

Ita:
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Ktalien findet, ihren Lauf gehabt haben, und

vielleicht wird am obern See ein Ständer

offen gewe�en �eyn, welcher, neb�t den an-

dern Flú��en, das Wa�jer über die Meerenge
von Otranto hinaus , in irgend einen andern

See, oder ein anderes Meer geführt haben

wird, wie dies beym {warzen und dem kaspi:

{en Meer der Fall i�,

Wenn wir hierauf weiter hinunter gehen,
Und un�ere Rei�e bis an Ceríao und von da

durch den Archipelagus �ort�ezen, wer �ichr
ni<t, daß die Jn�eln Corfu Paxu, Anti:

paxu, St. Maura, Cephalonienund Zante,
lle in der nämlichen Richtung gelegen �iud,

aus dem gleichen Stoff be�tehen, und folglich

ehemals eine einzige Kelte von Bergen aus-

gemachthaben , die, vermittel�t anderer Hä-

gel, der jekt dazwi�chen gelegenen fkieinen Jn-

feln Megaloni�i, Teoki Curzorari u. . w,

mit dem gegen úber gelegenenfe�ten Lande von

Eupirus und Morea , oder dem Pelopones

¿u�ammengehangen haben? Man betrachre

nur mit einem einzigen Blick den Archipela-
gus, und láugne dann, wenn man kaun,

daß Kreta oder Candia, auf der Seite von

Capo
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Capo Spada, vermittel�t Cèrizoitound Ce:

rigo, mic der gegen über gelegenenSpike
von St. Angelo in Morea, und vermittel�t
des VorgcebirgsSt. Sidero mít deck Yn�el Ca�s
und Scarpanto , Fu�ammengehangenHabe,
Da ferner die In�eln Scarpanto, Stazidas
St. Johann Stamyalia Amorgo, Nazis,
Meiconi Tine, Andro, nichts als eine Forte

�esung des Negroponts , ( des alten Eubâa)

find, und eine Linie machen, welche auf der

einen Seite durch andere unzählige In�eln zu

dem fe�ten Land von Griechenland , dem Per

lopones und Kreta gehören mußte, und auf
der andern Seite cine Daralelle mit den gee

gen über gelegenen Än�eln Rhodus, Calminc,
Lero Lip�o, Patmos, Nicaria, und Scío

machte, welcheJu�eln zum fe�ten Lande von

A�ien gehörten; �o �cheint es , daß �ich zwi-

{en innen cin Kanak oder gro�er Fluß be-

funden habe, welcher,- als cin Ständer, aus

dem {warzen Meer gekomtnen �eyn, alle

Flü��e, die in die�em Strich ihren Lauf hat:

een, aufgenommen , und �ich hierauf in den

grefen Kei�el gegen Afrika ge�türzt haben muß,

Ruf dieje Art gehörten die Cvkladen zn Eus

Log
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vopá und die Sporaden zu A�ien, bis �ie
durch die Uiber�chwemmungdes äu��ern Mees

res zu In�eln wurden.

Hier, �telle ih mir vor, i�t der gro�e See,
oder das dem �chwarzen und kaspi�chen ähn:
liche Meer gewe�en, welches durch die�en gro-

fen Fluß Griechenlands, durch den Nil und

durch die andere Flü��e von A�ien ent�tanden

it, Es i�t leicht möglich, daß Cypern, ver-

mittel�t des Vorgebirgs Anemur, mit A�ten

zu�ammengehangenhabe. In die�er beynade
zirkelförmigenGegend von A�ien, zählt man

auf der Karte des Herrn Wilheim de Iu,
die im Jahr 1726. ron cinem Bruder Ni-

colaus herausgegeben worden i�, mit Jube:

rif des Nils und des Orontes, 35. Flü��e,

die folglichwohl im Stande waren, einen �ehr
gro�en See, oder ein inneres Meer, mic dem

are�en Kanal von Griechenland und mit dem

Fanal des adriati�chen Meeres, zubilden.

Wenn wir uns hierauf auf die andere Seite

aogen den Abend weuden, �o i�t ein Blick hin:
länglich, um zu �chen, daß Sicilien mit “ta:
lien zu�ammen gehangen habe, wie alle Al:

ten zugegeben haben, und daß dice In�el
anf
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auf der andern Seite durch die Jn�el Pan-
teleria mit dem Capo Buon in A�cika , und

vermittel�t Maltha , Lino�a , Lampedufa,
Cerfani mit Capaodia, welches gegenwärtig
zum Königreich Tunis gehöret, vereinigt ge-

we�en �ey. 1) So wie ferner Kor�ika und

Sardinien, die eine gleicheRichtung haben,
am Capo Cor�o , vermittel�t der Ju�eln Ka:

praja, Gorgona, Elva u. �. w. mit Toskana

ein einziges fe�tes Land ausmachen mußten,

�o mußten fie �ich au< am �üdlichen Vorge-

birge Tavolaro in Sardinien, vermittel�t der

In�el Galira, mit dem Vorgebirg Serrat in

Afrika vereinigen. Eben �o bemerken wir

auch ein �ehr gro�es fe�ies Land, welches die

jebigen Jn�eln Yvifka, Majorta, Minorka

und ver�chiedene andere kleinere begreift, und

uns die Vereinigung zwi�chen Europa und

Afrika , ehe der Ozean die Meerenge von

Gibral-

1) Herr Maria Arouet von Voltâre beweißt
in �einem Werke originesJraiiques betitelt,

durchviele Zeugni��e alter Schr:{t]teller, daß
Stcilien mit Jtaliet zu�ammen gehangen habe.

Ebendics thut auch der gelchrte Herr Pritiz vor

Torremnzta, in der Vorrede ¡u ciner choneu
Samuilang ficiltiani�cherJuti�chti�ien



Gibralrar über�tieg, anzeigt. Auf die�e Are

ba��en �ich auch viele. andere alte Traditionen

erflâren, deren Grund man niemals hat aus

findig machen können, wie ¿. B, die-Tradiz

tion von der Arethu�a und. dem Alphâus,
dween Flü��en in Griechenland , von welchen
wan vorgah, daß �ie in Sicilien wieder her:
vorkámen , vielleicht weil damals, als-da ves

fies Land war, wo jezt Meer i�t, ‘ihr Lauf
nach die�en Gegenden gieng. Einen andern

Beweiß vón' die�er Vereinigung zwi�chen Eu:

ropa, Jtalien und Afrika , kann die Menge
von Elephantenkuochënabgeben, die in Tos:

fana, mitten in den Hügeln, gefunden wer:

den, denn nuv cin, bis an Afrika fortlau:

endes ve�tes Lattd»shat“thren Uibergang von

einem in des andern Land, erleichtern und
es möglich.machen können, daß �ie da�elb�t
gelebt und: �ich fortgepfanzt haben. Es fehlt
uns an gènauen: Unter�uchungen in Sicilien,
und auf den anderu In�eln, wo man vielleicht
die námlicheMenge-von Knochen und Zähnen
finden wúrdo: - Séhen Sie, wie uns die Na:

turge�chichte:-dearichtig�ten Begriff. von der

Ge�chichte der Erde geben kann,

Br. üb. Amer. 2. Th, T Ich



Ich �telle mir al�o vor , daß dies dèr Zu!
fcand- der Erde vor der letzten Uiber�chwem-:

mung gewe�en �ey, von welchem wir auch,

außer den phy�i�chen Bewei�en , das Zeugniß
der Traditionen und Nachrichten der altert

Völker angeführt haben, Wir können daher
mit dem Plinius x) den Schluß machen, daß
der Ozean avellit Siciliam Jtaliae, Cyprum
Syriac, Enboeam , Bocotiac, Euboeae At».

Jantecm et Macrim, Beßycum Bithyniae, Leu«

coliain Sirenum promontorio ete Leben

Sie wohl,
Den 21. Jânnex 1778,

13. Brief.

Piinius,der in vier auf einander folgeides
Kapiteln, vom $ xen bis zum ‘92 �ten des

zwenten Buchs, alle diejenigen Länder an:

merkt , die ihm das Meer àn �ih geri��en

zu haben �{ien, nachdem er de Trennungeit
Siciliens, Cyperns, Eubda?s u. �#. w, an-

gezeigt hat, �aat, daß es auch diejenigen
Lits

a) Lib, IL c, 88
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Länder, die în der Gegend, wo �i<{ jeßt das

atlaunti�he Meer befindet, gelegen gewe�en
wären , (üunmen�o �patio) ver�<lungen habe;
und hieranf nennt er andere Oerter, als Hes
lice und Bura, im Meerbu�en von Korinth,
einen gro�en Theil der In�el Cea, et quidquid
ab Jtalia dee�t; Similiter in Bocotia et Eleu«

lina. Wenn Atlantis zu der nämlichenZeit,
als der Ozean zueiner gro�en Höhe �ich erhob,
und in un�ere Gegenden eindrang, über-

{<hwemmtworden i�t, �o i�t kein Zweifel, daß
die�es Land noch zu der Zeit exi�tirt habe, als

der Strich Landes zwi�chen Gibraltar und S0:

rien, und zwi�chen A�rika und Jtalien, ve�tee
Boden war, einige Seen ausgenommen, die

nothwendiger Wei�e das Wa��er der Flü��e

aufnehmen mußten, welche, wie ecs �cheint,

ire Richtung nach gewi��en Mittelpunkten
Hatten, wo �ich gegenwärtigdie grö�ten Mee:

xesticfen, ohne irgend eine Spur von Sands

bânken oder ZJu�eln befinden. Aber Sie �ras
gen mich, ob �ich wohl in dem Ozean �owohl,
als in dem adriati�chen und mittländi�chen
Meere, Spuren von einemôber�hwemmten
Land zeigen, da eine eingebildeteVor�tellung

T von
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von der Exi�tenz einiger Ju�eln, ni<t hin-
länglich i�t, uns dasjenige zu bewei�en, was

uns Plato von der gro�en Jn�el Atlantis hin:
terbracht hat.

Vor allen Dingen er�uhe i< Sie, ein-

mal mit mir anzunehmen, daß das mittlän-

di�che Weer plózlih um 500. Ellen �ele.
Was �ind 500. Ellen in Vergleichung mit

18. Weilen, als �oviel die Erhöhung des

Halbme��ers der Erden unter dem Aequator
beträgt, wie i< anderwärts erinnert habe?

Diet angenommen, werden Sée �ogleich ‘die

Oberfläche, die jezt das adriati�che und ägâ-
i�che Meer einnehmen , genau �o erblicken,
wie ih �ie Ihnen in meinem vorhergehenden
Brief vorge�tellt habe, und wie die alten (Ze-

�chicht�chreiberden Nachrichten, die �ie hatten,
zu Folge , glaubten , daß �ie wirklich ehedem
gewe�en �cy. Eben dies muß auch in dem

atlanti�hen Meere ge�chehen, denn wenn der

Ozean ohngefähr600. Ellen fällt, �o muß eirt

unermeßliches Land zum Vor�chein kommen,

das fúr das Land der Atlantiden gehaltenzut

werden verdient.

In
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"Yn der That �ind im atlanti�chen Meere

nicht alle diejenigen Unter�uchungen ange�tellte
worden , welche. nöthigwaren , um dasjenige
zu be�tätigen, was wir angemerkt haben,
demohngeachterkönnen wir von denjenigen

Gegenden, wo deren von ver�chiedenen Rei-

�enden aller Nationen ange�tellt worden �ind,
etwas Gewi��es �agen. Durch die gro�en

Bemähungen des Herrn Buache, können

wir den Durch�chnitt von dem Grund des at-

�lanti�chen Meeres, von Nio Grande oder den

Untiefen von St. Roch in Amerika an, bis

zu dem Vorgebirge Tagrin in Afrika, in

einer Linie, die mit dem Aequator cinen Win-

kel von ohngefähr 35° ausmachr. Er hat
eine �ehr genaue Karte mit allen möglichen
Erläuterungen entworfen, welche die In�eln
und die Untiefen, �owohl nach ihrer Fläche,
als nach dem Durch�chnitt vor�tellt, und �olche
der Akademie der Wi��en�chaften übergeben,
welche die Unter�uchung den Herren Ka��ini und

Fuochi auftrug, und, da die�e �olcher in allen

Stücken ihren Beyfall gaben, �ie durch ein De:

cret vom gten Herb�tmonat 1737. mit der Un

rer�chri�c des Secretàrs Fontenelle, bekräftigte.
T 3 Die�e- 5
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Die�e Karte nun �tellt und die fortlau:

feude Kette der Kordilleras, bis zu der In�el
Noronha vor, denn da die�elbe die Spile cei:

nies Bergsi�t, die in einem Unifang von 9000,

Fuß mit dem Senkbley unter�ucht worden, o

hat man in den Thâlern die�es Gebirgs, keine

grd�ere Ticfe als von 200. Ellen gefunden.
Ver�chiedene kleine Än�eln wie die Bârens

Narren - Rattenin�el , hängen mit der�elben
zu�ammen, hierauf folgt eine unbekannte Tiefe,
Bis hieher al�o hat �ih vor Altexs das ve�te
Land von Amerika er�treckt.

Auf der Seite von A��cika bewei�en die gros

fen Untiefen und Sandbänke des Vorgebirgs

Tagrin und S. Anna, die Fort�ehung dices

WWelttheils, �o vereinigt �ich weiter oben das

weiße Vorgebirge mit den Jn�eln St. Nikos

laus, St, Lucia, St. Jago del Fuego, St.

Antonio , le Brava u. f. w. kurz mit den �os
genannten Jn�eln des grünen Vorgebirgs, zu

welchem �te gehören.
Zwi�chen die�en beyden Fort�etzungen befin:

den �ich ver�chiedene kleine Jn�eln und Sand:

bánke, die einen Raum von beynahe 14. Gras

den oder $409, Seemeilen in der Breite eine

ueh:
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nehmen. Die�e �ind alle mit dem Senkbley
unter�ucht woorden, und die Untiefen der�elben

geben zu erkennen, wie viel Land zum Vor-

�chein kommen müßte, wenn das Meer, �elb
um weniger als 500. Ellen fiel, und daß die�e
In�eln , die mit den andern, Los Abrothos

genennten, zu�ammen hiengen, eine �chiefe
Richtung, unter einem Winkel von z0® ohu:
gefähr, mic dem Aequator ausmachten , die

�ih bis an die Jn�el Ascen�ion, St. Matthäi
und St. Helena auf der einen Seite, und

auf der andern vielleicht bis an die Bermu:

di�chen In�eln er�tre>kte. Hier haben Sie
das gro�e Stück Landes, das wir erhalten
würden, wenn der Ozean um ohngefähr 500.

Ellen fiel uud zuruc gieng, es wúrde nâm-

lich eine Längevon ohngefähr5000, und eine

Breite von $40, Meilen haben.
Wenn wir annehmen, daß die�er gro�e

Strich Landes, fo wie der Grund des mitt:

lôndi�chen Meeres, tro>en gewe�en �ey, �o
folgt, daß �owohl auf dex Seite von Afrika,
als auf dex vou America, durch die vielen

und �o gro�en Flü��e, Wa��erbehälter ent�te:

hen mußten, welchemit dem gro�en Südmeer
T 4 Komnmus
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Kommunikätion hatten, und: die�en gvo�en

Theil des Erdbodens zu einer Ju�el machten,
wie dein dies wirklich die ägypti�chenTradi-

tionen �asten.
Dies angenommen , �o läßt es �h ganz

leiht denken, daß die auf der�elben be�ind-
lichen Völker nach Afrika und Europa über-
gehen , ihre Eroberungen bis dahin ausbrei:

ten, und auf der einen Seîte bis an Aegy-:
pten, und auf der andern von Spanien bis

an Tyrrhenien herr�chen, uud nach Amerika

fich ebenfalls begeben fonnten. Plato �agt,
daß die Atlantiden, welche auf uu�ere Seiten

gekommen wären , auch zua Theil in dem

jen�eits oelcaenen fe�ten Lande, d |. auf
dem fe�ten Lande von Amerika geherr�cht hät:
ten. Auf die�e Art können �ich alie alte âgy:
pti�che und griechi�che Traditionen, daß die

er�tèn Götter aus dem Ozean gekommen wä:

ren, daß �ie in Afrika regiert hâtten, daß
Atlas, der die A�tronomie und die Ordnung
des Sonnen - und Mondenjahres gelehret
habe, von daher ackommen �ev, reali�iren,

mit welchenalten Traditionen auch die Tra:

ditionen der Völker von Bâätika, und die Uv-

fun:



kunden von Syanien übetein�timmet, und

auf eben die�e Art be�tätigen �ich auh die

Nachrichten der Merikaner , von den Rei�en

ihrer Vorfahren aus den Morgenländern nach

Amerika, und. von da aufs neue in die Mot

genländer, und no<h mehr’, die a�tronomi:
czen, Kenntni��e, die Hieroalvvhen , die Sit:

ten und Gebräuche, welche ihren Ur�prung
‘ans der-námlichen Quelle haben, aus welchet
fie.auh nah Aegyptenfortagepflanzt wurden,

Da, durch eins! Revolution der Erdach�e,
der Ozean, der die�e Halbkugel bede>te, (ich

zur, gezogen hatre, und die Evoche dex

Vulkane, und hierauf die der tronen bez

wodubavrenErde folgte, �o kann, �owohl dur<
die phy�i�chen. Beobachtungen, als- durch die

hi�tori�chen Uiberlieferungen, zwi�chen dek

gro�en Land von Aclantis’, und un�erm fe�ten
Lande’, und. zwi�chen eben die�em Lande und

Amerika, vor der Erfindung des Ei�ens, der

Schrift und der Münze, d. i. in einem Zeit:
punkt. von mehr als z000.: Jahren vor. un�e:
xex gemeinen. Zeitrechnung, eine Gemeit

�chafe und Kommunikation �tatt gefunden ha:
benz mit welcherZeit ‘auth die a�tronomi�chen

T 5 Beobach!
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Beobachtungen, und die Tradition von dem

Herkules , in de��en Zeitalter �h, wie man

�agte, die Uiber�chwemmung ereignete, welche
die Theile der Erde von einander trennte,

Übereintreffen. Auf dieje Art läßt �h auch

eine Sache erkláren , die von den er�ten Rei:

fenden und Entde>ern der Kanarien , der

Sin�el Teneriffa, der andern benachbarten Jun:
�eln mit Bewunderung beobachtet und ange:

zeigt worden i�t, nämlich die Aehnlichkeitder

Gebräuche mit den alten Aecgyptern ihren,
und haupt�ächlichderjenigen , die toden Kör-

per einzubal�amiren. Die Hdhle auf Tene-

ríffa, in der �ich eine Menge �olcher Mumien

befindet, welche von den Einwohnern als die

Körper der alten Guanchas verehrt werden,

i�t berühmt. 1)

Sie kdunen mir hier indeß, wie mich dúnke,
einen Einwurf machen, die�en nämlich: zu:

gegeben , daß auch die Atlantiden , �owohl
in Aegypten, in Spanien, in Jrtalien, als

auf dem ve�ten Lande von Amerika, ihre
Kenntni��e und ihre Sitten fortgepflanzt ha:

ben,

1) Hit, gencral des Voyages Tom, Ll,

Lib, $,
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ben, wie werden wir nuumehro die vorgeb:
liche Achulichkeit, zwi�chen den Peruanern
und den Chine�ern, die durch ein viel grô�eres,
nämlich durch das �tille Meer, von cinander

getrennt �ind, erklären können?

Es i�t mehr als zu wahr, daß ein uner:

weßliches Meer China und Amerika von

einander trennt , aber haben Sie die Gewo:

genheit zu erwägen , daß, �o wie die Chines
�er niemals etwas mit den Aegyptern gemein

gehabt haben, wie dies jetzt durch die Beo:

bachtungenaller neuern Philo�ophen , Herrn
Pauw nicht ausge�chlo��en, der in dic�e
Stúce das vollfkommen�teRecht von der Welt

hat, erwie�en i�t; ihre Abkunft hingegen von

den alten Scythen bewie�en i�t, die vormals

Siberien bewohnten, welches die höch�te Gea

gend auf un�erm fe�ten Lande i�t, von welchen

Scythen, die Religion und die a�tronomi�chen
Kenntni��e, auf die Kaldäer , die Per�er, die

Chine�er, die Brachmanen und die Tartarn

von Tibet gekqmmen �ind. Pauw �agt im

zweyten Theil úber die Chine�er, daß die Jn:
dianer zu der Pagode des gro�en Lama, und

bis nah Selinginskei in Siberien, Wall;

fahr;



$99
—

fahrten an�tellen. Die�e Wall�ährtzeigt ihrs
ér�té Herkunft aus die�en Ländern an, weichs

auch vom Herrn’ Gentil 1) bé�tätigt wird.

Man kann die Herkunft der mittägigenVölz

ker A�iens, und vornehmlich der Chine�er,
von den nördlichen Scythen, die von dem 49°?
dor Breite an, unter welchen die Stadt Se!

linginsfei gelegen i�t, bis zum 79? wohnen,
nicht gelehrter und �charf�inniger bewei�en, als

es Herr Bailly, in 2ten und zten Buch �ei:
ner Ge�chichte der A�tronomie, gethan hat,
Die a�ironomi�chen Beobachtungen , die Cys

ken, und elb| ‘die Fabeln, geben �o �tarke
und zahlreiche Gründe an die Hand, daß

�ie, alle zu�ammen genommen, einen eins

leuchtenden Beweis unter den erwie�enen

Wahrheiten der Ge�chichte auêmnachen. Jh

glaube nicht, daß man nôthig habe, bis: auf
den 69 zurú> zu gehen, fondern daß man

den See Baikal, oder die Stadt Selinginskei
für das Ziel der Wallfahrt annehmen, und

folglich die Lönder der Jakuten, der Ocho
ken und al�o Kamt�chatka fúr den alten Auftr

enthalt der Scuthen, der Chine�er, der Jas

paner

1) Mem, de l'acadenm, des Scien. 1773.
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ner erfennen müße, die �ih in der Felge,
durch eine von jenen Veränderungen genöthigr,
welche alle diejenigen Nationen erfahren,
oder erfahren haben, die �ich entweder dur<
die Aukunft der Feinde, oder dur< die Noth:
wendigkeit zureichendernUnterhalt zu �uchen,

gezwungen ge�chen haben, ihren Aufenthalt
zu verändern , gegen Mittag zogen.

Nunmehr mü��en wir uuter�uchen, ob der

Uibergang uncer die�er Breite von Amcrita,

nach A�ien leicht, und die�en Völkern mögiich

gewe�en �ey, von welchen wir vermuthet ha-

ben, daß �ie die Vox�ahren der Peruaner, o
wie der Chine�er, der Indianer, und, nacb ei:

niger Meynung, auch der Celten gewe�en �ind.

Wir wollen einmal die jebige Laze die�er

Gegenden, nämlich irgend eine Karte, welche
die U�er A�iens gegen Morgen , und die von

Amerika gegen Abend vor�tellt, zur Hand

nehmen. Jh äbergehe die Rei�en der Chine-
�cr bis zum Jahr 458. v. C. làngs der Kü�ten
von Japan, Je�o, Kamt�chatka, bis nach

Amerika, in diejenige Gegend, die �ie Fouf:
�ang nannten, und an welcher die Ru��en
vielleicht im Jahr 1741. gelandet haben,

Die:
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Die�es Land Fou��ang ceint �i in eine Suike
zu endigen, welche den Eingang în das

�o genannte abendländi�che Meer formirt, de�e

�en ö�tliche Gränzen bis an Kanada gehen.
Noch weniger werde ich mich der Nachrichten
des Baron de la Hontan, des Herrn du Yraz
und de Guignes bedienen, aus denen �ich die

Vermuthung herleiten ließ, daß auch noh
gegenwärtig die Chine�cr, oder wenig�tens
die Bewohner von Je�o, auf Barken nach
Amerika úbergeßen, und mit einigen mitter-:

nächtlichenVölker�chaften, als den Moo�en:
befos, Tahugloukos,Omanos, Panos, Síus

u. . w. welche in �ehr wohleingerichtetenbúr-

gerlichen Ge�ell�chaften vereinigt zu �eyn {ti:
ñen, Handlung zu treiben. Jn dev That
berichtet de Laet (S. 230.) daß im Jahr
1583. die Spanier, welche unter der An-

fahrung des Antonio d? Espejo die Entde>ung
von Neu: Mexiko unternahmen, bey Cibola

einige von den Landeseinwohnerngefunden,
welche Helme gehabt hätten, die auf chines
�i�che Art ver�chiedentlich blau und weiß ges

mahlt gewe�en wären, und welche ge�agt hâts
een, daß 15, Tagerei�en von da ein Meev

(e,
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Fey, an welchem Völker wohntkeit, dle reich
an Kleidern , Lebensmitteln, Gold, u. �. w.

wären.

Dex Je�uit Charlevoixerzählt, im zten

und ten Theil �eines, im Jahr 244. er�chie:
nenen Tagebuchs, ein Faktum, welches für
ein2 Fabel gehalten wurde, wie alle andere

jekt angeführteNachrichten. Er �agt, daß
der Je�uit Grellon, nachdem er als Mißio-
nar in Kanada gewe�en wäre, zu ehen die:

fem Endzweck nach China gegangen �ev, und

als rr burchdie Tartarey gerei{t wäre, eines

Tags eirie huroni�cheWeibêper�on augetrofen

habe, díe ex in Kanada gekannt hâtte. Er

fragte �ie, wie �ie von einer fo entfernten Ge:

gend hâtte hieher kommen können, und �ie

antwortete ihm, daß �ie im Krieg gefangen,

und von Nation zu Nation , bis an den

Ort ihres jebigen Aufenthaltsgekommen �ey,
Er führt ein anderes, beynaße ähnliches,
Foktum, von einer Spanleriu aus Florida an,

welche ebenfallsgefangen, von Land zu Land

gefühßre, und endlich von einem Tartar ge:

hevralhet wurde, der �ie bieranf nach Cina
brachte,

Es
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Ési�t von je her ein Gegen�tand der“ Neu

gierde und des Intere�je für dieNationen
von Europa gewe�en, den Weg nah China,
durch„die Vermeidung-der gro�en Fahrt um

Afrika , zu verkürzen. Schon unttæ Hein-
ri< VIII. machte Roboxt Thorn, ein Kauf-

mann von-Bri�tol,, im, Jahr 1527. ,das- Yrós

jeft, A�ien durch .das Nordmeer ‘zu um�chi�
fen, und unter Philipp Ul, und Philipp 1,

ver�uchte man einen Weg durch. das mitter:

nächtlicheAmerika und die Hud�ons Bay:zu
Faden, welches auch das be�tändige Projekt
des Kolumbus, des Amerikus Vespuzius. und

des Kabotta war, die, wie �ie agien, durch

die�en Weg zu den: Specereyin�ekn kommen

wollten. Die Franzo�en in Kanada. fanden

einen {o gro�en Strich Landes gegen Abend,
daß �ie die Breite dic�es vorher unbekannten

fe�ten Landes um 300. Lieues verlängerten,
Die Ver�uche der Franzo�en, die durch die

Angabe des Herrn Wilhelm de L Jsle, und

durch den Schuß des Herrn von Mauxepas

angerèeizt wurden, gaben zu der Entde>ung
von �ecs Niederla��ungenGelegenheit,von

welchendie leizteregenguzoo, Meilen von dem

obern
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obern See entfernt i�t; man hat vermuthet,
daß der Fluß Poscoyac tit einem andern

Fluß Kommunikation habe, welcher, nach
dem Bericht der Wilden, in die Hud�onsbay
fällt, Fo wie �i hingegender Poscoyac in

das abendländi�che Meer. �türzt. Durch

die�e Flü��e �cheint �ich al�o die Gemein�chaft
des öô�ilichenMeers mit dem “abendländi�chen
gegen A�n zu be�tätigen ; ‘der Abt Raynal
aber i�t noch imnrer. der Meynung, daf von

der Hud�onsbay eine freye Durfahrt in das

jen�eitige Meer �eyn könne, und be�timmt
auch die Lage und den Ort, wo dic�e Kom:

munikation �att. finden mü��e.

Die�e YVerlängerungvon Amerikagegen

‘fen, i� auf den alten amerikani�chenKar:

ten bezeichnetworden , auf denen eine Meet:

enge, unter dem Namen Meerenge von

Anuian angemerkt i�. Die Seerei�en der

indu�irió�en Nationen haben be�tätigt, daß
�ich wirklichAmerika bald mehr, bald weniger,
A�ien nähert, wodurch al�o die Rei�en und

der Uibergang der Völker, voit einem fe�ien
Land in das andere, wahrücheiniihwerden,

Br. üb. Amer. 2.Th. U Ed
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Es war der Admiral de Fonte und der

Kapitän Bernarda, welche über Kalifornien,
einen Archipel von �chiffbaren Flü��en und

Seen, bis über den 53° der Breite hinaus,
entdeten , denen �ie ihre Namen belegten.
Die beyden gro�en Geographen Frankreichs,
de L'Neleund Buache, haben mit unglaub-
lichen Fleis und Genauigkeit , über alle Rei:

�en und Berichte, die in einem Zeitraume
von ‘200. Jahren gemacht worden �ind, Un:

ter�uhunçen ange�telle, und die richtig�ten
Karten geliefert, die man nur immer finden
kann, welche ich alle be�ike, und die �ich dur<
die neuen Entde>kungender Ru��en von Tag

zu Tag mehr be�tätigen. Demohngeastet
�ind �ie nicht von allen Ungewißheiten , und.

von den Kritiken der �pätern Beobachter frey
geblieben.

Die Breite der Meerenge zwi�chen A�ien
und Amerika, wird von Herrn Green auf

nicht mehr als 24. Lieues berechnet. Sie be:

findet �ich gerade unter dem Polarkreis. Jn

der�elben �ind ver�chiedene Jun�eln gelegen.
Der Eroberungéplander regierenden Kai�erin

hat �ich auch bis in die�e Gegenden er�tre>t :

Ruß:
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Rußland i�t al�o im Be�ib ver�chiedener an:

-derer In�eln, aus welchen im verwichenen

Fahre einige Männer und Weiber bis na<

Petersburg gebrachtworden �ind, Die Ruf:
fen ziehen viel Pelzwerkaus den�elben, und

halten geheim, ob �ie wirklih, wie man

glaubt, nah Amerika übergehen. Dem �ey
wie ihm wolle, o viel i�t gewiß, daß die gro:

�en Flü��e Siberiens eine “außerordentliche
Menge Eis�chollen in das Eismeer führen,
welche die Múndung der Meerenge von Anian,

für eine länge Zèit ver�chließen, �o daß man

allgemein glaubt, daß von A�ien, auf die

in der Mitte gelegenen In�eln, ‘und von die-

�en auf das ve�te Land von Amerika ein �icherer
und gewi��er Uibergang �ey.

Dies i� die vornehm�te Ur�ache, außer
den obern Éis�chollendes Meeres ; (da außer

Zweifel i�t, daß das Meerwa��er gefrieret,
und die Polarmeere wirklich und gewöhnlich
zugefroren �ind), warum matt niemals mix

den europäi�chenSchiffen die Durchfahrt of:
fen gefunden hat, ohnerachtetes der Herre
B. v G .,

in einem Briefe aus

Königöberg vom ten Jänner 1772, der in

U 2 dem,
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dem, zu Paris 1772, gedrüten, Supple4
arent au voyage de Monfieur dé Bougain«
ville fait par Mon�ieur Banks et Solander,

eingeruckti�t, mit Unrecht , dexUnwi��enheit
der Nu�f�en in der Schi��ahrtkunde zuge-

�chrieben. hat, daß �ie nicht frey durc die�e

Mesrenge ge�egelt wären, und zicht nur be-

wei�t, - daß fie von andern durch�egeltworden,

�oudern auch:darthut, (welches er�taunlich i�t)
daß die Durchfahrt �ehr leicht �ey, Man

hace damals noch nicht die Rei�e untere

nommen, die im Jahr 1773. wegen dier

Fes Gegen�tandes, auf Befehl des- Königs
von Enge�land, von Kon�iantin Johann
Phipps D. gethan, und 1775. in Quart

gedruckt wurde. Er rei�te den ten May
ab, und befand �ich am, er�ten. Heumonat un:

ter dem 78? 13‘ der Breite. Zween Tage
darauf begeguete ex cinem grönländi�chen
Schiff, welches ihrn von dem �hon angefans

genen Ei�e einige Nachricht gab. Den 20.

Auguit; gelangte er bis zum 809 .12/ dey

Breite, �eegelte vor Spibbexpgxn-vorbey, bis
'

über

*) Dem jetzigenLord Mulgrave.
Anm- d.Uiberf,



über die Tafelin�el und die 7. In�eln hinaus,
Er fuhr zwi�chen ungeheuren Eis�chollen,

�uchte veraebens eine Durchfahrt , in einer

Stre>fe von 1300. Meilen : fand alles vom

Ei�e ver�chlo��en, war ver�chiedene mal in Ge-

fahr , mit �einen Schi��en dazwi�chen einge-

{t{o}en zu bleiben, und konnte no<h zum

gröô�ten Glúk wieder umkehren. Dies mag

Hinlänglih �eyn, um die Schwierigkeit der

Durchfahrt zu bewei�en. Aus allen bis jeit

gethanen Rei�en, i�t erwie�en, daß fi<h von

Kamt�chatka bis na<h Japan, eine Menage
in ciner Reihe fortlaufender Zn�ein befindet,
die jelzt die turili�chen JYu�elu genannnt wer-

den, Stephan Kra�cheninikof war einer

von denjenigen, die auf Befebl der Kai:

erin Anna, die Karte von Siberien und

Kamt�chatka, bis an Japan und Amerika,

aufnaßmen. Er übergob der Akademie

von Peterêburg �eine Ablandlung ;, Die�e
wurde mit des Steller �einer vereinigt, zuer|
ins Engli�che, und dann ins Franzö�i�che
Über�et, im Jahr 1771. herausgegeben,un

die�e lezte i�t es, deren ih mich jetzt bediene,
um Ihnen nicht allein die Fort�ezung der În-

U 3 �eln
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�eln von Japan bis na<h Kamt�chatka , �on:
dern auch die Gewißheit der Rei�en der Ja:

paner in die�es Land , anzuzeigen, Die ge-

dachten ru��i�chen Profe��oren ver�ichern, in

Kamt�chatka, unter andern Sachen, auch

Geräthe von Ei�en aus Japan gefunden zu

haben , welches da�elb�t Shish genannt wird,

woher der Name Shishmannent�tanden i�,
den die Kamt�chataken den Völkern von Ja:
pan beylegen. Die Nähedesjenigen Landes,
welches das Land der Ge�ell�chaft genennt wird,
an Je�o , und die geringe Entfernung de��el-

ben, von dem Lande Yuchochotkekles,wel:

ches er�t im Jahr 1741. von den Ru��en ent-

deckt worden i�t, wird ebenfalls durch die Rei:

�en be�tätigt. Zwi�chen die�em nun und Famt:

F<haikabefindet �ich die Beeringsin�el, fo daß,
wenn das gedachte Land Puchochotekes , wie

man glaubt, die Spike des ve�ten Landes von

Amerika i�, nichts leichter wird als der Ut:

bergang von Afien nach Amerika.

Und daher, wenn die Chine�er und die

Japaner ihren er�ten Aufenthalt, wie wir

ge�agt haben, in Siberien hatten, aus wel:

chem �ie in der Folge, von nördlichen oder

C�ilichen Völkern verjagt wurden, � findet

�ich
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�ich auh, nach der jetzigen Lage die�es Theils
der Erde, in ihrem Uibergange nah Ame-

rifa, kcine Ohnmöglichkeit, wo �ie nah und

nach von wilden Völkern ebenfalls vorwärts

getrieben worden, und in die mehr gegen

Mittag gelegenen Gegenden, näâmlih nach

Peru äber gegegangen �eyn können, Jmvo-

rigen Jahre habendie Spanier cine Rei�e mit

¿wey Schi�fen , über Kalifornien hinaus, bis

zum 65° der Breite, gemacht. Sie fanden

da�elb�t In�eln, und ga�tfreye Völker. Wenn

�ie ihre Bemühungen fortfeßen , �o können �ie
uns von der wahren Verlängerungund Lage
die�es Theiís von; Amerika unterrichten. Wir

wollen al�o be��ere und gewi��ere Nachrichten er-

warten, um �owohl durch die�e, als die Nach:

richten des Cook,welcher Willens i�t, die�e Rei�e
durch das �tille Meer, gegen die Meerenge von

Anian zu unternehmen,eine Sache mit Gewiß-

heit zu be�timmen, welchebis jet, die Wahrheit
du �agen, blos auf Vermuthungenund Kombi-
nationen beruht*), Leben Sie wohl. Den

28. Jenner 1778, U 4 N. S.

*) Die ZurüŒfunft der Discovery und Re�olu-
tion ; welche, nach einex mehr als 4 jährigen

Abs
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N. S. Zu mehrerer Déeutlihfeit füge ih
gegenwärtigeneine geographi�cheKarte bey,
auf welcher die Ju�elu und Untie�en des at-

à lan-

Abwe�enheit, ¿1 Anfattg des Weinmonats

1780. wieder in die Them�e einliefen, hat
�eitdem über ver�chiedene, in die�en Brie�en

geäußerte, Bermuthungen, elniges Licht ver

breitet, Dahin gehört, daß das voti den Nu�e
�en 1741., unter dem 49 - 50. nördlicher
Breite utid dem 199° êftlicher Länge uvsn der

Fu�el Fer, entdecéres Land, zuverlä��ig nicht,
roje un�er Ver�a��er int die�em Brief sermus

thet , mit dem veßien Lande vou A:nerifa zu-

fammenhängtz daß diz ueue�len Ent eungert
der Nuf�en , von 49 bis zum 680 NV. Breite»
welche mit den Eutde>ungen der Engeiäuder
genau übercin�imniten, die Fommunifativiz
des C�tichen Meercs, mit dem atlanti�chen,
durch Hwd�ensban, oder eiiiem andert! Kanak,
immer zweifelhafter inachen. Man weiß übri-

gens, daß die Eisfcider und Gebirge, �owozl
den KapitänCoof , als dem Kapitän Clerke,
(der, tac des er�tern Ted, noch einmai itt
die�e Gegend zurückfcßrte) nachdem bende bis

zu dem 71° N. VB. gekonmen waren, vers

hinderten, eineu Weg aus dem ösfilichet
Ozean , durch die Berings - oder Cooëö�tra�e,
nach Europa zu finden.

Anmerk. des Uiber.
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lanti�chen Meeves, der Durch�chnitt des Gruns

des de��elben , und die Lage des in der Ge-

gend der Meerenge von Anian gelegenen

Theils ven Afien und Amerika vorge�tellt i�t.
Sie if aus den Nachrichten des Herrn Bua-

che gezogen. Y) Aus der�elben können Sie

�ehen, was für einen Grad von Wahr�cheinz
lichkeit meine vorgetragene Hypothe�eerhält.

Us 14. Brief.

8) Bey N. 3, habe ich die im Originale gro�en:
theils unrichtige Dar�tellung des ö�ilichen Uter3
Lon A�len , und des we�tlicen vou Anrifg,
nach den neue�ten Karten verbe��ect, Ss hag-

ben 5B. die gleuti�chen und die Fuchösiu�eltt,
welche auf der italiäni�chen Farte nicht anges

zeigt �ind , die Stele des auf dem�elben vonx

1889 bis zum 2399 ófilicher Läuge vn Fer,
fortlaufenden Landes, erngenonmen , dag vom

die�em lezteru nichts ais eine flete Strecke»

unter dem 49/502 NB, und de 199-1929
ö�il, durch die Etitde>Eungsrei�ert der Ru��cn
bekannt if. Und bey die�er richtigen Dars

�tellung veriiert �elb die Hyye:be�e des Yer?

fa��ers nihts von ihrer Wahr�cheinlicßkeit,
denn �eine Chine�er und Japaner kontitei voit

dem Vorgebürge Stolbowoi in Kamt�chatka,
Über die Beringsin�el, auf die aleuti�chen und

TUchkin�elit, und von die�en auf die Landipibo
ngs
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14. Brief.
Wenn es nicht unbegreiflih i�, daß bey
dem alten Au�enthalte der Chine�er in Sibe-

rien, den wir annehmen , �owohl von den

Chine�ern �elb�t, als von den wilden und un-

ge�itteten Tartarn und Scythen, Auswan-

derungen nach Amerika erfolgt �eyn können,

daher �ich eine �o groe Aehnlichkeitder Sits

ten und Gebräuche, in die�en zween entge-

genge�eßten Theilen des Erdbodens findet, wie

viel wahr�cheinlicherwerden die�e Auswandee

rungen werden, wenn wir erwägen, daß [ih

auch in die�en Gegenden , eben {o wie in

Atlantis, und in un�erm mittländi�chen Meere,
die gro�e Uiber�hwemmung des Meeres ev:

eignet habe, wodurch ein �o gro�er Strich
Lan:

Analaëka in Amerika kommen. Eber �o hade
ich das hinter Fu�ang, auf der italiäni�chen
Karle angezeigte Meer , und ver�chtedene att-

dere in das fee Land oon Amerika ver�este
Gewä��er auf der beygefügten Karte wegges

la��en, weil dic lette Entdeungsrei�e der

Engelländer ihre Exi�tenz �ehr zweifelhaft
nacher.

Anmerk. des Uiber�.
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Landes unter Wa��er ge�eßt wurde, welcher

ehedem trocen und áber das Meer erhaben
war ?

Ein Blick auf die Lage der In�eln, ziwi-
�chen Afrika, A�ien und Amerika, i�t hinlâng-
lich, um uns von der Verwü�tung, welche
das Weltmeer in die�en Gegenden angerichtet

hat, zu überzeugen. Bemerken Sie die Lage
von Java, Sumatra, Borneo, Celebes,

und von allen denjenigen Jn�eln, welche der

Archipel von Indien genennet werden, neb�t
der Kette der vhilippini�chen und der luponi-

�chen Än�eln , und laugnen Sie, wenn Sie

können, daß fie, neb�t der Jua�el Formo�a,

zu dem fe�ten Lande von A�ien gehört haben ?

So hângt neu Britannien, vermitrel�t der

mariani�chen Jn�eln, mit Japan zu�ammen.
Eine Kette von In�eln theilt �ich vou neu Bri-

tannien in zween Zweige, einem ber den

Aequator, welcher bis nach Neu - Mexikound

an die Spike von Kalifornien fortläuft, und

dem andern unter dem Aequator, welcher auf
der einen Seite gegen Neu : Seeland, und von

da gegen Chili �eine Richtung hat. Eben o

hat Neu : Holland, vermittel�t der Jn�el Ma:

da:
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dagaskar ,- und den. andern Ju�eln Boutbon,
Am�terdam, NRamires u. f. w. zw Afrika ges

hóren können. Herr Buache übergab der

Akademié der Wi��en�chaften im Jahr 1744.

cine Karte, welche die Ketten der unter denr

Wa�er befindlichen Berge anzeigt, Die phy-
�i�che Geographie i�t vielleicht das größte aller

Hülfsmittel, um zur Kenntniß des alten und

neuern Zu�tands un�erer Erdkugel zu gelan:
gent; und Herr Buache, dem wir die �{<hóne
phvfi�che Karte ‘von Frankreich zu verdanken

haben, hat auch das Verdien�t, uns durch �eine

Vemöhßungen, nicht. allein mit dem atlantiz

�chen, fondern auch mit den andern Theilen
des indi�chen und des �cillen Meeres, bis an

die Meerenge von Anian, bekannt gemacdt zu

haben, Die�e unglaublich lange Kette von

Bergen giebt uns zu erkennen, was fúr ein

grotes fe�res Land von dem Meer ver�clune
gen worden �ev, und die Lage der jekbigert
fe�ten Länder zeigt uns an, auf welche Seite

�ich die�es Meer geftúrzt habe.
Jn der That �chen wir, daß die�e fe�ten

Länder in �pikigen Winkeln gegen den Súd-

pol laufen, Dies i�t der Fall bey Afrika unb

Ataes
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Amerika, Fo bemerkt man dies in den klei:

nern and weiter oben befindlichenBu�en, auf

Eder andern Seite an Kalifornien, Kamt-

chata, Ceylan, neb�t Comorin auf der

Halbin�el an. Fndien, und auf der andern

Srite imatlanti�chen Meer , «an Florida, “an

der Sandbank von Torreneuve, an Gtän-

land u. w. Die�e Lage der Länder i�t

hinlänglich, um uns zu zeigen, wie der Lauf
des Meeres gewe�en �ey, wie wir dies auh
on den. Flü��en bemerken, Und da in dem

atlanti�chen Meere an den beyden entgeoen

ge�eßten Ufern von Amer ta und Afrika , dié

einwärts laufenden Winkel mit den hervor:
pringenden übereinkormmen „, �o erhält hier:
durch der Beweis, von der Nichtung jenes

Meeres, -neue Stärke, Bemerken Sie über:

dies. alle die Bu�en, welcbe das Meer auf

die�er Seite hervorgebrachthat, indem es

zwi�chen das fe�te Land eingedrungen ir, wie

das rothe Meer von Kallfornieu, das Meer

von Kamt�chatka, von Korea , von Péking,
von Tunkin, von Martaban, von Benga?
len, von Kambaya, den per�i�chen Meerbus

�on, das rothe Meer, und Sie werden �chen,
R)

nl daß
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daß �ie alle, als Vorgebirge voù fe�ien Lán-:

dern, gegen den Südpol gerichtet �ind.
Die letzten Rei�en von Wallis, Bougaitntw

ville, Carteret und Coof, geben uns, außer

dem phy�i�chen Beweis , den wir �chon ange-

führt haben, noch �tärkere an die Hand, ins

dem fie uns mit den Sprachen vieler Völfer,
von vorher unbekannten Jn�eln, bekannt mat

chen, aus deren Vergleichung wir die Aehn:
lichkeit eines gemein�chaftlichen Uriprungs, die

�ich in der Folge, durch die Uiber�hweminung
eines o gro��en Meeres, das �ie �eit vielen

Jahrhunderten von einander trennt, verrin:

gert hat, wieder finden können, Die In�el
Taiti oder Otahiti, Bolabola, Maura, Wie:

tra, Huaheine und andere, liegen mitten in

dem �tillen Meer: �ie �ind von dem fe�ten Land

von Amerika ohngefähr4800, und von A�ien

5400, Meilen entfernt, Wer kann �ich vor-

�tellen, daß die Völker der beyden fe�ten Län:

der, úber ein �o gro�es Meer gegangen �eyn

follten, um �ie zu bewohnen, ohne Schiffe zu

haben, die zu einer �olchen Rei�e tauglichge:

we�en wären, und ohne Beyhülfe des Sees

kompa��es, Es �ind ohngefähr260. Jahre,
daß
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daß das �tille Meer von den Europäern be-

�hift wird
, und doch�ind vielleicht die�e Jn-

�eln, bis zum Jahr 1768. unbekannt geblie-
ben, Vher dies i�t noch nicht alles.

Cook entde>te ganz Neu: Seeland völlig :

er hatte von Taiti einen jungen Taitianer mit-

genommen , der �ich anbot, ihn zu begleiten,
und welcher Tupia hieß. Er war von dem

prie�terlichen Stand, und in der otahiti�chen
Religion wohl erfahren. Die�er bemerkte,

daß man in Neu - Seeland die nämliche Spra-
che wie in Taiti redete, und daß die�e Vsl-

ker die nämlich Religion hatten, einige Ver-

�chiedenheit ausgenemmen, über welche er �ie,
als Mi��ionar, zu belehren �uhte. Mun i�t
Neu : Seeland von jener Jn�el 2580. Meilen

entfernt; die Völker des einen und des an-

dern die�cr beydenLänder , haben nichts als

Köhne und kleine Barken, welche auf kcine

Art mít un�ern Schiffen zu vergleichen , noch
der Grô�e eines �olchen Meeres angeme��en
�ind, und daher i� es niht mögli zu ver:

muthen, daß auf die�e Art zwi�chen ihnen
irgend cine Bekannt�chaft oder Gemein�chaft
oder Auswanderung habe �tatt finden können.

Aber da uns Cook ein Wörterbuch von der

Spra-
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Sprache die�er Völker mittheilt, �o erlauben

Sie, daß ih aus der�elben einige Wörter

wähle,welche die gleichen Begriffe ausdrücken,
und die námliche Bedeutung haben.

Kapitän oder

Oberhaupt, Eareete

Manin Taat“

Weib Wb ahine

Kopf Eupo
Stirne Eral

dic Augen Mata

die Wanget Paparinga
Na�e Ahew

Mund Hangutu
Finger Maticara
Bauch Atecraboo

Nabel Apcto
d. Kokusbaun Taro

Erdäpfel Cunaala

gnamos Tu�whe

Vogel Mannu

Eins Tani

Zoey Rua

Drey Toni

Vicxr Ha

Fünf Kema

Secehs Ono

Siebten Etu

Achte W'aru

Neune Iva

euSeelaud Otahiti. ReuHilland
l’aree

‘Taata

Tuahine

Eupo
Eral

Mata

Paparea
Ahcew

Utu 9

MancoWwW

Obo

Pcto

‘Taro

Cumala

‘Tufwlie
Mannu

Thaz

Rua

Toni
Hea

Rema

Ono

Hetu

Waru

Hevactc

Barna

Wagcegeag

Meul

Bonjon

Toobpoot
Marcoto

Dir!



——.

321

Hieraus {ließt nuti Cook mit Necht, daß
die Sprache der Völker von Neu : Scelaud,
mit der von Orahiti, und den neuerlich eut-

deten An�eln ; ohnerachtetdie�e lezteru von

jenem Lande obnaetáhr 2480. Meilen entfer:
net �ind, völlig gleichförmig�ey.

Hingegen i�t Neu; Holland, welches auf
der öjilichen Seite, vom gedachten verdien�t:
vollen Cook, mit der nämlichenGenanuigkeix
um�eegelt und ausgeme��en worden if, von

Neu-Seciand micht.weiter als ohngefähr750.

Meilen entfernt ; und dennoch i�t die Sprache
völlig ver�chieden, woraus erhellei, daß die�e
Völker vou ganz ver�chiedener Abkun�t �ind,
Ich habe einige Wörter ausgewählt, und �ie
neben die von Otahiti und Neu- Seeland ge-

�tellt, um Jhnen den Beweis von diezer Vere

�chiedenheit vor Augeu zu legen, Aus die:

�er Vergleichung �cheint zu �olgen , daß von

Seeland bis Taiti, ein fortlaufendes fe�tes
Land gewe�en �ey, und daß �ich zwi�chen dem

er�tern und Neu: Holland ein Meerbu�en bg:

funden, der �ie �eit den âlte�ien Zeiten von

einandor getrenunet habe, Ju der That fin:
det man zwi�chen Seeland und Neu: Holland

Br. üb. Amer, 2. Th, X keine
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kcine Ju�ei, und �chi��et immer auf einem �ehr
tiefen Meer, Hingegen erfahrenwir von

den lezten Rei�enden, daß Úber Neu:-Seeland

ver�chiedene In�eln, als Amfterdam, NRot-

terdam, Middelburg u. a. bis an Otahitifort-

laufen, Dies i�t, wie man deutlich �ieht,
die Kette von Bergen, und dies �ind die n-

der, vermittel�t welcher die Völker von Ota

hiti, mit den von Neu: Seeland ehcdemGe:

mein�chaft gehabt haben,
Der Kapitän Cook liefert uns auch das

Verzeichniß von ver�chiedencn Wörtern der

In�el Java, Madagasfar, und zeigt uns

aus den�elben die Gleichfdrmigkeitder Stamnm-

wörter die�er Sprache, welche ein�tmals cine

und ebendie�elbe war, aber mit der Zeit, und

durch die Vermi�chung mit andern Völkern,
verändert, und einiger maßen ver�chieden
wurde. Was ín die�en Verzeichni��en merk:

wárdig i�t, i�t dies, daß úbcrall das Wort

Matte und Matta die gleiche Sache, nâm-

lich tdden und Tod bedeutet: denn die�er
Ausdruck i�t bey den Per�ern und Arabern

gewdhnlich, von welchen leßtern ihn die Sva-

nier erhalten Haben, die �ich de��elben in der

nue
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nämlichen Bedeutung bedienen. Auch die

Hebräer drücéen den Tod dur< das Wort

Moth oder Muth aus. Hingegen bedeu:

tet in Otahiti und Neu - Seeland, Mata oder

Matta das Auge, Dem- �ey wie ihm wolle ;

diejenigen In�eln, die in die�em Meere cine

o aro�e Gruppe ausmachen , �cheinen die

gleiche Wiege mit Afrika und A�ien gehabt
zu haben, wie man dies auch in Rúk�icht

auf Neu : Seeland und Taiti mit den andern

benachbarten In�eln zuverläßig ver�ichern
fann,

Wir wollen jetzt guf un�ern Gegen�tand
wieder zurückkoramen, Wer vor 10. Jahren
ge�agt hâtte, daß Neu : Seeland ehedem mit

Ländern zu�ammengehangen haben mü��e,

welche 2580, Meilen von ihm entfernt �ind,
und mitten im �tillen Meer liegen, der würde

fár einen Trâáumer gehaltenworden �eyn. Bu-

ache, da er uns die Kette der unter. dem Wai:
�er fortlaufenden Berge dar�tellt, hat uns

zwar wirklich ihre Richtung nah Taiti an:

gezeigt ; aber niemanden würde jemals ein:

gefallen �eyn, zu �agen, daß Völker, die

durch cir �o grofes.Meer .von einander getren-
X 2 net
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net �ind, eine gleicheHerkunft und den námz

lichen Ur�prung gehabt hätten. Um �o viel

mehr, da weder in dem einen noh in dem

andern Lande, die gering�te Nachricht von

einem Umgange mit andern Völkern vor-

handen war.

Hier finden Sie al�o, in einer �o gro�en
Entfernun(, die nâmliche Sprache und die

nämliche Religion , die nur durch die Zeit
und durch die Lokalum�tände verändert wor:

den �ind, �o wie man, aus eben die�em
Grunde , ihre Gebräuche verándert und ver:

�chieden gefunden har, denn die Taítiancr

�ind, durch be�timmte Ge�eke, in eine Ge�ell-

�chaft und in eine Lehnsverfa��ung vereinigt,
wie die Völker von Jndo�tan, und die See:

länder find Wilde und Men�chenfre��er.
Wem wird ès al�o wunderbar �cheinen, wenn

man, nach einer �o einleuchtenden That�ache,
behauptet, daß die Völker von A�ien, mic

den Völkern des nahen Amerika?s �ehr leicht

haben Gemein�chaft habenfönnen , und ein-

ander gegen�eitig be�iegt, �ih mit einandec

vermi�cht und vereinigt haben, und �ich da:

her zwi�chen ihnen, durch eine lange Reihe
ven
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von Jahrhunderten, eine Aehnlichkeit in den

Sitten, Gebräuchen, Religion und Sprache
erhalten Habe,

Wie viel vernúnftiger und zuverläßiger
wird nun vollends die�e Vermuthung, wenn

wir anmerken, daß, �o wie zwi�chen Taiti

und Seeland , vermittel�t des Meeres nie-

mals eine gegen�citige Abkunft Statt finden

Éônne, es hingegen, �owohl durch die phy?
�i�chen Beobachtungen des Herrn Buache, als

durch die Beobachtung des Cook und der Her:
ren Banks und Solander, und aus alle

demjenigen , was wir angeführt haben , er:

wie�en i�, daß die�er Strich Landes ehedem,
wie das atlanti�he und mitländi�he Meer,

tro>en gewe�en �ey ? Dann wird es uns nicht

{<wer fallen, zu glauben, daß. �owohl die

Völker von Taiti, mit Seeland, als die

Tartarn, Scythen, Chine�er auf einer, die

Mexikaner und die andern mittägigen Völker

auf der andern Seite, vermirtel�t der dazwi-

�chenliegendenLänder, einen freyen und leich:
ren gegen�eitigen Uibergang in A�ten, Ame-

rika, Afrika und Curopa gehabt haben.
Im Jahr 1722, landete Roggewin, ein Hol

X 3 lánz
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länder, an einer In�el, welche, wie ev

glaubte, 100, Lieues von Callav, und eben

�o weit von Chili, unter dem 27° 6“ �d:

licher Breite gelegen war. Es wareine kleine

in�el von 12. bis 14. Lieues im Urwkrei�e,
und hatte ohngefähr3000. Einwohner. În

die�er In�el fand er eine Menge rie�enmä�igex
�teinerner Bild�äulen, welche, nach �einem

Vorgeben , von die�en Völkern als Gößen
verchrt wurden, Im Äahr 1770. kam Phis
lipp Gonzales an eben die�e In�el. Er bes

�tätigt mit Verwunderung das Da�eyn die�er

Bild�äulen , von denen einige, wie er �agt,
bis an 20. Palmen hoch �ind, ex nennt �ie

Davisin�el. Cook landete an der�elben im

Jahr 1774. und er hat niemals begreifen
Wunen, wie die�e Vökker, mitten im �tillen
Meere, ohneLeitern, ohne Kün�te und chne
Steinbrüche , die�e rie�enmä�ige Figuren ha?
ben verfertigen und aufrichten können.

Dies i� die O�terin�el, welche wirkli,

nah �einen Beobachtungen, unter dem

279 57 30‘ 5“ �údliher Breite, und unter

dem 1099 46‘ 20“ der Längevon Greenwich

liegt, Er theilt uns den Grundriß von deve

{els
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�elben, und auch die Abbildung der Statuen
mit 1). Zu bemerken i�t, daß in Peru
ebenfalls ähnlicheFiguren gefunden werden,

und noch mehr, daß die auf der ÎInfel gro�e

Ohrenhaben, eine Seltenheit, welche Peru
eigen �ind.

Selb�t die Einwohner die�er Ju�el haben
Tehr lange Ohren, und halten es, wie in

Peru, fur eine Schönheit , �ie auszudehnen,
gro�e Löcher in die�elben zu bohren, und �ie
mit gro�en Gehängen zu zieren. Auf der an:

dern Seite i�t merkwürdig, daß �ie mit den

Einwohnern von Taiti, gleiche Sprache und

gleiche Sitten Yaben, welches, �agt Cook,

ihren gemein�chaftlichenUr�prung bewei�t

(S. 16g.). Hieraus {ließt er, daß die

Syrache auf allen In�eln, von Neu: See:

land an, bis an die Ofier-: oder Davisin�el,

beynahe die gleiche�ey, aber daß �ich die Di-

alekte die�er beyden lebtern einander noch

mehr nähern. Die�er verdien�tvolle Rei�ende
bemerkte auch, außer den ric�enmä�igen Bild:

fáulen ven 27. Fuß, Uceberre�te von Gebäu-

den, die, wie die Gebäude von Peru, von

X 4 Que?

L) Voyage ctc, Tom, II. Paris 1778, p, 1g0
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Quadèr�teinen vortre�lih aufgeführt waren,

welche Werke gewiß nicht von den jelzigen

Bewohnern verrichtet worden �eyn könnetr,
die ohne alle Indu�trie und ohne alle Werk-

zeuge �ind: er �agt ausdrüklich, daß �ie die�e

Bildfäulen nicht als Gößen, �ondern als Ab-

bildungen ihrer alten Regenten Arreker be:

trachten. Nach allem die�en i�t zu bemerken,

daß die�e Ju�el, von Taiti mehr als 2400,
von Neu: Seeland an 47500, und von dem

fe�ten Lande von Amerika, úber 00. Mei:

len entfernt i�i, daß die Einwohner wenige
kleine und un�ichere Barten haben, die kaum,
und hôch�tens 4. Men�chen au�nebraen können,

Eine andere �onderbare Bemerkung lôßt <
aus den Wörterverzeichniß herleiten, welches

uns eben die�er Rei�ende mittheilt, und das

am Ende des vierten Theils befindlich i�t,

die�e nämlich, daß die Bewohner die�er Jn-
�el, den Vater und den Mann, eben �o wie

die Völker des fe�ten Landes von Amerika,

Papa nennen. Wenn man �i al�o cin fort:

laufendes Land denkt, welches Berge, Thâ-
ler und Steinbrüche hatte, �o läßt �i< auch

denken , wie kultivirtere und durch die Uiber-

<hwem:
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�chwemmung unteorgeggngene Völker , auf dis

Spilzen der Beuge jene BVild�äulen, �owohl
auf die�er Fu�el, als anderwärts, aufrichten;
und in cinem Zwi�chenxçaumvon 4500. Mei:

len die námliche Sprache haben verbreiten

können, Jn der That i�t bey den Chine�ern
die be�tändige Tradition allgemein, daß in jez
nen Gegenden ein gro�cs Land vom Meere

Über�hwemmt worden �ey.
Eine andere Bemerkung mú��en wir noch

machen, nämlich, daß die Uiber�hwenmung
des Meers in die�er Gegend viel lter, als in

dem atlanti�chen und in dem mittländi�chen
Nèeere gewe�en {�eynmuß; denn die Korallen

uad in die�en lezten Meeren klein , und �chr
tief unter dem Wa��er, aber i1 Süden �ind

alle In�eln mit unermeßl:h gro�en Klippen
von die�en Korallen umgeben, die nicht allein

bis an die Oberflachedes Wa��ers, welches

�ehr tief i�t, reicheg, �ondern dfters 15, und

mehr Fuß darüber heraus gegen.
Jn Ermangelung zuverläßigerNachrichten,

hâlt es {wer, uns zu Úberreden, daß die

Völker von einem Ende eines gro�en fe�ten
Landes bis zum andern übergegangen�eyn, um

X 5 �ich
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�ich in neuen Ländern niederzula��en, und daß
�ie hieraufdurch einen gro�en Theilder Erde,
und durch eine unzöhligeMenge Nationen,
die �ich zwi�chen ihnen niedergela��en haben,
von einander getrennt worden �ind. Judeß

verhält �ich die Sache �o. Jn Tibet hat man

die Stammwörter der �chwedi�chen Sprache

gefunden, �o wie bey den Scythen die Sprache
der Ce�ten. Yn Jrtalien befindet �ich in der

Provinz! der �ieben Gemeinen , die mit Tyrol
vereinigt i�t, eine Völker�chaft, welche eine

be�ondere Sprache hat, die weder von den

Deut�chen noch von den Jtaliänern ver�tanden
wird, Im Jahr 1709. machte ein neugier:

ger Dâne, der �h am Hof des Königs bz:

fand, cine Rei�e in die�e Gegenden. Wie

groß war �eine Verwunderung, die däni�che
Sprache der alten Cimbrier da�elb�t zu finden ?

In der That�ind jene Vöiker, ihrem Ur�prung
nah, Cimbrier, und das Thal, welches

�ie bewohnen, wird Bal Cimbra genennt.
Sie �ind ein Uiberre�t jener Cimbrier, welche
von dem Marius ge�chlagen worden �ind, und

�ich vor mehr als 105. Jahrea in die Berge

jener Gegend zurück gezogen haben, Wenn

durch
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dur<heine Revolution des Erdballs, Europa
unter Wa�er ge�e, und auf einer Seicze

Dânnemark, und auf der andern Val Cimbrg

úbrig acvlieven wäre, würde es wohl, wenn

wir uns fur einen Augenbli> alle Schiffahrt
und Baukun�t �olcher Schi��e, die einem #9

gro��en Meere angeme��en �tnd , wegdenken,
unvernünftig und unglaublich �eyn, zu behaus

pten, daß die�e beydenentferuten Völker�chafs
ten, da �ie die námliche Sprache haben, chn-
erachtet �ie in den Sitten und in der Religion
ver�chieden find, vormals einen gemein�chaft:
lichen Ur�prung gehabt, und eine einzige Nas:

tion ausgemacht hâtten.
In der Wallachey, �o wie in dem Bannat,

und in Nomanéen giebt es Völker, die �i<
Romanier nennen. Die�e haben , niitten

unter den Türken, den Jllyriern und Ungarn,
cine be�ondere Sprache + �ie i�t eln �chlechtes
Latein, Die Jtaliáner ver�tehen �ie volltom:

men, und jene Völker ver�tehen das Jtaliä:
ni�che, Wer wird wohl läugnen , daß die�e

Völker�chaft von denjenigen Rêmern und La:

teinern ab�tamme, die von den, nach Dazien
geführtenKelonien, übrig geblieben �ind, oder

weiche
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welche �ich, von �o vielen Nationen verjagt,
aus Ungarn und aus den Gegenden von

Kon�tantinopel, in jene Länder geflücl;cet

haben ?

In Grönland giebt es Völker, die, in RÜE-

�icht auf Sitten, Bildung und Sprache, dem

CEéfimos von dem �o genannten Labrador Lande

ähnlich �ind, Wie habendie�e jemals in je:
nes, oder jene in dic�es Land kommen kön:

nen? Es befindet �ich die Hud�ons Meerenge
und dée gro�e Baffinébay u. �. w. dazwi�chen.
IÎnder That haben einige geglaubt, daß �ie,
vermittel�t die�er Meere, mit einander Ge-

mein�chaft gehabthätten, welches beynaheun-

móglih i�t; wenn wir hingegen bemerken,
daß die Spibe von Grönland gegen die Sand:

banf vvn Terreneuve gerichtet, daß die�e nah
der In�el die�es N<-mens, und lelztere gegen

Cap Britton zugekehreti�t, �o werden wir

�ehen, daß �ie alle zu demjenigen fe�ten Lan-

de gehörten, auf welchem �ich die Eskimos

befinden.

Horn findet in Amerika die Nachköômm-

linge der Hunnen, der Türk:n, der Finnen,

der Norwegen u. �. w, welches auch die Ver:

muthung
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muthung des Grotius war. Man hät �ie

für Schwärmer gehalten. Demohngeachtet,
wenn wir erwägen, daß nicht allein, wie Herv

Buache gezeigt hat, Engeland und Jrrland,
wie dies die Untiefen des Kanals, die. forti
laufende Kette der Berge, die Be�chaffenheit
der Erde und der Schichten iu der Meerenge
von Kalais bezeugen, �ondern auch alle In:
�eln des balti�chen Meeres, mir detn fe�ten
Lande von Frankreich zu�ammen gehangen ha:
ben, �o werden wir auch hieraus die Wahr-
�cheinlichkeit dex gegen�eitigen Auswanderun-

gen der Völker erkennen.

In der That, wie hátte nicht Dännemark

rait Schweden und Norwegen, und die�e lelss
tern Länder, neb�t der Jn�el Bornholm und

Rügen, mit Pommern ein einziges fe�tes Land

ausmachen�ollen? Bemerken Sie auf der an;

dern Seite die Lage der orkadi�chen In�eln,
der In�el Fero, neb�t der, �o nahe an Grd:

�and gelegenen Jn�el Jsöland, und wenn wir

uns nun auch in die�er Gegend eine Abnah-
me des Meeres, von weniger noch als 00.

Ellen denken, :�o werden wir ein ganzes Land

entdecken. das zwar von Seeen, die dur<

die
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die zu�ammèênlaufenden Flü��e eut�iehett, un:

terbrochen i�t, das aber doh, vermöge der

alten Verfettung und Struktur dæ Gebirge
und des Erdreichs, den ganzen mitternächt-
lichen Theil von Amerika und Europa mit

einander verbindet.

Es i�t al�o kein Wunder, wenu wir in

Amerika �o viele von einander ver�chiedene Nas

tionen, Sitten und Gebräuche gefunden ha:
ben, und wenn man, nach ange�tellter Ver-

gleichung tnit den Nationen, den Sitten und

Gebräuchen un�ers fe�ten Landes, cine fo ge:

naue und zuverldßigeBehnlichkeit mit jenen

Völkern findet, daß man an ihrem gegen�ci-
tigen und gemcin�chaftlichen Ur�prung und

Herkommen nicht zweifeln kann,

Der einzige Einwurf, der bis jet ‘von den

Gegnern gewacht worden if, be�teht in der

Schwierigkeit, in jenen alten Zeiten über das

Meer zu kommen, da die Bauart der Bar:
ken unförmlich, und der Gebrauch der Mag?
netnäadel unbekannt war, und diczen' gen ha-
ben alicrdings Unrecht gehadt, welche �ich be-

múßdt haben, das Gegentheil zu bewei�en,

Es war in jenen er�ten Zeiten der Schiffahrts
funde
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kunde und dev Kün�te nicht möglich, daß �ich
Leute hôtten finden können, welche �ich ent:

{lo�en aben �ollten, ihr Vaterland zu ver-

la��en, um ein anderes unbekanntes, und

durch) ein unermeßlichesMeer von ihnen ge-

trenntes, Land zu �uchen: und was noh mchr
i, ihr Leben, und das Lebender ganzen Fa:

milien, neb�t der Ladung von Lebensmitteln,
und von Thieren aller Art, folglich auh wil-

den und ungezähmtenThieren, elenden Barken

anzuvertrauen, wie wir dies �chon anderwärts

erinnert haben. So bald wir aber vermu-

then fônnen, daß die jekige Uiber�hwemmung
eine �pätere �en, wodurch cin gro�er Theil des

Ecdballs unter Wa��er ge�eßt wurde, �o fällt
alles Unglaubliche weg, und jeder Einwurf
gegen die erwähnteAuswanderung und Ge-

mein�chaft der Nationen und der Thiere, der

einen und der andern Halbkugel, welche eben

�o wohl hat �tatt finden könuen, als dièjenige,

die, wie offenbarerhellet, zwi�chen den Be:

wohnern der In�el Otahiti, der O�terin�el,
und den andern Iu�ela des Súdmmeers, und

‘zwi�cl,on denen von Neu: Seeland, welche

gegeliwärtig gegen 2580, Meilen , durch ein

unun-
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ununterbrochenes Meer von einander entfernt
und getrennt �ind, Statt gefunden hat. Ein

anderer Einwurf kann davon hergenotnnewn
werden , daß man in Amerika cinige Thiere,
als Pferde, Och�en u. ff. w., die auf un�erer

Halbkugel gemein f�ind., nicht gefunden-hac;
aber giebt es in Europa vielleicht nordiche

Nennthiere , giebt es Elephanten, Trampel

thiere, Kämeeie, Nashörner , und �o viele

andere a�iati�che und afrikani�che Thiere ?

wird man die�erwegen läugnen, daß eine ge:

‘aen�eitige Koramunikation Zwi�chen die�en drey

Theilen des Erdbodens Statt findet ?. Auf
der andern Seite kann man nicht in Abs

ede �eyn, ‘daß einige Arten von Thieren iu

die�em Welttheile bekannt gewe�en �ind: man

hat in Amerika Nebhühner, Krammetsvögel,
Wachteln, Tauben, Hüner und anderes Ge:

flügel; Schaafe, Kaninchen, Haa�en , Af

fen, Bâre, Tieaer, Lówen nnd andere vier:

füßige. Thiere gefunden: Ja man vermuthet
richt ohne Grund, daß es auch in dem Jn:
nern des fe�ten Landes, Och�en und Pferde

aczeben have. Aber was vornehmlichauf

‘un�ern .Gegen�tand Bezug. hat, �ind jene au{:

er;
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drordèentlichenaro�en Zähne üund Knochen, die

man in Kanada und im mittäglichen Amerika

ge�unden hat, und von denen einige geglaubt

haben, dag �ie gro�en Elephanten , und einen

noch grö�ern uns unbekannten Thiere zugehört
hätten. Nun findet man in Siberien Kno:

chen, die jenen vollkommen ähnlich�ind: hier
HabenSie al�o eine Arc von Elephanten und

be�ondern Thieren, die �owohl in demeinen,
cls in dem andern Lande gemein �ind, wel:

ches eine gegen�eitige Gemein�chaft und Aus-

wandrung auch in Rück�icht auf die Men�chen,
und zugleich eine Revolution, �owohl in dev

einen ais in der andern Gegend beweißt, wo-

durch die dazwi�chen gelegenen, und �elb�t die

jekt troénen Länder, úber�<hwemmt, und un:

ter Wa��er ge�elit worden �ind, Aus den Un:

ter�uchungen des Ritters Sloane cvhellèt,daß
die�e �o gre�en Elephantenzäßhneund Knochen,

nicht allein in Siberien, �ondern auch in

Siebenbürgen, in Ungarn, in Jrrland, in

Frankreich und anderwärts gefunden worden

�ind. Der General Mar�ili in �cinem Werke
Úber die Donau, glaubt , daß fie von den Ele:

phauten wären, welchedie Römer dahin ge:

Br. úb. Amer. 2, Th. Y fähre
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führt hätten. Aber die Rdmer bedienten �ich,
hey igren Feldzügen, jen�eits der Alpen , der

Elephanten nicht, und noh weniger würden �ie
die Zähnevergraben haben, die von einem �eßr
gro�en Werth waren. PDentiura ingens pre=
tium �agt Plinius 1). Ja man grubhon,

zu den Zeiten der Römer, dergleichen Zähne
oder Fo�üelfenbcin aus, wie uns dies nur gu:

dachtier Plinius hHinterbringt2). Ein Ge:

gen�tand tiefer Unter�uchungen für den Phi:
lo�ophen, muß dex Aufenthalt �olcher Thiere,
die nur unter dem hei�en Erdgürtel leben und

�ich fortpAgnzen, in den mitternächtlichen
Ländern �eyn. Hierüber werde ich zu �einer

Zeit insbe�ondere reden. Unterde��en mü��en
wir anmerken, daß die�e Zähne und Knochen

nicht einzeln und �par�am unter der Erde lies

gen , �ondern in gro�en Haufen, welche den

Beynamen Rie�enberge erhalten haben, als

man noch glaubte, daß die�e Uiberre�te von

Men�chen, und niht von Thieren wären.

Uiberdies findet man �ie von ver�chiedener

Grö�e, d. i. von Thieren von ver�chiedenem
Alter, und was noch mehr i�, man finder

�ie

1) Lib, VIIL c, 11. 2) Lib, XXXVI. c. 4,
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�ie zuweilen mit Knochenvon Wallfi�chen;
Seetühen und andern wall�i�hartigen Thieren
vermi�cht, Alles dies zeigt eine unvermus

thete Kata�irophe: an.

Wenn al�o, wie díes erwie�en i�t, das

mitrländi�che Meer ein neues Meer i�t, und

wenn �ich, von dem Einbruch des Ozeans
in jene Meerenge, und von der Uiver�chwein-

mung der In�el Attantis durch da��elbe, bey
den Alten eéne be�tändige und ununterbrochene

Tradition erhalten hat, die! von einem Ge-

�chle<te auf das andere gefoinmen i�t, wenn

die phy�i�chen, von den neuern philo�ophi�chen
Erdbe�chreidern ange�rellcen, Unter�uchungen,
und die, in dem gauzen Ozean und dem-�til:
len Meere gemachten, Entdeckungen, �ich

dahin vereinigen, und darauf hinauélaujca,
auch in die�er Gegend eite �okhe Naturbege-
benheit zu bewei�en , �o finde ih nichts Uy-
vernúnfiiges darinnen, Jhnen ins Ohr zu

�agen, daß der Erdball in die�en Gegenden

gro�entheils trocfen, und daß die�e Theile de):

�elben angebaut und bewohnt gewe�en �eyn.
Caeterum fi mundi quae, nunc payxtes �unt

aliquando unitas fuit» wie Ju�tin �agt
/ 2 (Lib,
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(Lib. II, c. 1.) �o i�t hinlansliherwie�en,
daß eine außerordentliche Revolukion un�ers
Erdballs, die Ur�ache einer Uiber�hwemmung
des Meeres über einen �o gro�en Strich Lan-

des, gewe�en �ey, welcher plSblich:unter Wafz
�er ge�elzt wurde, und den Untergang tines

�o gro�en Theils des men�chlichen Ge�chlechts,
und âller lebendigen Ge�chöpfe, die �ich in die-

�er höch�ttraurigen Lage befanden, nach �ich
og.:

Vidi ego quod fuerat quondam �olidiMima

Tellus,
E�le fretum, vidi fa&as ex acquore terras«

Leben Sie wohl.
Den 4. Hornung 1778.

15. Brief.

Js weiß, daß i< Jhnen mit einem grö�ernt
Aufwand von Gelehr�amkeit, und unter der

Begleitung aller der, von den Naturge�chicht-
�chreibern ange�tellten, Beobachtungen, die

ehemaligeGe�talt un�erer Halbkugel hättebo.

�chrieben, und daësjenige, was ih Ihnen
füvy
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kürzlichüber den langen Aufentha�t.des Oze:
ans auf dea höch�ten Gebirgen, und úbex
den zweyten , von mir fe�tge�eßten , Zu�tande
der Vulkane, als die�er Ozean �ich zur zog,
ge�agt habe, durch überzeugendeund einleuch:
rende Gründe hâtte entwieeln , und endlich,

nachdem ich genau und weitläu�tig von dera

Zu�iande die�es Theils des Erdbodens, als
er tro>en, bewohnbar und bewohntwurde,
gehandelt, Jhnen.die neue Ankunft die�es Oze:

ans, die aber viel unbeträchtlicherals die. er�te
war, und nur die niedrigern Gegendenderex

Länder, welche wir jelzt bewohnen, über:
�{hwemmte, hätte anzeigen. �ollen. Aber

wozu würde ein �olches Gepränge von Gelehrs-
�amkeit gedient habeu ? Der Luxus der Litte-

ratur verleitet die Men�chen in un�ern Zeiten

ohnedemnur allzu�ehr, zu einer Art von phi:
lo�ophi�cher Unmáä�igkeit, �o daß es �cheint,
als ob zu einer Zeit, in der may darauf den:

ken �ollte, die unermeßliche Menge von Bü:

chern, die uns von allen Seiten her úber

�hwemmen, zu verringern, die Men�chen

ihre Bemühungen nur dahin gerichtet �eva
la��en, die Anzahl der�elben zu vermehren

Y und
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‘nud ihre Méngezu vergrä�een. Sie wi��en,

daß ich diefes Gedicht blos fär'Sie und für
‘Un�ere Freunde zu reiben, unttrnommen

Habe; i< bin au< niht Willens, “a dogma-

ti�iren, und"daher theile ih Jhnen meine

Gedanken mit, wie �ie mir unter die Feder
Fommen, ohne�ie zu verbitgen, ‘Utd unbe:

�orgt, ob �ie von jener unzähligen:Menge
aweyfüßigerWe�en, die ih nit kenne, und

underen Bekannt�chaft mir auch nichts liegt;
angenommen und befolge werden. Wir wol-

en al�o fort�ahren.
Sie fragen mich, ob die�e lelztere Uiberz

{wemmung, welche Atlantis, die Gegend
dos mitländi�chen Meeres und O�tindien , ber

troffen hat, eine Folge der allgemeinen Sünde

fluth gewe�en �ey. Jch antworte Ihnen ganz

frey : tein. ‘Der Grund �cheintmir einleuch-

tend zu �eyn. Das er�te Buch Mo�e �agt
im 3. Kap: deutlich, daß, nach dem zehnten
Monat, der Berge Spiken hervor�ahen,
daß die Taube, als �ie �ieben Tage darnach

fortgela��en wurde, einen Oclzweigrnitbrachte,

daß hierauf Néa �ah, daß das Gewä��er
auf Erden vertrocknet war, daß, nachdem

der



343

der Erdboden trocken war, und die Erde

ganz trocfen ward, am �ieben und zwan-

zig�ten Tage des: andern Monden, er mit

�einer Fa1nilie und mit allen lebendigen Ge-

{{<Lpfenaus der Arche gieng,
Ausdie�er Erzählung �ehen wír , daß das

Ma��er die Gewäch�e nicht zu Grunde gerich:
tet hatte, daß die Oelbâume unbe�chädigt
blieben, �o daß die Taube einen Zwetg:davon

abbrechen konnte: zweytens daß �i<h alles

Wa��er in �eine Gränzen zurückzog, uud da-

hir zurüfehrete, wo es vorher gewe�en war,

und daß die Erde in �ehr kurzer Zeit auf ih:
rer ganzen Oberfiachewieder in den tro>onen

Zu�tand der Vegetation ver�et wurde. Went

al�o bey der Uiber�chwemmung, von der wir

geredet haben , der Ozean im Be�tk eines o

groen Theils des Erdbodens blieb, �o i�t klar,

daß die�e Uiber�hwemmung keine Folge der

allgemeinen Sündfluth gewe�en �ey.
Uiberdies wenn auch bey die�er lekten Be:

gebenßeit eine unzählige Menge Men�chen
und lebendiger Ge�chöpfe umkamen , fo i�t

jedoch hinlänglich erwie�en, daß �owehl in

Amerika, als in A�ien, Afrika, Europa, und

Y 4 auf
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auf den Spiben derjenigen Bergt, welche im

�tillen Meere, zu eben �o viel In�eln wurden,
Völker�chaften übrig blieben, wetchedas. An-

denken einer �o traurigen Begebenheitaufbes

wahrt haben, und die�e Uiberre�te von Völ:

kern �treiten wider die Um�tände, welche,

nach der Gene�e, die allgemeine Súndflutd
begleiteten.

Plato vek�ichert, daß �ich în einem Zeit
raume von 9009. Jahren ver�chiedene Uibers

�{hwemmungen creignet hätten. Alle Chro:
vologen, alle Ge�chicht�chreiber, nehmendie

Uiber�chwemmungen za den Zeiten des Ogys

ges und des Deukalions an, Von die�en nux

gewi��e Gegenden betreffenden Uiber�chwem
mungen, die man Sündfluthen nennen kann,

Habenwir auch in Europa, in Zeiten, welche

näher an die un�rigen gränzen, ähnlichege:

habt. Jn Friesland und in Seeland wur

den im Jahr 1436. mehr als zoo. Dörfox
plôblich vom Meer ver�chlungen, wovon man

die Thürme nech in un�ern Tagen �ehen
konnte : es famen hiebey mehr als 100000.

Einwohner ums Leben. Die Kun�t und die

ununterbrocheneWach�amkeit der Holländer
hâ�t,
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hált, durch die Dámme;,: das Meer zurück,
Wenn die�e pldulih nachgäben, �o würden
alle jene Provinzen, neb�| Flandern. unter

Wa��er ge�eßt werden, und wer woiß, was

die Be�ignehmung des Meeres. in die�en Ges

genden für Revolutionen nah �ich ziehen?

Ler weiß, was für ein gro�er Theil des

Mecves eindringen, wie viel es auf dic�er
Seite Land einnehmen, und wie viel Land

anderwáärts zum Vor�chern kommen würdez

welches jeßt über�chwemmt i�t? Der Graf
von Buffon führt , im zweyten Theile ,: vers

�chiedene andere Bei�piele uon Uiber�chwem:
mungen an , die nur einen Theit des ErdboL

dens betroffen haben, und welche Süändflu:

then genennt werden können, Er gedenkt

deren, nah dem Zeugniß des Eu�ebius, zwoer,

welche�ich vor Alters in Syxien ereignet haz
ben. Ex bemerkt diejenige, zu den Zeitew
des Deukaiions, und der noch �rühern des

Ogyges , die �ich in Griechenland ereigt
net haben. Er gedenkt einer in Siberien

vom Jahr 1095, JunFriesland führt ev

ver�chiedene an, als vom Jahr 1164. 1218;

1530., und eine in Engellaud , vem Jahr
9 5 1604.
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1604. bey welchen traurigen Begebenheiten
cine unzählige Menge von Men�chen und

Thieren umgekommeni�t.

Ach habe auf meiner Studier�tube ein

Werk, von einem ungenannten Verfa��er,
in 5. Theilen, .unter-demTitel : E��ai furcette

Que�tion : quand et comment |’ Amerique
a. t- elle eté peuplée etc. Herr Pauw
rnacht ‘den Verfa��er, als einen Theologen,
Tâcherlih, Es fann �eyn, daß er als ein Theo-
log allzuweitläuftig >, und gerne hatgelehrt
{cheinen wollen, aber. deswegen it es noch
kein .Werk , welchesverdiene, wie die Arbeit

eines Narren behandelt zu werden, Der

Verfa��er hat �ich indeß auf eine �ehr kißliche
Streitfrage eingela��en, welcher man nicht

heytreten kann, ohnerachtet �ie, lange zuvor,

vom J�aak- Vo��ius behauptet worden i�t, 1)

die�e nämlich, zu bewei�en , daß die von der

Gene�e �ogenannte allgemeine Sündfluth,
nebjî dem Untergange aller lebendigen Ge-

{höpfe, niht im eigentlichen Ver�tande �o

allgemein gewe�en �ey, und daß �ich folglich
der Ur�prung aller Völker des cinen und des

an

1) De mundi actate cap. 12.
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nhideèn‘fe�ten Landes, noh vor der Sünd:
fluth her�chreibe. Die Gründe, die er an-

führt, �ind zahlrei)" und einige der�elben

find au �cheinbar,
Inde��en -cheinén doh die Ausdrücke des

Fech�ten?Kapitels dek GÄe�e be�timmt genug,
v. 6. 7. Gott, den es renet, den Men�cheit
ge�chaffen zu haben, �agt: Jch will die

Men�chen , die ich ge�chaffenhabe, ver:

kilgen, und alle Thiere. v. rz. �agt er zu
Noa : - Alles Flei�ches Ende i� vor mich
fommon + ‘Jch will es verderben
mit dér Erde, v. 17, Ich will eine Sündz

fluth mit Wa��er'kommen la��en auf Er-

den, Kay, 7, 21:23, Da giéng alles Flei�d)
untei“-, « das �ich regte auf Erden,
Alfo ward vertilgt alles u. , w.

Die�er Verfa��er �tellt, im zweeten Theil
des er�ten Buches , mit allem Fleiß eine Un-

ter�uchung aller derjenigen Gründe an, welche

für die Allgemeinheitder Sündfluth angeführt
werden, und bemüht �ich die phy�i�che Un:

msalichfeit zu bewei�en, Er erklärt �ich (Theil
5.-S. 211.) noch deutlicher, wo er annimmt,

daß zwar die Sündfluth auf alle Theiledes

Erd:



348
—..

Erdbodens Einfluß gehabthabe,aber daß: �ie
deswegen uicht alle über�chwemmt worden

Feyn, noch daß das gauze Men�chenge�chleehßt
bis auf die Familie des Noa, umgefommen
æy. - Au�er den phy�i�chen Bewei�en und den

Hi�topi�chen Gründe, unter�ucht er die-wr-

�chiedenen Texte, den hebräi�chen, den �ama
ritani�hen und die Uiber�eßung der 70. Doll:

met�cher, und er macht in der That ‘�onder:
bare Bemerkungen. Aber zur Sache zu komsr
men, �o zeigt er. (Th. x. S, 223.) daß die
Schreibart des allen Te�tamentes hyperboli�ch
�ey, und führt hievon ver�chiedene Bey�piele
an, 5, B, Mo�e 2, 25. �agt Gott zu Mo�e:

Er�chre>en �ollen alle Völker unter dem

Himmel, daß wenn �ie von dir hören, ih-
nen bange und wehe werden �oll; und

alle die�e Vdiker waren blos die Kanauiter.
Im 2. B,. Mo�e 9, 6, Und es �tarb alles
Vieh der Aegypter,©) da doch aus dem

nàmlichen Kapitel und weirer unten im 13.

Kap. v. 15, das Gegentheil erheller, Er führe
eine

*) Luther hat über�estz; allerley, und auf
die�e Urt i�i alle Schwierigkeit gehobet,

A, d. Ueber�.
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ciné Menge Stellen aus den Propheten an,

um den hvperboli�chenStyl des alten Te�ta-
mentes zu bewei�en, und verfährt nicht gelin-
der mit dem neuen.

Sie werden mir hoffentlicherlauben, zu

�agen, und zu ver�ichern, daß ih kein Got-

tesgelehrter bin, und daß man mir es al�o

verzeihenmuß, wenn ih mich nicht au� der:

gleichen Fragen einla��e. Jch weiß al�o nicht,

wie, ohne cine Folge von Wundern, das

Ga��er den ganzen Erdboden überall hat be-

decken können, �o daß auf allen Seiten, o

wohl wir, als un�re Gegenfüßler, er�auft wor:

den {�eyn wie �ich, natürlicher Weije, alle

kriechende Thiere, die �ich auf der Oberfläche
der Erden befinden, aus allen. Theilen der�el-
ben in einer einzigen Gegend von A�en ha:
ben ver�ammeln, und wie, nach der Súnd-

fluth, alle Thiere über den Ozean von neuem

nach Amerika und auf die In�eln habenge:

bracht werden können, von denen dicjenigen
ab�tammen , die �o viele Jahrhunderte dar:

nach da�elb�t gefunden worden �ind. Jch
weiß weder die�e, noch unzähligeandere Dinge,
und la��e al�o die�e Streit�rage an ihren Ort

ge�telie
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ge�iellt �eyn, denn ich mag weder mit den.

Theologennoch mit. den Juden in Händel ge:

xathen.

Ich will nur dies erinnern, daß es in

allen Theilen des Erdbodens Völker und Na-

tionen: gegeben hat, welche �ich für ‘Autoch-

thonen, d. i. �olche Völker , die aus ihrem
eigenen Lande ab�taminten, und nicht ander:

wärts hergekommenwären , ausgegeben und

geruhmt haben, Jn Griechenland �agten
die Bölker von Athen; nah dem Bericht des

Strabo, und {eld des Thucydides, (Lib. 1.)
daß �ie aus die�em Lande ihren Ur�prung här:
ten, und daß �ie Pelasgus aus den Wäldern

zu�ammen gerufen habe, in welchen �ie eine

vóllig wilde Lebensart geführt hätten. Auch
die Arkadier rühmten �ich älter als der Mond

zu �eyn. Die Seythen behaupteten, nah
dem Bericht des Trogus Pompejus, von fkei-

ner andern Nation hergekommenzu �eyn, �o
wie die Völker von Ober - Aethiopien. Von

den Bôtikern haben wir �chon, nach dem Zeug?

niß des Strabo, ae�aat, daß �ie Nachrichten
von 6000. Jahren her gehabt hätten.

QQ

nt
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Jn Amerika finden wir ohngefährdas nâm-

liche. Die Jnkas rúhmten �i von der Son-

ne abzu�tammen. Die Karaiben �agen , daß

�ie nur allein cine Nation, und alle Völkes

der Erden ihre Sklaven wären; ein eitler

Stolz, den auch die Tartarn mit ihnen ge:
mein haben. Die A��aguas geben vor , daß
die Karagiden von den Tiegern ab�tammen.
Die Ottomakas rühmen �ih aus der Vereini

gung drezyer,übereinander ge�eßter, Steine ent-

�tanden zu �eyn.; und die Mapoas glauben,

daß: �ie von âhulichen Steinen ab�tammen.
'

Die Salivas wellen aus der Erde hervor ge:

fommen {eyn, und die A�aguas aus den

Stämmen der Bâume, eben �o wie die ers

�ien Ftaliáner, die hierdurchthre Autochtho-
nen anzeigten

Gecnsquevirum truncis, et duro robore nata,

wie �ie Virgil 1) be�chreibt,und wie die Ein-

wohner von Korinth, von denen die Rede
*

gieng, daß �ie aus den Erd�chwämmeneut-

�tanden wären,
Cor«

1) Aeneid, VIL v, 315.
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Corporavilgaruntpluvialibusedita fungis 1)
Man würde al�o Ur�ache haben, unter den

vielen Schrift�tellern, die von den ur|]prüng:
lichen JFtaliänern gehandelt haben, das 2WLerk

des P. Bardeëti von den er�tern Bewohnern
Ataliens , das er�t nach �cinem Tode er�chie-
nen i�t, be�onders zu �{hâuen, wenn er die:

jenigen Völker , die von fremden Nationen

ab�tammen, unberührt gela��en, und fich blos

damit abgegeben hätte, zu bewei�en, daß die

Jtaliäner JZtaliâner gewe�en, und folglich
nicht von einer andern Nation abge�tammt
wären, wie er anfangs zu hewei�en willens

gewe�en zu �eyn �cheiner. Wir mü��en aber

nur befiändig darauf Rück�icht nehmen, daß
wir von Zeiten reden, die. mit der Uibers

{<hwemmungvon Aclantis und mit dem Aus-

treten des Meeres, als die Erde bevóltert

war, �o daß in Vegyptendie Aegypter, n

“
Griechenlanddie Griechen , in

ItalienFtd-
liáner wohnten, übereinkommen, Yn dek

That �agt Plinius“, 2) daß man der Méy:
nung gewe�en �ey, die Umbrier geris ánti=

qui�«

1) Ovid, Metarnor, VII, 20,

2) Lib. IL, €, 14.
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quillimaTtaliaec wúrden deôwegen�o genannt

quod inundationem terrarum Imbribus �uper
fui��ent Aurelius Viktor, da er von den

Aborigcenenredet, �agt ebenfalls, daß quidam
tradunt terris, diluvio coopertis pa��im mul

tos auf die Berge geflohen, und daß �ie da-

her lange Zeit darnach, als �ie in die Ebene

herabge�tiegen, von den nach Jtalien gekom:
menen Griechen Aborigenes genennt wor-

den wáren, indem �ie die Etymologie, voin

00s Berg�piße abgeleitet hätten,
Unter den vielen Meynungen, die vou

den Gelehrten über die�en Gegen�tand ana:
nommen worden �ind, i�c niemand auf die

Atlantiten gefallen, die, nach dem Zzeugniß
des Plato, des Déiodors und anderer, die

er�ten gewe�en �ind, welche vor der Uiberc

�zwemrnung Italien beherr�cht haben. Und

doch fommen alle dahin überein, daß Sa:

turn da�elb�t regiert habe. Es bedarf nur

noch eines Schrittes, um unter dem Saturn,
jenen Bruder des Atlaë und Sohndes Ura-

nas, zu erfennen. Virgil �agt zwar’, daß
die Aborigenen vor dem Saturn da gewe�en
‘wären, und aus den Pflanzen ihren Ur�prung

Br. üb. Amer. 2Th. Z ge



354
—T

genommen hätten, aber dem {ey wie hm
wolle, er gedenketin der Folge des Saturns,
als des er�ten Königs von Latium 1)

Primus ab Aethereo venit Saturnus Olympos,
Erlauben Sie, daß ih Sie an cine {hóne

Stelle des Ju�tins, über den Streit zwi�chen
den Scychen und Aegyptern, wegen des Al-

terthums, de��en ih �hon oben gedacht habe,
erinnere, Die Alten �ahen die Spuren und

die Kennzeichen �owohl des Meeres „ als der

Vulkane auf un�erer Halbkugel + aber in dcr

Ungewißheit, welcher Zu�tand früher als der

andere gewe�en ey, theilten �ich die Meynur-

gent, und daßer ent�tanden die ver�chiedenen
Schulen, deren eintge den frühern Av�eut-

halc des Wa��ers, und die andern den �cû:

bern Zu�tand des Feuers behaupteten, Die

Scythen �chlo��en, nach dem Bericht des Ju:

�tins, (Lib, II. cap. 1.) al�o: Caeterum ti

mundi quac nünec partes �unt, aliquando
unitas fuit, five illuvies aquarum principio
rerum terras obrutas tenuit, �ive ignis, qui
et mundum genuit, cunda po��edit utrius-

que primordii Scythas origine praeftare,
Und

1) Aencid, VIL v. 319,
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Unddie�e Behauptung bewei�et �le aus der

Lage von Scythien, als der höch�ten gegen

Norden gelegenen Gegend un�eres fe�ten
Landes, wie dem in der That aifo i�t, daher
auch) , �agt Ju�tin, die Scythen fur älter als

die Aegypter gehalten wurden, Herodotus
(Lib, 11.) erzäß�t die Ge�chichte von den zwey

Kindern, die auf Befehl ‘des P�ametikus
einge�c;lo�en wurder, ohne mit jemanden
anders als mit einem Wächter, der �ie exe

nâhrte , ohne mit ihnen zn reden, Gemein-

�chaft zu haben, deren er�tes Wort Becco

war: da die�es Wort für ein phrygi�ches er:

kannt wurde, indem die Phrygier das Brod

Becco nennen, �o wurde die�en Phrygiernt
ein héheres Alter als den Aegyptern zuge�chrie:

ben, die �ich vor die�ex Zeit für das âlte�ie
Volk der Welt hielten,

Dem �ey wie ihm welle, {o können wir

wenig�tens aus allem die�en �chließen, daß
die Niber�hwemmung, von welcher wir ue:

den, nur partial gewejen�ey, und die Ebe-

nen und uiedrigen Gegenden-der vier Theile
der Erde betro��en, die Berge und eryabenen
Perter aber nicheberührt habe, guf welchen

Za �ic)
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�ich die Uiberre�te der, in den Ebenenertrun:

fenen Nationen , erhalten habeà, die hier:
auf, nahdem das Wa��er, welches einen Ort

nach den andern verließ, ‘anfieng �h ins

Gleichgewichte zu �eßen, na< dem Verhält-
Ui��e der Grô�e derjenigen Gegend, welche
tro>en und bewohnbar wurde, herak �tiegen,
bis endlich der Zu�tand des Meeres und des

fe�ten Landes �eine gegenwärtigeVerfa��ung

erhielt. Daher ge�chahe es, daß, als �ich,
in jedem Theile des ÉErdbodèns das menjch:
liche Ge�chlecht vermehrt hatté, eine jede Na:

tion, in dex Folge der Zeit, �ich einbildete,

die âlte�te unter allen zu �eyn, in der Mey-
nung, daß der ganze übrige Theil des Erd:

bodens úber�hwemmt worden �ey, denjenigen

Theil ausgenommen , von dem �ie aus der

Tradition wußte, daß ihre Vorfahren auf

dem�elben erhalten worden wären. Die�e
Meynungen waren auf den beyden Halbkn-

geln gemein, und wir haben �ie vorzüglichin

Mexiko und in Peru, obgleichmit fabelhaften
und ungereimten Erzählungenausge�<hmäkt,
beobachtet: eben dies i�t auch die Meynung dec

Völker un�eres fe�ten Landes gewe�en.
: z,Des
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Deôwegen. wurde bey allen Völferu auf
ver�chiedene Art, und mit ver�chiedenen Ce-
remonien , das Andenken die�er Uiber�chwem:
mung oder Uiber�hwemmungen, (denn man

kann �ich leichevor�tellen, daß, nach der ers

�ten Er�chütterung, währendder �chwankenden

DBDewegungdes Erdbodens , das Meer hald

in die eine, bald in die andere Gegend ein:

gedrungen �ey:,) erneuert, �o wie auf vers

�chiedene Wei�e, die Erueuerung und Forts

pflanzung dor Völker gefeyert wurden.

Der Herr Bailly, welcher auf cine �ehe
gelehrte Art vou dem Zu�tand dex Stern-

kunde vor der Uiber�hwemmung handelt,
ver�ekzt in die�en Zeicpunkt „die Be�timmung

der Cyklen, die Vexfertigung der Sphäre, die

a�tronomi�chen Beobachtungen, uud �ogardie

Methode die Fin�terni��e zu herechnen, Alle

die�e, zu den Zeiten des Noa verborgenen
Und unbekälieit Kerintni��®, “von welchen
wir, in dem er�ten Buh Mo�e, nicht die

gering�te Spur,“ es �ey denn in ganz entge-

genge�clztém:Sinn , finden, bewei�en immer

mehr un�ere Behauptung, nämlich,daß die�et
durch ein �o gro�es. Meer verur�achte ; Uther

Z 3 �chwems
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hwemmung, die �ich, wie wir in un�erm
Vorhergehendenbewie�en haben, zu den Zei
teu des Herkules ereignet, und �< über ei:

nen unermeßlichen Strich Londes- er�trecke

hat, und gro�en Theils noh immer fort dau:

ert, feine Folge der allgemeinen Sünd-

fluth, �ondern einer be�ondern �pätern Revo:

lution der Erde �ey, und daß man folglich
jene allgemeine Uiber�hwemmung, auf cine

viel entferntere Epoche hinaus rü>en mú��e,
als diejenige i�t, welche die Chronotogen ans

genommen haben, wenn man die Gründe

des theologi�chenVerfa��ers des E��ai �ur cette

Que�tion u. . w. wovon ih Ahnen einige

Nachricht gegeben habe, �o wie wir, verwer:

fen will, Jh verla��e Sie al�o. Leben
Sie wohl.

Den 14. Horuung 17781

16. Brief.
*

Sie können mih mit Necht der Trägheit
He�chuldigen, daß ih Jhnen viele Dinge {o

pbenhin ge�agt habe, ohne die Erläuterungen
und
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und die Bewei�e davon anzugeben, und un:

ter die�en befinden �ich auh, ich ge�tehe cs,

die Gebräuche der Alten, zum Andenken dex

Uiber�chwemmung des Meeres und der Er:

neuerungen der Nationen.

Jch bin al�o je6t mit Vergnügen bereit,

Brhneneinige Bemerkungen über die�e beyden
Gegen�tände mitzutheilen.

Das �ogenannte Fe�t des Wa��ertragens

(Bydrophoriae) ift das álte�te, welches zut

Andenken der Uiber�chwemmung gefeyert
worden i�t, und von die�em handelt Boulan-

ger in der Antiquite devoilce, weitläuftig und

gelehrt. Jn Athen trug man am er�ten Taz
des Manats Anthe�terion oder März, *) mit

gro�em Gepränge Wa��er in Gefä��en zu, und

húttete es in einen Abgrund, der fich nahe
bey dem Tempel des olympi�chen Jupiters be:

fand, von welchemAbgrund man vorgab, daß

�ich das Wa��er, welches zu den Zeiten Deu:

kalions das Land über�chwemmte, in den�el:

34 ben

*) Die�er Monat fiel halb in un�ern Hornung,
und halb in den März, und war dem Dienos
gewidmet.

Anmerk, des Uebex�,
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ben ge�tärzt habe. Schen Sie hierüber den

Páu�anias 1) und den Plutarch (in SLylla)
nah, Die Egineten beobachteten, zu Anfan-

ge des Frühlings, den nämlichen Gebrauch,

welchen �ie mit Spielen, zu Ehrendes Apollo,
begleiteten. Lucian, welcher weitläuftigvon

der �yri�chen Göttin handelt, be�chreibt den

Tempel von Hierapolis, und. die Fe�te, die

da�elb�t gefeyert wurden, aa welchen man
ebenfalls Ma��er in cinen nahe bey gedachtem
Tempel befindlichen Abgrund zum Andenken

an die Viber�chwemmung goß, zu Folge der

nämlichen Sage, daß �ich das Wa��er in den-

�elben ge�türzt habe, und auf die�e Art die

Erde trocken geworden �ey, Der nämliche
Gebrauch und die nämliche Tradition fand �ich
auch bey den Athenien�ern Umferner den

Zu�tand der Men�chen zur Zeit der Uiber-

{wemmung anzuzeigen, welche auf die Spi:
ken der Verge waren getrieben worden, #o
war in Syrien gewöhnlich, daß ein Men�ch

darzu verurtheilt wurde, �ieben Tage auf
dem einen der beyden 300, Palmen hohen
Priapen , welche, nach dem Berichte des ge:

dachten

T) Lib, I, cap, 18,



361

daten Lucians, durhden Bäcchus ‘vor dem

Tempel errichtet worden waren , zu bleiben.

Boulonger , welcher nicht bemerkt hat, daß
dices Bild�äulen gewe�en �ind, nennt �ie Saus

len, (colonnes) und findet eine gro�e Achn:
lichkeit zwi�chenden Tempeln, den Prie�tern,
den Ceremonien und den Fe�ten der �yri�chen
Gttin, und den von J?erujalem und der He?
brâer, ja er glaubt, daß das Fe�t der Laus

berhütten ur�prünglich vielmehr das Wa��er:

tragen , als den Ausgang aus Aegypten, be-

deutet habe. Jn Rück�icht aber auf das An:

denken an die Viber�chwemmung,, kanu man

vielmehr an den Brunnen von Siloa denten,

welcher bey „den Hebräern in Achtung �tand,
und aus welchem man das Wa��er mit einem

Gefá��e <höpfte, welches hierauf an den Fuß
des Brandopferaltars ausgego��en wurde, und

auf welche Ceremonie eine au�erordentliche

Frölichkeit folgte, Dem �ey wie ihm wolle,

die�e Fe�te des Wa��ertragens, welche die Ka:

ta�trophe des Meeres anzeigten, wurden úber-

all gefeyert. Jn Acgvyptenwurde die�e Uiber-

{wemmung durch drey Gefä��e oder Wa��er:

25 krúge
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krúge vorge�tellt , wie Horus Apollo x) tel:

det, Von die�em Andenken finden wir Nach:
richten und Spuren in Me��inen, in der an

dem Berge gelegenen Stadt, in Per�ien, în

Armenien, in Pegu, in China, in Japan,
und wenn das Fackelfe�t, oder das Fe�t der

Ceres und des O�iris auf die�en Gegen�tand
Bezug hat, wie dies unláugbar �cheint , �o
werden wir ‘eben die�en Gebrauch in Aegypten,
in Siícilien und anderwärts finden. Jm
Jahr 1696. wutde ein �ehr �{dnes irdenes

Gefàß, auf dem römi�chen Acker, aus der Erde

gegraben, welches dem Ficoroni in die Hände

fiel, und die Uiber�chnoemmung des Deuka-

lions und des Ogvges, neb�t den Eingang
vieler Thiere und Men�chen in das Schif
vor�tellte. Bianchini erwähnt de��elben ganz

be�onders, 2) welche Vor�tellung ohn�treitig
mit der Be�chreibung übereinkömmt , die Lu-

cian (De Dea Syr.) hievon maht. Wenn

die�es Gefáß irgendwo zum Gebrauch beym
Ne�t des Wa��ertragens diente , fo konnte zu-

verláßig auf kcine be��ere Art die Ab�icht die:

jer

1) Hier. Lib, IT. 27.

2) Allg. Ge�ch. S. 179,



�er Feyerlichkeiten angezeigt werdet, welchs
das Andenken an die, bey die�er Kata�trophe
Ertrunkenen, und die Feyer des Rückzugs
der (Bowä��er aus einigen Gegenden, und

der Erneuerung der Generation zum Ends

zweck Hatten,
So wie aber die Fe�te des Wa��ertragens

mei�tentheils Fe�te des Schmerzes und dev

Traurigkeit waren, da fie die traurig�e aler

Begebenheiten vor�telleten ; �o flößten hinges
gen.diejenigen, ‘welche die Erinnerung an das

Wiederauflebender Natur zum Gegen�tand
hatten , die Freude und den Fanatismus ein,

Auf was für eine Art fie die erneuerte Zeus

gung vor�tellten, i�t leiht zu entde>en, �o
bald-man an die Bacchanalien mit dem Phal1
lus denkt, wovon ih anderwärts mit Ihnen
geredet habe, Die�e Ge�talt des männlichen

Zeugungsglieds i| als das Sinnbild die�ev

Zeugung überall �o zu �agen vergöttert wor:

den : ja in Jndo�tan fügten �te noch das weib

liche hinzu, nnd nennten es Ungam. Wir

haben ge�ehen, daß man in Amerika, und

vorzüglich in der Provinz Panuko, die Vor:

fiellungdie�es Sinnbilds ebenfalls hatte.
Bey
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Bey den ouvgi�chenFe�ten aber fügte man

nochdie Figur des Eys hinzu. Macrobius, x)

nachdem er die Frage abgehandelthat, wel-

ches von beyden das er�te gewe�en �ey, das

Eyoder die Henne, fügt, zum Vortheil des

Eys, hinzu, daß man nur die in den orgi-

{hen Geheimni��en Eingeweyhten zu Rathe
ziehen dürfe, bey welhen Geheimni��en
hac veneratione Ovum colitur. Achilles Tat

dius, 2) da er die Meynung der Philo�ophen,
úber die Ge�talt der Erde, 0b �ie kegelförmig
{ey, anführt, �ügt hinzu, daß die�e leste Men:
nung von denen behauptet wird, welche
in den orgi�chen Ceremonien eingeweyht
�ind. Jn Acgypten hatten die Schlange und

der Gott Kneph ein Ey im Munde. Bian:

chini und Vaillant z) führen Medaillen von

Tredvonian Gallus und Elagabalus an, die

in Tyrus ge�chlagen worden �ind, und auf
deren Rúüek�eite die Figur eines Eys �ich be:

findet, welches von ciner Schlange umgeben
i�t.

1) Satur. Lib. VIL,

2) I�agog, in Phaenom.

) Colon, Rom. TIL p, 1364
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i�, Von Varro x) erfahren wir , daß die

romi�chen Damen, welche den Priapus [�tatt
eines Hals�chmuks anhängenhatten, an dem

Fe�te der Ceres auh-das Ey in Proze��ion tru?

gent, Auch Varro �elb�t bildete �ich ein, daß

dèv ¿Erdbodeu die Ge�talt eines Eys habe,
weil er eine be�tändige Zeugungskraft vor�tel:
lei mú��e, Alles bezog�ich auf die Bildung,
oder auf die erneuerte Hervorbringung des

Men�chen , abex die älte�te Ceremonie gieng

auf die erneuerte Hervorbringung, und daher
war das Fe�t der Éyervor Alters mit au�er:
vedentlichen Freüdensbezeugungen begleitet.
Die Figur der Eyer würde im Circus auf die

Spitze derjenigen Ziele. ge�tellt, von welchen

man, wenn das er�te Laufen geendiget war,

ven neuem anfieng. Jun China glaubte man

ebenfalls, zu Folge der Tradition oder der

Fabel, daß eine Kuh einem Ey mit dem Fu��e
einen Schlag gegeben habe, aus welchem das

Ge�chlecht aller lebenden Ge�chöpfe gekommen

fey. Jn Amerika aber hat man niemals et-

was von dem Sinnbilde des Cys gewußt, da

doch �o viele Sitten, Gewohnheiten„ Cere:

mouíen,
1) De re ruít, Lib, I, 2.



monien , welche, kann man wohl�agên, noth
vor der Sündfluth eingeführt.gewe�en �ind,
�ich da�elb�t erhalten haben, :�a;wie man keine

Spur von dem, den Planeten beygelegtenNaz

men, wie Saturn, . Jupiter, Mars, Mer-

kur gefunden hat; da-hingegen die Begbachs

tung der Plejaden, des Bârs und. des Abtndt

terns, oder der Venus, neb�t der- Be�tim
mung der Sonnenweaden und Nachtgleichen,
auf beyden fe�ten Ländern gemein gewe�en
�ind. Dies i�t ein Beweis, daß der Name
der Planeten ihnen in �pätern Zeicen beuge:
legt werden iL, und daß das Ey die ertteus

erte Bevölkerung, nach dex UWiber�chwwämz
mung, welche die Völker und die Theile des

Erdbodens trennte, und niht díe Zeugung
und Schöpfung der lebendigen We�en vore

�tellte, Jn Per�ien macht man �ich am er�ten

Tag des Jahres, d. i, wenn das Jahre
�ich erneuert, gezen�eitig Ge�chenke mit ver:

goldeten und gemahlten Eyern. Ein Ger

brauch, der �ich aus dem entferate�ten Alters

thum her�chreibt. Jn Rußland thut mau

das nâmliche zu O�tern, �o wie in ganz Eus

ropa und vornämlichin Toskana, in Vene:

dig
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dig und bey uns, wo die Eyer geweyht, und

hieraufgewor�en werden, (welches wir Ferire

nennen), da alódann das Ey, welches zer-

bricht, verlohren i�t. Ah, Sehen Sie wohk,
woher das Spiel und das Fe�t mit den O�ter-
eyern, welcheauh bey uns auf ver�chiedene
und zierlicheArt, wie in Per�ien und in dere

Meoskowitterey gernahlt werden , �einen Ur-

�prung hat! Ja ein Weortfor�cher würde von

deni griechi�chen Worte Phallus un�ere Nee

densart ableiten, wenn ein Mädchen, ohne
einen Matin zu haben, zur Frau geworden

i�t, nämlich, daß �ie zu Fall getommen
�ey. (Fallo) Aber nichts weiter von die�en
Ceremouien und Feyerlichkeiten, zurn Anden-

ken an die Uiber�chwemmung und an die Wie:

dererneuerung der Völfer, die �i<h zu der

Zeit der Wa��erfluth, von welcher wir reden,

auf die Spiken der Berge zurückgezogen

hatten,
Sie verlangen meine Meyuung zu wi��en,

ob die�e Uider�chwemmung diejenige �ey, wel:

che bey den Alten, unter dem Namen der Ui-

ber�chwemmung des Deukalions oder des Ogy-
ges befannt war, und die von den Chrono-

logen
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logen in eine andere Zeit, als in Noa?s Zei:
ten ver�elzt, von dem ‘Philoaber für eben die:

�elbe gehalten wird. 1) Die Sache würde

bald geendigt �eyn, wenn auch ic hierzu ja

�agte, und vermittel�t die�er Behauptungwür-

den wir mit allen ChronologenFriede habenz

aber wv ih nicht irre, �o verdient die Sache
eíne etwas genauere Prúfung, um die Ge:

chichte und die Phy�ik mit die�er Zeitrechnung
zu vereinigen. Lucian (de Dea Syria) gee

denkt zweener Deukalion, wovon der eine Scy-
the, aus dem höch�ten Alterthum, und der

andere aus Griechenland gewe�en wäre. Er

giebt in der Folge zu ver�tehen , daß er glau-

be, die Uiber�chwemmung, welche er be�chreibt,

habe �ich zu den Zeiten des Er�tern ercignet.
Da ich aber von die�em alten Deukalion nichts
weiter zu �agen weiß, �o wollen wir von dem

zweeten reden, in de��en Zeitalter die Grie-

chen die Uiber�chwemmung ver�elzen, die �ich

zu den Zeiten des er�ten ereignet hat.
Nach der Meynung des Diodors (B, 4.)

ereignete �ich die Uiber�chwemmung die�es

zwerten Deukalions, zehenGenerationen vor

der

1) De Pracm, Pacn, in Phil, Oper, p.913,
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dér Eroberungvon Troja, Wenn man drey
Generationen auf ein Jahrhundert rechnet,
�o macht es- ohngefähr330. Jahre. Auf
die�en Zeitpunke läuft auch beynahe die Be:

re<hnung des Klemens von Alexandrienhin-
aus 1). Eben die�er Klemens behauptet,
daß �i die Uiber�hwemmungdes Ogyges,
zu den Zeiten des Phoroneus , des Nachfol:
gers des Jnachus, ereignet habe. Wir wol:

len zuer�t von dem Deukalion reden,

Die Jn�chriften in den pari�i�chen Mar:

morn, �ind, wie Sie wi��en, 263, Jahre
vor un�erer gemeinen Zeitrechnungeingegra-
ben worden, und: enthalten die vornehn�ten
Epochen: von der -Ge�chihte Griechenlands.

Die�e �agen nun: �eitdem Deukalion in

der Gegend des Bergs Parnaß in tyco-
nien und .Cekrops in Athen regierte,
MCCCK. Jahre. Zu die�em noh 263.

Jahre hinzugefügt, �o macht es zu�ammen
1573, Jahre.

Aber wenn �ich dîe Uiber�hwemmung die-

�es Deukalions 330, Jahre vor der Erobe-

rung
I) Strom. Lib, TL.

Br. üb. Amer, 2. Th, Aa



Lung ereignete, und wenn �{ die�e leßters
Begebenheit 1208. Jahre v. C, zutrug, wie

dies in dem zweyten Buch der Argonauten
von mir bewie�en worden i�t, �o fommen
1538, Jahre heraus, folglih 35. Jahre we-

niger, als die Epoche des Klemens be�timmt,
Aber ich bemerke, daß die Marmor x1318-

Jahre nach dem Tode des Cekrops angeben;

wenn al�o Deukalion zu gleicher Zeit lebte,
jo �cheint es, daß man die Uiber�hwemmung
ver�chiedene Jahre eher fe�t�eben, und auf
die�e Axt, die Epoche des Klemens, mit der

Epoche der Marmor vereinigen könne. Dem

fey indeß wie ihm wolle, da za die�en Zeis
ten der ganze Erdboden bewohnt wax , und

wir von der Ge�chichte aller Völker gewi��e

Nachrichten haben, �o fann die Uiber�chwem-
mung, welche in den damaligen Zeiten er:

folgt i�t, und die, nah dem Eu�ebius uud

dem Oro�ius, auf das 50. Jahr Mo�is fállt,
nicht anders als partial, in einem Theil von

Griechenland gewe�en feyn, zu einer Zeit,
da �chon das Meer da war, und keine an:

dere Veränderung verur�acht, als einige Ju:

feln, oder einen Theil des fe�ten Landes ver:

hl:
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�Hlungen haben kann, �o wie wtr ge�ehen ha-
ben, daß dies în Syrien, in den Niederlan-

den und anderwärts ge�chehen i�t. In der

That �agt Zu�tin 1), daß damals aquorunm

illuvies, yur efnen gro�en Theil von Grie:

chenland úber�hwemmt habe, wozu Oro�ins

noch The��alien rechnet. Die pari�chen Mars

mor erwähnender�elbèn gar nicht, und Hero:
dotus 2), indem er ver�ichert, daß die Nation

der Heliener d. & der Athenten�er, niemals

ihren Wohn�iß verändert, da fie zu den Zei-
ten des Deukalions Phtdiotis, und untcr

dem Darus, dem Sodn des Helenus, die

Gegend zwi�chen dem Offa und dem Olymp;

bewohnt habe , zeiat héierdur<-an, daß die�e

Uiver�chwemmung blos partial gewe�en �ey,
oder �ich gar nicht ereignet habe; da es wahr;
fcheinlichi�i, daß die Griechen, welche ale

Begebenheitenund alle Sachen oder Erfin:

dungen, die andern Völkern und anderu Ge:

genden zugehörten, �ich zu�chrieben, dasje:

nige in die Zeiten ihres Deukalions. ver�ebt
haben , was lange zuvor, unter dem altew

Deukaiéion in Scythien, de��en Lucian gedenkt,
Ag 2 96/

I} Lib, IL «4. 2; Lib, 1, 56,
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ge�chehenwar. Dte gro�e Uibet�hwemmung
des Ozeans muß zuverläßigviel früher, als

die Zeiten des griechi�chen Deukalions �eyn,
Jeßzt wollen wir auf den Ogyges kommen.

Die Uiber�chwemmung des Ogyges erecig-
nete �ich, nach allen alten Ge�chicht�chreibern,
unter dem Pharoneus, dem Sohn des Jna-
hus. Von den Chronologen wird die�e

Uiber�hwemmung gemeinigli<h nur 220,

Fahre vor dem griechi�chen Deukalion fe�t:
ge�ekt,

Wix mü��en jedoch bemerken, daß es in

der Ge�chichte mehr als einen Jnachus, �o
wie mehr als einen Jupiter , Herkules,
Merkurius u. . w. und Deukalion giebr.
Hygin nennt ausdrú>lih den Jnachus, den

Vater der Jo, und den Sohn des Triopas,
und der Orea�is, welcher Triopas, der Sohn
des Piranthus, des Sohnes des Argus war ;

und anderwärts gedenkt er eines andern Jna:

hus Oceani fili, we!her, mit der Archia,

�einer Schwe�ter , den Phoroneus gezeugt

habe.
Der Beyname Sohn des Ozeans, zeigt.

�ein Alterthumhinlänglichan, deun wie wir

Grie:
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ge�ehenhaben, und wie auh Homer und Or-

pheus bezeugen, �o wurden alle er�ten Erobe-

rer von Afrika und Griechenland, deueñ

man den Namen Götter und Helden beylegte,

Söhnedes Ozeans genannt, und wir ha:
ben angemerkt, daß man von den Atlantide

ebenfalls glaubte, �ie wären von dem Meer

gezeugt, weil �ie über da��elbe herkamen,
Die Epoche:al�o die�er Uiber�hwemmung,

darf nicht in diè ‘Zeit des zweeten Jnachus,
des Vorfahren des Danaus, de��en Urgroßvaz-
rer er war, �ondern in die Zeiten des er�ten,
des Vater des Phoroneus �e�tge�elzt werden.

Die�er Meynung �cheinen Apollodor 1) und

Pau�anias 2) benzu�timmen. Jnachus gieng
aus Aegypten nah Griechenland über, und

Phoroneus war, nach dem Vorgeben der

Mytheologen, des Plinius z) und des Paut

�anias 4) der er�te, der da�elb�: regierte.
Zu den Zeiten , des Phoronens ereignete

�ich diejenige Uiber�hwemmung, welche dis

Uiber�chwemmung des Ogyges genennet wird,
der in den mitternächtlichenGegenden Grie-

Aa 3 chen:
1) Lib, IJ. 2) Lib. Il,

3) Lib, VIL: 56, 4) Corinth, Lih, IV,
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chenlands regierte, Eu�ebius ®) findet in

dem A�rikan, daß Ogyges 1020: Jahre vox

der Stiftung der olympi�chen Spiele gelebt

habe,
Die�e Stiftung, oder, um be��er zu �as

gen, Wiederher�teilung der olympi�chen Spiele,

ge�chah, nah den Berechnungen der Chro:
nologen, 408. Aahre nach der Eroberung von

Troja, und da Troja 1208. Jahre v. C. ein:

Kenommen wurde, �o wird die Anordnung der:

�elben aufs Jahr xoo. v. C, fallen ; Wenn

nun Ogvges 19029. Jahre vor die�or Anord:

nung lebte, Fd würde �ich die Uiber�chweinse

mung nur 1820. v. C. ereignet haben, welz

ches in der Thar wider die Ge�chichte �iveitet.
Herr Bailly, 2) der den er�ten und den an:

dern Inachus mit einander verwech�elt, ver:

�elzt ebenfalls den Dheroneus ins Jahr 1937.,

und der P. Petau 3) �eßt, aus dem nâmli-

chen Irrthum, die Uiber�hwemmung des

Ogyges, aufs Jahr 1796, v. C. fe�t, indem

er �agt, daß Phoroncus, der Sohn des Ja:

us,

x) Praepar. Evang. p. 488.

2) Aûr. Ancien p. 372.

3) Rat, temp, Lib, 1, € 5
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cus, und Inachus der Vater der Jo, gewe-

fen �ey, welches, nach dem Zeugniß des gan--

zen Alterthums, fal�ch i�t, denn der Vater

der Jo if der zweete Jnachus, wie auch

Herr Bianchini 1) auf die überzeugend�te
Arr beweißt. Aus eben die�em Grunde fal
len die andern Epochen, des Baniers 2)

welcher die�e Uiber�chwemmung aufs Jahr
1763. v. C. fe�t�elzt, des Schufkford, welcher

das Jahr 1764. des Euglet, der das Jahr-
1832., und des Neuton 3) welcher das Jahr
1ogo angiebt, über den Haufen, Da nanu

der griechi�che Deukalion 1537. v, C. lebte,
�o mü��en wir annehmen, daß derjenige Ogy-
ges, welcher, wie man �agte, nur 253 oder

223. Jahre vor Deufkalion cxiftirte, ein zwee-

ter Ogyges, und nicht derjenige gewe�en �ey,
welcher zu den Zeiten des Phoroneus, des

Sohns des Jnachus lebte, Wir können al�o

fúr ausgemacht halten, daß Phoroneus , deL

Zeitgeno��e des Herkules, d. i. �ehr nahe an

dem Zeitalter des Arlas und des Saturns ge:

we�en �ey.
Aa 4 Weny

1) Allg. Ge�ch. Decad, IV. S. 494. u. Ff.

2) Tom, IV. p, 36, 3) Chron, p. If
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Wenn aber Phoroneus in die�em Zeitals,
ter lebte, und wenn �ih, wie wix auderwärts-

ge�agt haben, zu den Zeiten des àgypti�chen
Herkules wirklich die Uiber�chwemmung des

Ozeansereignete, �o �cheint erwie�en zu �en,

daß dies wirklich diejenige gewe�en �cy, wWel--

cher die Alten den Namen der Uiber]chroem-
mung des Ogyges beygelegt haben, und.

vielleicht kömmt mit die�en Zeiten das Zeit:
alter jenes alten �cythi�chen Deuktalions über-

ein, de��en Lucian gedenkt, und folglich i�t
nicht unwahr�cheinlih, daß die Zeitpunkte
mit einander verwech�elt und die Begebenhciz
ten vervielfältigtworden �ind, indem man �ie

fäl�chlich in das Zeitalter der griechi�chen Ge:

neration ver�etzt hat, wie von uns angezeigt
worden i�t.

Wir haben �chon ge�agt, daß das Zeital:
ter des Herkules und die�er Uiber�chwemmung,
mit einem Alter von mehr als 3000, Jahren
vor der gemeinen Zeitrehnung überein kom-

men kann.

Diodor 1) ver�ichert, daß der ägypti�che
Herkules um 10000. Jahre älter, als dev

grie:

1) Lib, I, 13, Þ
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griebi�chegewefen �ey, Da man, in- den da:

maligen Zeiten das Jahr zu vier Monaten

rechnete,�o reduciren �ie �ich auf 3333. Jahre
v. T. 5 folglich wiud, „nach die�er Rechnung,
der-Jaypti�che-Heykules, in de��en Zeiten die

Uider�chwemmung des Meeres fällt, und der

der Zeitgeno��e des Ogygeswar, 4693. Jahre
v..C. gelebt haben. , Wenn von dem Herku-
les und -dem Atlas, die Nachtgleicheauf den

ex�ten Grad der Zwillinge be�timmt wurde,

wie Herr Bailly glaubt, �o gehtdie�e Be�tim:
mung auf das Jahr 4600. v. C. zurü>, chen

�o „wie ohngefähr auf die�es Jahr die Zu:
�aanmenkun�t der Hörner des Stiers, oder der

Hyagden fällt, wo in den älte�tenund entfern-

te�ten Zeiten das Jahr �einen Anfang nahm.
Das An�ehen des Diodors �timmt al�o hier
mit der a�tronomi�chen Beobachtung überein.

Nach dem Zeugniß des Eudox und Ari�tote:
les, ver�ichert Plinius, Zoroa�ter habe 6000,

Jahre vor dem Tode des Plato gelebt ; und

fügt hinzu, daß Hermipp , welcher eine un:

geheure Menge von Ver�en die�es Zoroa�ter
gelanunlet hat, der Meynung �ey, daß er

5000, Jahre vor dem troigni�chen Krieg ge:

Aq 5 lebe
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lebt habe.7) Wenn man die�e Jahre, na<h-
der Angabe des Theodor Gaza (de Anno, ):
zu 6, Monaten rechnet , fo würde, da Plato.

303. Jahre v. C. �tarb; und Trojd 208,

Aaßhrvor un�erer Zeitrechnung zer�töret wurde»:
der alte Zoroa�ter, nach der Meynuùg des-

Eudox und des Ari�toteles, 3348, uud na:
dem Hermipp 3708. Jahre v. C. gelebt ha:
ben. Jn der That i�t die Rechnung Ulrich
Obrechts, úber das Zeitalter des alten Zorog-

�ters, den man für den Zeitgeno��en des Nizi

nus hielt2) und die Nèchnung des Albert:

Menus, die ex über das Zeitalter des Ninus,

unter dem Vor�iß des Schurz�lei�ch 3) vers

theidigte, von der meinigen unter�chieden ;

aber die Prüfung �o vieler und �o ver�chiede:
ner Meynuugen über �olche Gegen�tände, wäre

etwas Ohnmögliches, Wir wollen al�o. an-

merken, daß Neuton in �einer Zeitrechnung
ver�ichert, die Nachtgleiche �ey, zu den Zeiten
des Chirons, die zu den Zeiten der Expedition

dor

1) Lib, XXIX. c. 1.

2) Academ. Di�ßert, edit. Argentor, 1714.
Pe 312, U. � 1v-

3) De Nino Dispuc,52,
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der Argonauten mit den 15ten Grad des Zei

chens des Widders úbereingekomnen ; folglich
�ind von der Zeit der Uibereinkunftder Hyaden
bis. auf ChironsZeiten 3240. Jahreverflo��en.
Wenn wix nun zudie�en 3240. Jahren andere

23279. hinzufügen, welche, wie bewie�en i�t,
oon Chiron, ‘oder der Expedition der Argonaus
ten, bis auf un�ere Zeitrechnung, vergangen

�ind, �o macht dies zufammen 45x 5. Jahre,
enn alles dies �ich �o verhált, welches ih mir

nit zu behaupten getraue, �v folgt, daß die

Uiber�chwemimnungdes Ogyges , d, i, des O20
ans, 4000. und mehr Jahre vor der gemeinen

Zeitrechnung �ich ereignet habe, wenn �ie �ich
zu den Zeiten des Herkules zutrug, welcher,
wie bewie�en worden ift, der Zeitgeno��e des At:

las, des Erfinders der Sphäre, und der a�tros
nomi�chen Beobachtungen, und des Jnachus,
des Vaters des NPhoroneus war, Einev

Uiber�chwemmung des Ozeans in den älte�ten
Zeiten, gedenkt auch der Nabbi Salomo ; und

Schönleben, der ihn anführt, be�timmcr �ie
aufs Jahr 3573. v. C. 1),

Hier

I) Carniola antiqu, et nov. Tom, I. P, IL

Pe 9
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Herr Freret führt in den neuen Bemer:

fungen wider Neuton 1) ver�chiedene ziems-

lich alte ägypti�che Bücher an, welche.Mur;

tady in der Be�chreibung der Wundrr vot

Aegypten gele�en zu haben ver�ichert, in denen

ge�chrieben �tand, daß die Sündfluth �irh ex:

eignet, als �ih die Sonne auf den er�ten
Grad des Widders, und Regulus unter dem

Cofkur der Sonnenwende befunden habe. Es

deucht mich, daß die�e Beobachtung vie! Ein;

wendungen leiden fónne. Negulus befand

ch 1689. auf den 259 13“ 20“ des Lôwens,
welches ein Unter�chied von 559 13“ 20“ d, i,

von ohngefähr 3997. Jahren ausmacht,

Hiervon 1689, abgezogen, �o würde no<h

2908. Jahr v. C, úbrig bleibèn. Die�e Epoche
kömmt mit dem Jahr 642. nah Fou: hi, und

mit derjenigen Zeit überein, in welcher wir

in China die ununterbrochene Folge der gan-

zen Ge�chichte und aller a�tronomi�chen Beobèë

achtungen und Fin�terni��e finden. Dies i�t

hinlänglichden Ungrund die�er Beobachtung

zu bewei�en, nicht zu gedenken, daß �ich die�s

Uiber�hwemmung nur ohngefährein und ein

hal:

1) Vag, 391.
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halbesJahrhundert vor Abraham ereignet
habenwürde. Der Tempel des Herkules in

Tyrus war 2300. Jahge vor Herodotus, nach
�einer eigenen Aus�age, x) und folglich 2870.

Jahre v. C. erbaut worden: die�er Tempel
würde al�o 472. Jahre âlter, als die gedachte

Uiber�hwemmung gewe�en �eyn. Aber zu

die�er Zeit war der ganze Erdboden zuver:

läßig bevölkert, und wir mü��en al�o anneh:
men , daß die Beobachtung nicht �tatt gefun-
den habe, oder daß �ie vom Murtady nicht

ret ver�tanden und hinterbrachtworden �ey.
Simplicius �agt, in dem Kommentar über den

Ari�toteles, 2) nach dem Zeugniß des Por-

phyrius, daß Kalli�thenes, der �ih unter dem

Gefolg des Alexanders von Macedonien be-

fand, dem Ari�toteles die a�tronomi�chen Be:

obachtungen zuge�chiÆkhabe, die in Babylo-
nien, vor der Ankunft der Macedonier, in

einer Folge von 1903, Jahren ange�tellt wor?

den waren. Alexander der Gro�e hielt im

Jahr 33x. v. C. �einen Einzug in Babylo-
nien; folgli<hnahmendie Beobachtungender

Kal-

1). Lib. II, 44.

2) De Coclo.
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Kaldáer , die dem Ari�toteles vom Kalli�che?
nes ge�chi>t wurden, ihren Anfang vom Fahs
2234. v. C, Hier ddben Sie einen andern

Beweiß wider die, vom Herrn Frer> anges

führte Beobachtung des Regulus,
Es i�t glaublich „ daß Murtady �ich, ver:

mittel�t dic�er Beobachtung, derjenigen Zeit

habe nähern wollen, in welche, zu Folge
der, von einigen Chronologen, nach der

Vulgata ange�tellten Berechnung, die allge-
meine Sándfluth ver�est wird: da aber der

PY,Ricciolus, 1) nach der Uiber�etzung der

70, Dollmet�cher andere viel entferntern Epos

chen für die�e allgemeine Uiber�hwemmung
angiebt; �o haben wir Ur�ache, zu glauben,
daß die Uiber�hweminung des Ogyges mit

dex allgerneinen Sündfluth verwech�elt wors

den �ey, denn es zog �ich, wie ich �chon an-

derwärts angemerkt habe , nach der allgemei-
nen Sündfluth, das Meer zurück; aber bey
der Uiber�chwemmung des Ogyges, blieb es

fo ziemlih auf den unter Wa��er ge�ebteæ
Gegenden �tehen; und auf dem zanzen Erde

boden haben �ich die Völker�chaften, und die

Ge�chlechs
1) Chron. Reform. pe 292
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Ge�chlechter, der, jedem Land eigenen, Thiere,
welchebey der allgemeinenSündfluth umka-

men, auf den erhabenenGegendenerhalten,

Folglich haben �ich auh, nach die�er zwoten

Kata�trophe, die ver�chiedenen Sitten, die

Gebräuche, die Neligionen , die Ueberliefe-

rungen, und die gegen�eitigen alten Nachrich-

ten, �owohl auf der cinen, als der andern

Halbkugel, und al�o auch die Quippos, die

Hieroglyphen, die Spiele, die Einctheilung

desJahres, die Beobachtung der Sonnen-

wenden und der Nachtaleichen, die Monden:

monate, die Cyflen, die Benennungen der

Ge�tirne und die Stammwörter der Ur�pra-

hen auf allen Theilen des Erdbodens, und

guf allen Ju�elin, die dur< das Meer, und

durch einen �o gro�en Zwi�chenraum von den

fe�tenLändern getrennet �ind, unter den vere

�chiedenenVölkern erhalten , weiche von dices

�er Revolution befreyt geblieben �ind.

Hieraus wird �ich al�o eine Folge hers:
leiten la�en, dercn Zuverläßigkeit ih mir

jedochnicht zu behaupten getraue, nämlich,
daß die Uiber�chwemmung, welche die Uiber-

chwemmung des Dagyacesgeneuncet wird, die:

jeni:
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jenige �en, welché �ich, na<h dem Vorgeben
der Syrier, zu den Zeiten jenes alten �cythi-
hen Deukalions ereignete, und daß �ie al�o
in der Chronologie, ohngefähr aufs Jahr
4900. v, C. be�timmt werden könne. Zum

Beweiß die�er Meynung, könnte man de

�charf�innige Bemerkung des Herrn Baill,
(S. 131.) úber die drey Theut oder Hermeße,
oder Merkure , welches einerley i�t, anfüly:

ren. Der âlte�te lebte, nah dem Zeugniß
des Marethon, des Syncell x), des Am:

mian Marcelli 2) und anderer, vor der

Uiber�chwemmung erfand die Hieroglyphen,
und �tellte a�tronomi�che Beobachtungen an :

Der zweete beobachtete den Stern, dad

Auge des Stiers genannt , auf dem 26° der

Fi�che, welches ein Alter von 3362. Jahren
v. C. anzeige. Der dritte muß derjenige gez

we�en �eyn , welcher nur 1846. Jahre v C,

lebte. Der er�te dic�er Merkure wurde Tris:

megi�tus, d. i. der grdó�te, genannt, über

welchen �o viel ge�chrieben und erdacht worden,

und unter de��en Namen auch der Pimandek»
der dur< die Annierkungen des ÞP, Ro�elli

|
bey

I} pe 30. 2) Lib, XXI,
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beynaheer�tickt worden, in 6. Folio Bänden

herausgefommeni�t. Die�e Schrift �cheint

zu den Zeiten der Apo�tel zu�ammen getragen
worden zu �eyn, und vielleicht i�t der Ver-

fa��er jener Hermann oder Hermengewes

�en, welhen Paulus in �einem Brief an die

Röômer 1), gräßt. Îch weiß al�o nicht, ob

man mit dem gedachten berühmtenSchrift:
�teller 2) annehmen dürfe, daß �ih die Ui:

ber�hwemmung 3948. Jahre v. C. ereignet

habe; oder vielmehr 3993. Jahre vor un�es

�erer Zeitrechnung, nah dem Zeugni��e der

babyloni�chen Zeitrechnung, welche den Eué

nochus , einen König, welcher 2473. Jahre
v, C. lebte, neun und einen halben Sarus

nach der Uiber�hwemmung regieren läßt, �o

daß, 160. Jahre auf den Sarus gerechnet,

1520. Jahre herauskommen, die neb�t den

2473: Jahren , zu�ammen 3993. Jahre aus-

machenz aber die�e Uiber�hwemmurg <eint
aus den oben angeführten Grüuden die all;

gemeine Sündfluth niht gewe�en zu �eyn,
Leben Sie wohl, Den 18. Hornung 17-8,

17. Brief,
1) XVI, 14. 2) S. 135,

Br. üb. Amer. 2,Th, Bh
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17. Brief.

E; �ind nunmeßr 42, Wochen , daß Sie jes
den Po�ttag die Geduld haben , alles dasjes

nige zu le�en, was mir über Amerika mit zu

gro�er Eil�ertigkeit, aus der Feder fließt, und

demohngeachtet, weit entfernt, Uiberdruß
oder Múdigkeit zu zeigen, treiben Sie mich
immer noh mehr an, in der Entwiéklung
aller meiner Gedanken oder Träume, über

den Zu�tand und die Veränderung un�eres
kleinen Planeten, fortzufahren, um von der

MWahrheirder alten ägypti�chen Tradition,
wegen der Anfkun�t der Atlantiden in Afrika
und in un�ern Gegenden, eben o wie in

Amerika, immer mehr úberzeugt zu werden,

welche auh mit den Epochen, die aus den

a�ironomi�chen Beobachtungen, aus der Koss

mologie und aus der Ge�chichte aller Völler

der Erde, ent�tehen, überein�timmen. Ich
till alfo die�e Legendeendlich einmal be�chli2-

jen, um Sie zu befriedigen, wenn Sie au-

ders die Gefälligkeit haben wollen, mir. die

fernern �chriftlichen Erörterungen zu �chenfcu,
und michvon janer grö�ern Genauigkeit frey

Iu
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zu �prechen, welche bey einem" ében �o kikli:

chen als mit der Phy�ik und der A�tronomie

�chwer zu vereinigendenGegen�tande , nöthig
wäre.

Es mag uns genug �eyn, angemerkt zu

haben, daß die gro�e Uiber�hwemmung des

Meeres, die noch grö�tentheils fortdauert,
und die vier gro�en Theile des Erdbodens

trennt , zu den Zeiten des ägypti�chen Herkuz
les, oder des Phoroneus, des Sohnes des

er�ten Jnachus �ich ereignet habe, um hier:
aus zu �chließen, daß die �ogenannte Uiber:.

�chwemmung des Ogyges eben die�elbe gewe:

�en, und von den Chronologen, aus ciner

Verwech�elung des er�ten, mit dem zwepyrett

íSnachus, in �pätere Zeiten fe�tge�eßt worden

�ey, und daß man daher mit Wahr�cheinlich:
feit die�e Fluth und Uiber�hwemmung,
welche von der allgemeinen Sündfluth, aus

den, in meinen vorhergehendenangeführten
Gründen, wohl zu untex�cheiden ift, ohnge:
fáhr auf das Jahr 4050. vor un�erer gewöhn:
lichen Zeitrechnungbe�timmen könne.

Es lâßtr �ich. �ehr leicht denken, daß bez

dem gro�en Zu�lyuß des Meeres, von cine

Bb 2 Pot
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Pol zum andern, lángs dem Meridian, das

Wa��er in un�ern Gegendenzu einer beträchts
lichen Höhe ge�tiegen �ey, �o daß Jtalien , �o
wie Aegypten, Griechenland

,

Palä�tina,
und auf der andern Seite, China, Yegu,
u. �. w. bis auf die Berge, beynahe ganz:
lich übec�hwemmt worden �eyn. Und eben

�o leicht i�t es, einzu�ehen, daß �ich die�é

Menge Wa��ers, nach der Bewegung und

der Geßalt der Erde gerichtethabe, und hier-
auf in eine �hwankende Bewegung ge�etzt
worden (ey, und eine Richtung angenom:

men , die es im entgegenge�eßten Sinne von

Morgen gegen Abend getrieden habe, wie

wir �ehen , daß dies jelzt ge�chiehet , und daß
es �ich daher gegen Amerika beweget, und.

gro��e Striche Landes in Jtalien , in Grie:

chenland , in A�ien tro>en gela��en 5 auf der

andern Seite aber bey Japan, Je�o, und

der Gegend des �tillen Meeres eben �o viel

an �ich geri��en, als es in den we�tlichen Thei:
len von Amerika verlohren habe.

Auf die�e Art láßÿt�ih das Da�eyn des

neueu Meeres erklâren, das von den Natur:

ge�chicht�chreibernbeobachtet, und von Fortis

{ehr
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�ehr genau unter�ucht worden i�; und nicht
weniger erbellet hieraus die Ur�ache, warum

man Berge und Hügel findet, wie in den ve-

rone�i�chen und vincentini�cheit , welche vers

chiedene Schichten, die dasjenige bewei�en,
was wir angenommen haben, enthalten,
nämlich in der ardö�ien Tiefe Mergel und

Meerkörper , die Spuren des älte�ten Auf:

enthalts des Ozeans, hierauf vulkani�che

Uiberre�te, die Bewei�e von dent zweeten Zu:

�tand un�erer Halbkugel �ind, den wir den

Zu�tand der Vulkane genennt haben, und

endlich auf den Biyfeln dic�er Berge andere

Moerkôrper, die die leßte oder- die Uibere

chwemmung des Ogyges bewei�en.

Nahe bey Torre del Quinto auf der

Stra�e von Rom nach Leretto, bekndet �ich
ein Hügel, der �enkrecht behauen i� : der

untere Theil de��elben, bis zu einer Hôhe
von �ieben und einen halben Fuß, be�tehet
aus Sand von Meerkonchylien , über die�en
findet man eine �echzehen Fuß hohe Schicht,
von vulkani�chen Toff�tein , der mit Bims�iel-
nen vermi�cht i�t; weiter oben folgt eine Lage
Sand und Konchylien zweeen und einen hals

Bb z ben
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ben Fuß hoch, und enudlih von neuen, bis

zu einer. Hdhe von $0. Fuß, To���ein , wei

che Erbs - und Bims�teine. Was {ür �tän:
kere Bewei�e kann. man anführen, um die

ver�chiedenen Veränderungen zu be�itigen,
denen wir in der Folge der Jahrhunderte
ausge�eßt gewe�en find ? Sehen Sie hierüber
gefällig�t das prächtigeWerk des Ritter H@&
miltons na<, Eampi Phlegraei betitelt, und

Sie werden finden, dáß man ehedembey dern

Ve�uv eben dies bemerkte, denn es komnicu

noch StäEen Tofi�tein zum Vor�chein, die

voller Pektiniten , Turbiniten und Meerkou:

chylien �ind.

Dañger folgt, daß úberall, wo die Ment

fen von den Höhen in die Ebene, die das

DNeer.verla��en hatte, herabge�tiegen �ind, �ie

�ich in der Nothwendigkeitge�ehen haben, dem

Wa��er, vermittel�t Kanälen, Abzug zu ver-

�chaffen, wie wir wi��en, daß dies in China
unter Fou - hi und unter Yao, und in Aegy:

pten, zu den Zeiten der er�ten Könige ge�che:

hen i�t, weswegen auch Herodotus des gro�en

Strichs fe�t und tro>en gewordenen Landes

be�on:
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be�onderd gedenkt, und fagt, D) daß zu den

Zeiten des Menes dies ganze Land, die Pro-
vinz Theben ausgenommenu, �ump�ig gewe�en

�ey , welche Súmpfe bis zu dem er�ten Krieg
der Scythen, nah dem Vorgeben des Ju-

�tins. 2) den Eingang în Aegypten verhinder-
ten. Selb�t in Jtalien blieben die Sümpfe
lange Zeit �tehen. Dionys von Halikarnas
ver�ichert , 3) daß Oenotrus, der Sohn Ly:
kacns, mit einer Kolonie nah Ztallen ge:

Éommen �cy, und das Land wü�te und unan:

gebaut, und blos auf den Gipfeln der Berga
bewohnt gefunden habe. Ju dem nördlichen
Ätalien , Uber Piacenza hinauf , blieben die

Sümpfe bis zu Hanuibals Zeiten �tehen, wel:

cher, da er durch die�elben zog, und �ich ver:

�chiedene Tage dabey aufhielt, cia Auge
verlor.

Wie aber, und durch was für eine phy:
fi�che Revolution, eine �o �chre>liche Begeben;
Heit �i habe ereignen fönnen , dies fann i<
in der That uicht durch geometriche Grúndz

bewei�en,
Bb 4 Neus

1) Lib. 11, $.

3) Lib. IL. c. 44 3) Lib, E.
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Neuton fährt, in der verbe��ertenChxo=
nologie, eine Strelle des Origenes (contra
Cels, Lib, V.) an, aus welcher erhellet, das
die Aegypter, zum Andenken an eine Verwúse

�tung, die durch das Feuer des Himmels vers

ur�acht worden �ey, ein Fe�t feyerten. Die�e
Tradition von einem himmli�chen Feuer, wel

ches einen gro�en Theil des Erdbodens ange:

zündet habe, i�t von den Dichtern unter der

Fabel des Phâton, und des Prometheus, und

von den Aegyprern, unter der Fabel des Phós
niv, der �ich, nachdem er verbrannt i�t, wie:

der erneuert , vorge�tellt worden. Jch weiß

niht, was die Arkadice damit haben �agen

wollen, daß ihre Nation âlter als der Mound

�ey, wel<he Meynung, nach dem Zeugniß des

Herrn Bailly (S. 153.) auch die Phrygier
hegten. So viel i�t gewiß, daß cine phy:
�i�che Ur�ache die�e Naturbegebenheit hervor:
gebracht haben muß. Sollte es denn etwan

ein Komet gewe�en �egn, der �ich der Erde

genähert, und er�tlih durch eine au�erordent:
liche Hiße uud dem Brand vieler Wälder, und

hierauf durch die Veränderung der Erdach�e,

vermittel�t eines Sroßes oder Dru>s, den

der
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der Kalkul der A�tronomen vielleicht nie zu

berechnen im Stande �eyn wird, eine �olche
Revolution verur�acht hâtte? Die Ädce von

einer Feuersbhrun�t und einer Uiber�chwem-

mung hat �ich immer erhalten, und wir ha:
ben ge�ehen, daß Jo�ephus den Söhnendes

Sceth die a�tronomi�chen Beobachtungen zu-

<hreibt, die �owohti in Ziegel als in Marmor

gegraben gewejen �eyn �ollen, in der Ab�icht,

daß �ie �ich auf den er�ten, wenn ein allgemei:
ner Brand ent�túnde, und auf dem andern

in Fall einer Uiber�chwemmung erhalten �olls
ten. Horus Apollo x) theilt uns eine hiero:
glyphi�che Vor�tellung von einem Löwen mit,

úber de��en Kopf ein Men�ch eine gro�e bren-

nende Fackel hält, vor welcher er �ich nieder-

beugt, und indem er �ich búcft, mit dem Kopfe

auf cinen See tri�t. Die�er Gedanke vou

Feuer und Wa��er �tellt genau dasjenige vor,

was die Men�chen befürchteten, und wenn �ie
es befürchteten, �o �cheint es, als ob �ie einz

Tradition gehabthätten , daß �ich ehedem et:

was ähnlichesereignet habe. Es wäre wirk:

lich �elt�am, doß die offenbaren Zeichen einer

Bbs5 Uiber-

1) Hier, Lib, 11, 71,
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Uiber�chwemmung des Meeres, �ie auf den
Gedanken eines allgemeinen Brandesgebracht:
haben�ollten. Unterde��en darf man uur, zuu

Beweis von einem Brande und einer gieichs

zeitigen Uiber�chwemmung, auf einem grojeir
Theil des Erdbodens die Menge von Steine:

Fohlenbetrachten , die an �o vielen Orten ges

funden werden. Moan hat geglaubt, daß
die �ogenannten Steinkohlen zum Minerale

reich gehörten ; aber �eitdem man durch ches
mi�che Unter�uchungen gefunden hat, daß die

cNineralien gar kein Oel enthalten, welches

�ich �o hâufig in den Steinkohlen befindet, �o.

�ind alle Scheidekün�cler darinnen mit cinan--

der übereingekommen, daß die Steinkohlen
wirklich zum Pflanzenreich gehören. Sehen
Sie hierüber Macquer und Spielmann in

dem clemi�chen Wöricrbuche und in der Unter:

wei�ung in der Chemie nach, Ju der That
�ind die Lagendie�er Kozleu immer in paralleler

Richtung mit dem Horizont, und die Bäume,

welche man verbrannt und in grofen Strlz

chen Landes alle auf gleicheAct niedergebogen,
rait den Stämmen und Wurzeln gegen das

Meer gekehrt, finder, zeigen den Einbruch

des
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de erwähnten Mezres- an, wekches �ie kurz
darauf , nachdem, �ie die Wirkung des, Feuers

empfundenhatten „unter Wa��er �ete, - Aus

die�em Giruude ifi-dasjonige merkwürdig, was

Klemens von Alexandrien von dem Sthenez
lus, dem Vater des Cygnus, Königs der

Ligurier „ behauptet,:vámlich, daß cr zu ders

jènigea Zeit gelebt habe, in welcher �ich
Phaetontis in�iammatio et Deuycalionis inun«

datia.ercignete, (Flom. Lib. I. p, 321. edit.

Lutet, �ol.) wodurch er, unter�túkt vou der

alten-Tradition und dem Au�chen dex Schriftz
�iellex „:die- er neunt-, unis zu erfennen giebt,
daß vor alten Zeiten:-die Mevuung aligemein

gewe�en �ev, daß fich �owohl die Feuersbrun�t,
als die Uiber�chweamnung zu gleicher Zeit erz

oignet hâátten, Ohnftreitig if: hier die. Be-

morfung- ain gehörigen :Art, daß bey allen
Nationen die gottesdien|Fliche Verehrung-dess
jenigen:Feuers, welches das. heilige genen.

net wurde, eingeführt war, und �ichhe�tán:.
dig erhieltz woher auh das Ge�es dcs

SBrandoyfers bey den Hebräern �einen Urz

�prung hatte. ) Ju Peru wurde es alle

Jahre,
1) 3B. Mof. 6, 12. 1%
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Jahre, zur Zeit der Nachtgleicheerneuert

und vertheilt, indem man, vermittel�k cines

Brenngla�es oder Spiegels, durch diz Son-

nen�trahlen einen Scheiterhaufen von brenn-

baren Materien anzundete, und die geovfer-
ten Lämmer oder Vikunen an den�elben zu:

bereitete Die Verehrung des Feuers, oder

was auf da��elbe Bezug hatte, wie das Wa�:

�er, an dem Fe�te des Wa�kertragens (Hydro-
phoriae) findet man úberall, obne daß ich

nôthlg hácte, Jhnen hievon Bowei�e anzufühs
ren. Man kann hieraus, wenn mat ‘mit

die�er Bemèrkung die. Tradition und die Fa-

belnverbindet , den Schluß ziehen, daß �ich

wirtlih-, �owohl der Brand,, als die Uibert

�chweminung, cereignec.. habe; denn dur
die Annäherungeines Korneten kann , außer

der gro�en Vermehrung der Hike, un�ere Erde

einen �olchen Stoß exhalten haben, der eine

gänzlicheRevolution der Achje nach �ich gezo:

gen hat.
Die�èr Gedanke gehört, wie Sie wohl wi�ß

�en, niht mir, �ondern dem Whi�ton zu.

Erlauben Sie, daß ih Jdnen �cine Hypo:

the�e anführe, (Sem, 48.) Durch einen Ko-

racieyu,
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meten, (�agt er) welcher �ehr nahe an der

Erde vorbey gieng, wurde ihre Bahn, welche

zuvor zirkelförmig war, eklipti�h, und die

Sonne , die �ich zuvor in dem Mittelpunkte
eines Krei�es befunden hatte, kam nunmehr
in den Brennpunkt einer Eklip�e, der mit

dem Ort der Attraktion des Kometen überein:

kam, we!cher genau aufdem Plau der Ekliptik
nach �einer Sonnennähe zugieng. Das Jahr
verlängerte �ich al�o um 10. Tage 12 Stunde,
und es erfolgte die Uiber�chwemmung. Ich
will mi< nicht mit Ihnen über die Be�tim:
mung des Orts der Sonnennähedes Kometen,
die er auf den zwölften Grad des Stiers an-

giebt, oder der Zeit, nämlich des Vollmondes,
und noch viel weniger über die Berechnung,
die er von der Ge�chwindigkeit macht, welche
der Erdball hierdurch erhielt, unterhalten.
Nuv dies will ich anmerken , daß, nach �einer

Meynung, der Komet, angenommen, daß ev

noch halb �o groß als un�er Erdball gewe�en

jey , dem�elben achtmal näher als der Mond,
d. i, nux 30000, Meilen von ihr entfernt ge:

we�en �eyn muß. Die Höhe der Ebbe und

Flurhwird folglich2, Meilen betragen haben,
und
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und dic�e Erhebung-desWa��ers hat die Uiberz

{<wemmung verur�acht. Uiberdies, da der

Komet ein un�erm Erdball ähnlicherKörper
i�t, de��en Atmo�phäre aus Dün�ten be�tehet,
verdünnt und ausgedehnt i�t; �o i�t auch„
wenn wir die Annäherung eines �olchen Kirs

pers annehmen, das Herab�türzen einer Mens

ge Dún�te oder Wa��ers, auf die Ober�lâche
der Erden, eine unvermeidliche Folge die�cr

Annäherung, welches Wa��er, nach Whi�ton„
wohl im Stande i�t, die Uiber�hwemmung
noch ya vergrö�ern. 1) Dies ijt ohngefähre
�ein Sy�tem, eriauben Sie, daß wir uns

bey die�ern Gegen�ianre in etwas verweilen,

In dem 14. Brie�e merkie ih an, daß die

Knochen und Zähne von Elephanten und anz

dern Thieren, welche in gro�er Menge und

von ver�chiedener Gröïe, in Siberien, Sies

ben:

1) Man �ehe AlgavroitisWerke Th. 6. S. 178,

uach der Ausgabe von Eremona, wo die Meys
rung des Neutou, im dritten Buch der Grunds

�äue, daß die Schweife der Komcren �id)
nach und ng auf die Piancten �enkenund

idren Atmo�phären Dün�te , (o wic ihren
Meeren neue Feuchtigkeit geben, erläuters
wird,
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benbürgen, Ungarn und Frankreichgefunden
werden , anzeigten , daß die�e Thiere chcdetn
in den gedachten Ländern gelebt und �ich forts

gepflanzt hätten, Aber, da �ie nur in dem

hei�en Erdgúrtel leben : dupliciclau�os Ele-

Phantes carcere terrae, wie Manilius

�agt, �o mú�te man eniweder annchinen,
daß die Erdach�e mit dem jetzigen Acgquatox
einen Winêcl von 15. oder 20? gemacht

hâtte, wodurch die�e Länder unter den heiz
�{ 1 Erdgúrtel gekoramen wáren, oder daß

�ich die Ekliptik auf dem Plan des Aecquators
befunden, und daß überdies der Erdball den

jährlichen Umlauf in ciner Eklip�e ven einer

kleinern Ach�e, vollendet, und �ich folglich

näher bey der Sonne befunden habe, daß

al�o die Theile die�es Erdballs , auf eine glei:

che Art, und im Verhältniß ihrer Breite,
erleuchtet und erwärmt worden wären. Nuns:

mehr muß ich Jhneu �agen, daß nicht allein

die Thiere der jeßigen mitcägigenLänder, �on:
dern �ogar die nämlichen Pflanzen in Un-

garn und in Frankreich ge�unden worden �ind,

Leibné!zentde>te in dem Braun�chweigi�chen,
in dem Mans�eldi�chen und anderwärts, gro�e

Blâts-
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Blätter von indiani�chen P�anzen, die, #o
wie es bey den Fi�chen öfters dex Fall i�t,

zwi�chen Steine einge�chlo��en waren. Se-

hen Sie hierüber die Ge�chichte der Pari�er
Akademie der Wi��en�chaften vom Jahre 1705.

na<. Jm Jahr 1718, fand Herr Ju��ieur,
in der Gegend von St. Chaumont im Lyone:
�i�chen, eine gro�e Menge von Saamen und

Blättern �olcher Pflanzea, die nur in Jndo-

�tan, und auf den fanari�chen Jn�eln wachz

�en. Arbre tri�te, nennt man vornemlih

denjenigen Baum, de��en Blätter und Saga:

men der Herr Ju��ieur hat abzeichnen la��en,
und die er im Lyone�i�chen , �o wie Leibniß in

Deut�chland, ver�teinert unter der Erde fand.
Voila, �agt Herr von Fontane�le bey diefer

Gelegenheit, (Hi�t, 1710.) de nouvelles e�ne-
ces de Medailles, Herr von Buffon behau-
ptet, daß der Erdboden kälter geworden �ey ; da

aber die�es Kaitwerden, nach �einer Meynung,
�tufenwets geht �o würden �ich die Thiere nah
und nach, ohne alle auf einmal umzufomnet,

gegen Mittag gezogen haben. Die Abhandlunz
gen der Akademie der Wi��en�chaaften von den

Sahren 1727, 1743, 1762, u, �, ww,bewei�en,

daß
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daß �ich die Menge der Knochen und Zähno
nicht be�timmen läßt. Jn dem Bericht des

Herrn Ades, Both�chafters des Czaars am

chine�i�chen Hof, �o wie in dem Theil der ge-

dachten afademi�chen Abhandlung vom Jahr
1727, findet man, daß unter den fultivirte:

�ten Völkern von Siberien die Meynung

herr�chte, daß in den älte�ten Zeiten die�es
Land viel wärmer gewe�en �ey, und daß da:

her die Elephautey in dem�elben hätten leben

können ; aber daß �ich, nah einer Uiber-

�{wemmung, das Klima verändert habe.
Die Brüder Scheuchzer waren eben die�er
Meynung, und Johann Jakob, da er, in

dem Herbario Diluviano , eine, blos in Jn-
dien einheimi�che, Pflanze anführt, welche
in Sach�en ver�teinert gefunden worden i�t,

be�tätigt dic�e Meynung, obne auf die Ver-

muthang von der Veränderung der Erdach�en
zu gerathen. Aber wo konnten die�e Pflan:
zen anders wach�en, und die�e Thiere anders

leben , als unter dem hei�en Erdgürtel, da

�ie anderwárts durchaus nicht fortkommen kön:

nen? Und wenn Kanada, Siberien, Un-

garn, Frankreich u. j. w. wo die�e Pflanzen
Br. b. Amer. 2.Th. Cc wuch:
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wuch�en , und die�e Thiere lebtèn, unter dem

hei�en Erdgürtel lagen , if es nicht erwie�en,
daß die Erdach�e mit dem Aeguator einen

Winkel von 15. oder 20. Graden auëmachen

mußte ? Wenn dies die Lage der Ach war,

fo mußte es in Aegypten �cheinen , als ob die

Sonne von der entgegenge�elten Seite auf:

gienge, wie die alten Aegypter , zu Folge ei:

ner Tradition, ver�icherten, und die fe�ten
Länder konnten, wie wir angemerkt haben,
mit einander vereinigt �eyn. Wenn wir über-

dies (alles andere abgerehnet,) nur anneh:
men, daß �ich die Ctlivrik auf dem Plan des

‘Aequators befunden habe, und wenn wir �úc
einen Augenblick zugeben , daß �ih deer Crdsr

‘ball in einer Eklip�e, von einer kleinern Ach�e,
um die Sonne bewegt, und folglich den jéhr-
lichen Umlauf in einer kürzern Zeit vollendet

habe, da er der Sonne näher war ; �o wers

den wir uns �ogleich die Unveränderlichkeit
der Jahreszeiten, eine regelmá�igereOrdnutig
der Dinge, kurz, ein irdi�ches Paradies, und

ein goldenes Zeitalter denken , de��en Ans

denken, welches �ich von Generation auf Ge:

neration fortpflanzte, von den Dichtern auf:

behal;
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behaltèn, und o reizend in ihren Gedichten
ge�childert worden i�t, Merkwürdig i� , daß

daß die�e goldue Zeit, von den Alten unter

die glülichen Zeitèn , in denen Saturn rec

vierte, ver�et wurde, Nach dem Saturn

wurde die Welt {<limmer, und gieng zu

Grunde. Nach dem Saturn fällt genau

das Zeitalter des Herkules, und die Volks;

Fagen, und phy�i�chen und a�tronomi�chen
Beobachtungen vereinigen �ich, um uns ín

die�em Zeitalter eine Kata�trophe der Natur,
und eine wirkliche Revolution des Erdbodens

anzuzeigen. Wenn wir al�o annehmen, daß
dies das Sy�tem des Erdballs, zu den Zeiten
des Saturns, der früher als Herkules lebte,

gewe�en fey; �o i�t unläugbar, daß, wenn

die Lage der Ach�e und die Bahn der Efklie-

ptik �ich �o veränderte, wie wir �ie zu un�ern

Zeiten finden, wenn der jährlichePeriode
kicht mehr, wie zuvor, in 360. Tagen, �ont
dern in 365. Tagen, 5. Stunden 48 ELMi

nuten zu Ende gieng, und wenn �ich die Klis

mas und die Richtungder Meere verändere

ten, �ich eine gro�e Er�chätterung des Erds

bodens ereignet habenmü��e, Und wie konnte

Tc 2 �ich
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�ich die�e jemals, ohne den Siß eines âu�
fern Körpers ereignen ? ‘Die�er Körper nun

konnte ein Komet �eyn.
Wenn auf der einem Seite die Kometen

yon den alten Philo�ophen Panâtius, Hera:
klides 1) Ari�toteles 2) und andern, vors

nâmlich den Stoikern, und unter den neuern

von dem Galiläus in dem For�cher von

Keplern, von Hevelius, von Dominikus

KKa��ini und andern, unter die Lufter�cheinung
gerechnet worden find, �o i�t hingegen auf der
andern Seite gewiß, daß �ie, �owohl bey
den Alter, als in neuern Zeiten, für dichte

Körper gehalten worden �ind, die eine regel;

máâ�igeBewegung, und eine ordentliche Lauf:

bahn haben. Seneka 3) �agt deutlich, daß
dies, nach dem Zeugniß des Avollonius von

Mindus, der die Wi��enchaften bey den Kal-

dâern erlernte, die Meynung die�es Volks

gewe�en, und nachdem er angemerkt hat, daß
die�e Meynung ungewiß �ey, �o fügt er nach

�ei:

1) Plutarch, de Placil. UL. 2,

2) Meteor, Lib. I. c, 7.

3) Natur, quaeßt, III, 8,



feinenpropheti�chenGei�te hinzu, 1) daß cine"

Zeit kommen werde, in welcher man alle!

die�e Dinge wi��en würde, und in der �ich die

Men�chen vettbundern würden , daß man

�ie nicht eher gewußt habe, tantum aperta.
ños ne�cille mirentur, Ynde��en zeiät er:

doch in den vorhergehendenParagraphen 22.

23. 24, (ich bediene mich der Ausgabe von

Antwerpen 1615. in Folio) �ehr deutlich, daß:
èr überzeugt �ev, das jeder Komet habet �uam

�edem, und daher emetitur �patium �uum,

Die�er Grund�aß war auch den Pêthagoräern
und dem Diogenes, nach der Ver�icherung
dés Plutarchs 2) eigen, Jordan Bruno vor

Nola behaupteteihn öffentlich, �o wie er die

Wirbel, die Monaden, den Optimismus,
und die Bewegung der Erde, vor Karte�ius,

Galiläáus und Leibnilz behauptete. Eben

Towahr i�t es, daß in jenen Zeiten die Er:

{écheinung der Kometen für ein Anzeichen

gro�er Unglücksfälleange�ehen werden i�t,

Plinius 3) welcher �o rèdet, als ob er �ie fúr
|

Cc3z fe�te

1) Natur, quaeft, LI, 25,

2) Placit. Lib, Ul,

3) Lib, 1L cap, 25



fe�te und planetenäßnlicheKörptr hielte, fagt;
daß die Aethiopier und Aegypterdie Kome:

ten für unglücfliche Er�cheinungen gehalten
hâtten, Jn Rom glaubte man , daß ein

Komet den Tod des Cá�ars angezeigt habe,
daher ihm auch Oktavian, nach der Per�e
cherung des erwähnten Plinius, am ange

fährten Orte, öffentlihe Verehrung erzeigen
ließ. Er �agt, daß �ie niht alle Schwei�e
oder Haare haben, und theilt ver�chiedens
Benennungen der�elben mit, Jn der That
Hatte, nach dem Zeugniß des Hevelius , der

Komet vom Jahre 1665. keine Haare, dex

vom Jahre 1585. hatte, de Beobachtung
des Tycho zy Folge, weder Haare noch
Schweif, und der von 1632. war, nach dey

Ver�icherung des Ka��ini, ebenfalls rund und

glänzend, wie Jupiter.
Ricciolus zählt, in �einem Almage�t , bis

zum Jahre x16x8., eino Anzahl von 154.

Kometen , die er�chienen �ind; aber die �pä
tern Stevnkundiger haben, bis aufs Jahr
7665., eine viel grö�ere Menge, nämlich

415. angegeben. Seit die�er Zeit zählt
man deren, bis auf denjenigen, der 1774.

erchienz



er�chien, 42. andere. Die Anzahlder Kor

tueten , die wir wi��en, beläuft �ich alio ohn-
gefähr auf 457. aber es i�t uns unbekannt,
wie viel neue �i< unter den�elben befinden,
und wie viel.ihrer, nah der Vollendung ih
rer unermeßlichen Lau�baha, zurück gekom:
men �ind, 63. ausgenommen, von denen

wir die genauere Be�timmung ihrer De�cens

fion wi��en, woraus bewie�en i�t, daß �ie
gewi��e Perioden haben, �o wie z. B. derje:

nige, welcher im Jahr 1456. 1531. 1607,

1672. 1759. in einer Zwi�chenzeit von 75,

76, 77, Jahren er�chien. *)
Neuton war der Beweiß vorbehalten,

daß die Kometen roahre Planeten , daß ihre
Orbiten �ehr groß und excentri�ch �ind, wovoir

Cc4 uns

*) Scit dîe�er Zeit �ind noch ver�chiedene andere,

theils entdect , theils berechnet worden, das

voll�tändige Werk, welches wir jeht über die,

�en Gegenfiaud haben, ift das Werk des Herrit
Pingre, welches vor Kurzem in Paris ers

�chienen i ¿ der Verfa��er hat in dem�elben
die Berechnungen und Beobachtungen, übee

709. Kometen , bis auf den er�ten von 1784»

geliefert.
Anmert. des Uiber�,
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uns nur ein �ehr kleiner Theil �ichtbar i�t,
und daß�ie �ich in einer �ehr excentri�hen El:

lip�e bewegen , die man, um die Rechnun-

gen zu erleichtern, für den Theil einer Para-
bele an�eheù kann, wie er es bey dem Kome-

ten vom Jahre 1684. gethan hat. Halley
�tellte hierauf, nach den Ver�uchen des Caf:
�ini und Bernoulli , Rechnungen über die

Zurückkunft desjenigen von 1705, an, und

theilte uns die Tabelle von 24. Kometen mit,
da denu �eine Berechnung des Kometen von

1759., de��en Er�cheinung er vorher ge�agt

hatte, einen Unter�chied, von wenig Monaten

abgerechnet, richtig be�unden worden i�t.
Die Ver�pätung die�es Kometen hat zu

den merkwürdigen Bemühungen der Herren
Clairaut und d'Alembert, Gelegenheit gege:

ben, um den Grad der gegen�eirigen anzie-

henden Kraft des Saturnus und des Jupi:
ters, die im Stande �eyn kann die�e Ver�pä-
tung zu verur�achen, zu berechnen.

Wenndie Periode eines Kometen betankt

i�t, �o läßt �ich auch die gro�e Ach�e �einer

Laufbahn findenz denn, wie Sie wohlwi:

fen, �o verhält �ich, nach Keplers Ge�eb, das

Aug:
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Quadrat der Zeitperiode, wie der Kubus der

Ach�e, und folglichfindet man aus der Pe-
riode des Kometen von 1759, dgß die größte

Entfernung �einer Laufbahn von der Sonne,

3703. Millionen Meilen beträgt,
Neucon berechnete die Hike, welche der

Komet von 1689. bey�einer Annäherungan

die Sonne erhalten habe, und fond den Grad

der�elben 2000 mal grö��er, als die Hite. eines

glüenden Ei�ens. Gegen die�e Berechnung
la��en �ich inde��en, wie mich dúnkt, viele

Einwendungen machen.

Selb�t un�ere Erde empfand, nach einiger
Meynung, die�e Hiße, �ehr lebhafr,-und wenn

der Komet �einen Weg: näher vor ihr vorbey

genommen hätte, �o würde eine unerträgliche
Entzúndung des Dun�tfrei�es und; �elb�t. des

Erdballs die Folge davon gewe�en �eyn. Ju-

�tin 1) �agt, daß vor der Geburt des Mithri-
dats ein �o heftig brennender Komet er�chie:
nen �ey, daß Coelum omne flagrare viaere-

tur, Ein andermal könnte er �ich der Erde

noh mehr nähern, und ohnergchtet einige
Mathemathiker anderer Meynung �ind, �o

Ec 5. fann
I) Lib, XXXVII, c, 2.



kann doh, wenn es wahr i�, wie einige ver:

�ichern, daß �ich unter 63, Kometen, deren

Laufbahn bekannt i�t, 7. oder 8. befinden,
deren Knoten dem Uinkreis der Laufbahnder

Erde ziemlich nahe kommen , zutragen , daß

�ich einer von denjenigen, deren Laufbahn
uns unbekannt i�t, uns �o nähert, um un

�ern Erdball gänzlich in Unorduung zu brins

gen, und ihn �ogar aus �einer Bahn heraus?
zuziehen, kurz alle diejenigen traurigen und

{re>li<hen Nevolutionen hervorzubringen,
die �ich ein fin�terer (<wermüthiger Kopf nur

immer denken kann. Zux Erleichterung dée-

fer Zu�ammenkunft kann auch die anziehende
Kraft der Planeten etwas beytragen. Ju
der That i� bewie�en, daß der Komet von

1759. vón dem Saturn 100. und von dem

Sjupiter 511, Tage aufgehalten, und hierdurch
eine Annäherung �eines Knotens von zwey

und einen halben Grad bewirkt wurde. Die

Veränderung von elnem, zween , oder drey
Graden i� al�o nichts ungewöhnliches, und

wir wi��en auch nicht, ob es niht au�er den

bekannten, noch andere Kometen gebe, welche,
da �ie in ihrenElementen Veränderungenaus-

ge�ekt
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telen, um ihre Laufbahn zu be�timmen, une

núls maachen. Der Herr de la Lande bes

rechnet, daß, wenn �ich ein Komet un�ere
Erde bis auf 13009. Lieues näherte er cins

Erhöhungdes Meeres von 12000. Fuß ver!

ur�achen, und das Wa��er über die höch�ten
Berge des fe�ten Landes ermporheben, hinges
gen die jeht vom Wa��ex bede>tea Gegenden
tro>en machen würde. Die�e Er�cheinung

würde, nach dem Verhältniß der beträchtlichern
oder geringern Dichte oder Grö�e die�es. Koz

meten, in Rück�icht auf die Erde und deu

grö�ern oder ktleinern Eni�ernuug, grö�er odev

kleiner {eyn.
Wenn uns al�o einer von die�en Kometen

einen �olchen Spaß machen kann, #o i�t es

vicht unmöglich, daß dies auch ehedemhat
ge�chehenkönnen.

Der Periode des im Jahr x 680. er�chie!
nen Kometen , i�t von den Sternkundigern

ohngefährberechnet worden, und zwar �oll
er 575. Jahre betragen. Man hat �os

die Ver�pätung desjenigen von 1759. ge�ehen,
de��en Zurúckkun�t aufs Jahr 1758. be�timmx

wort
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worden war, und der �i< im dritten Perio?
den um x, Jahr, und in dem vierten um

noch ein anders ver�pätete. Wir können in

der Thatkeinen Perioden genau angeben,denn

die Ellip�en, welche �ich durchlaufen, {ind
derge�talt verlängert, daß wir uns in der Bes

re<hnung an die Parabole halten mü��en ;
aber wenn wir �o vollkommene In�trumente
háâtten, um ihren Lauf zu folgen, fo würden

wir �ehen, daß fie �ich von der Parabole ent:

fernen, und wenn uns die Ellip�en bekannt

wären, �o würden wir auch ihre ZurÜckkunfr
genau be�timmen önnen. Dem ohngeachtet;
wenn wir uns an dasjenige halten, was wir

hievon wi��en, und zehenPerioden des Kos

meten von 1680. annehmen, �o werden wir

ohngefähr5750. Jahre finden ; hievon 1680,

Jahre abgezogen, o bleiben no<h 4070. Jahré
v. C., zu welcher Zeit die�er Komet er�cheinen
mußte, Aber wir haben aus der Uiberein-

�timmung der ganzen Ge�chichte ge�ehen, daß

�ih wirklich zu die�er Zeir die Uiber�chwem-

mung des Ogyges oder eine durch das Mcek

ent�tandene Uiber�chhwemmungereignet haben
muß. Man könnte al�o auf die Vermuthung

eras
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gerathét, daß dies derjenige Komet �ey, der

imder Nähe des Kuotens �einer Laufbahn,die

durch.irgend eine Veränderung der Elemente

fi< uns au�erordentlih genähert habe, auf
die Erde ge�toßen �ey, und, wie dies auch

WhHiton vermuthete, eine gänzlicheVeräns

derung der Ach�e verur�acht, und eine au�eror-
deniliche Hike, hierauf aber eine Ueber�chwems:
raung des Meeres nach �ich gezogen habe.
Man. hat den gedachtenKometen von. 1680.

die Bahn des Saturns, des Jupiters, des

Mars Und-der. Erde durch�chneiden , und der

Eede am 11, November o nahe ge�ehen, daß,
nach der Meynung einiger Sternkundiger, die

Entfernung nicht mehr als einen halben Son?

nendurchme��er betrug, Herr Halley fügt

hinzu, 1) daß, wenn er �ih damals mit der

Erde in einer gleichen Länge befunden habe,
�ich alsdenn die grö�e�te aller Revolutionen für
uns ereignet haben würde. Die Prüfung
der Wahrheit die�er Behauptungen. gehört
mir nicht zu; ich gebo�ie an, wie ich �ie finde,
und dies i�t mir genug,

Indem
1) TransaŒ. Philo�oph, n, 297,
2) Lib. T, 21,
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Indèm ih al�o dasjenigè, was die gti
dachten Sternkundiger ver�ichern, für wahr
annehme, �v �age ich, --daß..es erlaubt �ey,
den Fall: zu �egen, daß �ich dasjenigt, was

fich nicht ereignet hat, und was fih nac

ihrer Meynung im Jahre 1689. hätte err

eignen können, ehemals, nämlih in drm

gehenden vorhergehenden Perioden, oder

4000. Jahre v. C. zugetragen habe. Be:

rühmte. Mathematiker, und vornehmlichHals
ley, Maupertuis, de Gregori u. �. w." haz
ben einige Folgen angegeben, die fich bey den

ver�chiedenen Graden der Annäherunggege

die Erde, bis zum Stoß, und dex Zer�chmetr
terung der beyden Körper , und bis zur ging
lichen Anziehung der Erde, �o daß �ie zu eis

nem Trabant des Kometen , oder �elb�t zu. eis

nem neuen Kometen, geworden �ey, oder �ich
noch mit einem Monde oder einem leuchtenden

Ning, wie Saturn, bereichert habe „ hätten
ercignen fônnen. Le moindre de ces mous

vemens �agt Herr von Maupertuis 1)»
p’iroit a rien moiens,qu’ à: changer la Si«

tuation de l’axe et des Poles de la terïcs

‘Telle partie du Globe, qui auparavant ctoit

Ver

1) Sur la Comete de 1742.



vers l'Equateur �e trouveroit, aprés un tel

¿vénement , vers les Poles et telle qui etoit

vers les Poles, �e trouveroit vers Il’Eguateur.
Alsdann würde �ch die Sonne auf der ente

gegen ge�eßten Seite zeigen , oder da aufges

hen , wo jeßt Abend i�t, nachdem die gro�e
Hie die lebenden Ge�chöpfegro�entheilsvers

nichtet, der Schweif die Menge des Wa��ers

vermehrt, und die anziehendeKraft des Kos

meten eine Uiber�hwemmung des Meeres verz

ur�acht haben würde, wie weiter oben chou

ge�agt worden i�t.

Alles dies würde ge�chehen�eyn, wenn

der Komet 4000, Jahre v. C. den Erdball

auf �einem Lauf angetroffen hâtte. Wenn

aber der Komet von 16809., wie die genaue:

�ten Berechner bewei�en, weit genug von dem

Fall i�t, �ich. der Erde bis auf eine Entfer:
nung von 13. oder 15000. Lieues zu nähern,
fo können wir den von 1759. in Betracht zie:

hen, und wir werden finden, daß er, wenn

wir 75, Perioden zurü>k rechnen, wirklich
ums Jahr 4017, v, C. er�chienen �eyn mü��e,
Dies i�t derjenige Komet, de��en Knoten

�ich, durch die anziehendeKrafc-des Saturns

uud
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und des Jupiters, zween und einen halbe
Grad näherte,denn die Attraktion der Sonne

i�t in einer �o gro�en Entfernung�o {hwach,
daß die gering�teWirkung der Planeten, auf
die Zeit �einer Zurückkunft und auf die Rich-
tung �einer Bahn, Ein�luß haben kann.

Wenn man al�o eine grô�ere Veränderung in

�einer Bahn annimmt, �o kanner �ich in einer

no< kleinern Entfernung von der Erde, neme

lih 13. oder 15000, Licues von idr befunden,
und díe grvfen Ereigni��e verur�acht haben,
wavon das Andenken unter den alten Völkern

verbreitet war, Der �a} allgemeine Braud

war, wie erinnert worden i�, eben �o wie

die Uiber�chwemmung zu den Zeiten des Her:
fules, eine fúr gewiß angenommene Sache,
Aber wichtiger i�t no<h die Tradition der Ae-

gypter, deren wir , in einem un�erer Briefe

gedacht haben, nämlich, daß die Sonne ih:
ren Lauf verändert habe, indem �ie zuvor auf
der Abend�eite aufgegangen �ey, eine Tradi-

tion, die uns, nach dem Bericht des Strabo,

von dem Herodotus und dem Sophokles auf:

behalten worden i�, Andere führen, zür

Be�tätigung die�er Meynung, den Plato,

:
den

|
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dèn Pornponius-. Mèla, dèn Diogenes von’

Laerte u. . w. an, die ih nicht bey der Hand.
habe, um es be�tätigen zu können. Aber

dem �ey wie ihm wolle, es i�t etwas �ehr �on:
derbares, daß von den Alten eine �o außerz
ordentliche. Begebenheit für wahr angegeben
worden i�, die �ih nur durch eine gänzlichè
Verdrehung des Erdballs har ereignen kön:

nen , eine Verdrehung, die auf keine andere

Wei�e Statt finden kann, als dur die An:

nherung eines Kometen , de��en Er�cheinung
gerade in diejenige Zeit fällt, in welcher �ih,>
wie man vermuthen kann, die�e Begebenheit
êreignet hat.

Erlauben Sie mir eine andere Bemerkung.
Diodor 1) �agt, O�iris �ey von �einem Bru-

der Typhon zerflei�cht worden. Jf�is , �eine
Schwe�ter und Gattin, habe den Tod ihres
SGemahisgerächt , da �ie aber die Zeugungs-
theile niht habe wieder finden können, #o
habe fie das Fe�t des Phallus, des Sinn-

bilds der erneuerten Zeugung, ge�tiftet, ZW
bemerken i�, daß �ich dies zu Herkules Zei:

Ler

1) Lib, IL, 2t.

Br. üb. Ymer, 2. Th, DÌ
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ten zugetragèn haben �oll, za welcher Zeitz
nach der Ver�icherung des Herodotus, 17) �ich
die Uiber�hwemmung ereignete; Sie wi��en,

daß, nach dem Zeugniß des ganzen Alters

thums, O�iris die Sonne, und J�is den

Mond vor�tellten: wer wird nun wohl jener

Typhon gewe�en �eyn, der zu Herkules Zeis
ten �o viel Unheil und Verwü�tung'anrichtete ?.

Dem Plinius 2) haben wir: die �onderbare
Nachricht zu danken, daß der-er�te König voit

Aegypten dem Kometen den Namen Ty-
phonbeygelegt.habe. Hier �eheu Sie, wer

und alle die�e Unglk>sfálle zugezogen hat.
Die Fabel der Griechen be�tätigt alles dies,
der Tartarus, �agt Hygin 3), zeigte den

Typhon ein Ungeheuer, welches den Ju-

piter (d. i. die Sonne) heransforderte, und

�ch in Streit mit ihm einließ, um ihm das

Neich zu rauben. Jupiter {leuderte �eine
Bliße auf ihn, und da er hierdurch an-

brannte, �o �tre>te er ihn unter den Aetna,

qui ex co adhuc ardere dicitur, Alles bes

weißt.

x) Lib, ILc. 25, 2) Lib. IL < 25-

3) Fab. 152,
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wei�t, daß �i< ein fremder Körper der!

Sonne genähert, und hivrauf auf. un�erm
Erdball Brand und Verwü�tung verur�acht

habe, Und da, nach der Ver�icherung des-

Eudox, beym Athenáus x) Typhon auch:
den ‘Herkules umbrachte, fd bemerken wir

hieraus genau die Epdche die�er Nevolution,
nämlich zu deu Zeiten des Herkules, als das

Meer, wie bewie�en worden i, Atlantis:

unter Wa��er �ete, und alle dazwi�chen ge?"

legenen Länder über�chwemmte, Dies i�
die Ur�ache, warum die Aecgypternicht nur

den Namen Typhon verab�cheueten, �ondern
auch, nac dem Plutarch (in lide) vor das

Meer einen Ab�cheu hatten, aud vor den

Neptun gar keine Ehrfurcht hegten.
Auf den Jn�eln von Japan erhebenih zus

weilen er�chreŒliche Orkane, welche an den:

Hâu�ern und Bäumen gro�en Schaden an:-

richten, und das �türmi�che Meer o in die

Höhe treiben, daß es �cheint, ald wenn es

die ganze Welt úber�hwemmen wollte. Nas

then Sie einmal, wie �ie in ihrer Sprache
die�e fürchterlihe Er�cheinung nennen : �ie

Dd32 nen:

1) Lib, IX,
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nennen �ie wirkli<h Typhon, Im Jahre:
1613 ereignete �ih eine �o er�chreflihe und

wütende, daß �ie alle vorhergehende, von de-

nen man Nachrcht hatte, übertraf; Cooke,

welcher �ih in Firando befand , wo ihn Sa-

ris, fur Rechnungder engli�chen Handelsge�ell-
haft , zur Auf�icht über das von ihm errich-
tete Etabli��ement zurückgela��en hatte, be-

chreibt die�en Orkan. Le�en Sie �eine Nach:

rit 1) von einem ouragan qu’ou apelleTy-

phon dans ces Mers

Avex , werden Sie fragen, wi��en wir

vielleicht aus der Ge�chichte , daß zu den Zei-

ten des Ogyges ein Komet er�chienen �ey, den

man als die Ur�ache einer �olchen Revolution

av�ehen könnte? St, Augu�tin 2) fährt eine

Stelle des Varro an, aus welcher wir �ehen,
daß Adra�ius von Cycikum und Dio von Ne-

apel ver�icherten, man habe zu den Zeiten des

Ogyges eine Wunderer�cheinung am Him:
mel ge�ehen, wodur< Hesper , oder Venus

ihre Ge�talt und ihren Lauf verändert habe.
Die�e

1) Hi�t. gener. des Voyages à Paris 1749-
4. Tom. IL p. 192.

2) De civit, Dei Lib. 21, c, $,
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Die�e Wunderver�cheinungkann nichts anders

als ein Komet:�eym. Erlauben Sie mir, Jhs
aèn noch eine andere Bemerkung machen zu

dürfen, Der .P. Pezroe zeigt, daß Uren
ín der alten: Spktache, die den Celten eigen
war, aus den Worten Ur uünd En zu�am:

Imnenge�elztgewe�en �ey. Detr-Men�ch hieß
Ur, En bedeutete den Himmel, ‘daheroUren

�o viel als himmui�cherund göttlicherMen�ch
�agen wöllté. Die Griechen machcen Ura-

nos daraus, und nanntéa-den Himmel �o;

daher Saturn nah der Fabel, zum Sohn
des Himmels gemacht wurde. Ohnge�ähr die

nämliche Bedeutung hat Uran , Uruan in

Aethiopien und in Amerika, wiz:wir im vieré

ten Brief angemerkt haben. Die Fabel fügt
au�erdem noch hinzu: Saturn habe den Hiraz
mel ver�chnitten, und die Zeugungstheilein
das Meer geworfen, ‘aus wèlchen hierauf die

Vetus Aphroditeont�tanden �ey. Die Aegye
pter erzähltenebenfalls, Typhonhabe unrer

andern Unheil, welches ex anrichtete, au<h

das männliche Glied von dem: Körper des

O�iris abgé�chnitten, und da er!‘�o{chesin den

Nil geworfen hätte, {o habe es die J�is nicht
Dd wieder
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wieder finden fônunen, Hyginn).gedenft-el?
ner andern �yri�chen Venus, ¡uud fagt , daß

�ie aus eine, vom Himme�-in- den Euphrac
gefallenen, Ey ent�tanden �ey, welche Venus

„in der Folge die íyri�che Güccig genanntz
und „worgqus„die Chbele oder die hervorbrin
gende Erdr-gomacht wurde, Die�e Ka�trai
tionei zeigen die verunreinigte, Natur ari;

das Meer: und
-

die Flü��e, wakin die Werke

geuge der. Zeugung gewovfen. wurden, �chei:
nen die Uíber�chwemmung anzudeuten , welche
eine Folge die�es Unglücks gewe�ea i, Die

Zeiten: des Saturns, dr JÎ�is und der Cy-
hele geben uns ‘den Zeitpunkt, in welchem

die�e Uiber�hwemmuyng fe�tge�eht wird, nam:

lich die Zeiton des Herkuies. -und des Ogyges
zu erteonneu. Das Eydes Euphrats endlich,
und die Zeugungstheile des Himmels im Mees-

re, aus. denen zwo Venu��e ent�randen , die

Keyerlichkeitmit dem Phallus in Aegypten,
die Priapen, welche dar �yri�chen Göttin ge

weyht wurden, die Fe�te der: Eyer und des

MWa��ertragens , dje Fabel von der Pyrrha,
und von dem wieder hervorbringendenPro-

metheus
LT)Fab, 195%
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waethensu. . ww, find eben �o viel Sinnbilder

der erneuerten. Z@ugungnach det grv�en und

bopnaheallgemeineuUnglücks,

Aber werdan: wir: uns wohbdavsorent�okett,
unter den kleinken Veränderuugeu,?dig ein �ols
cer Komet auf un�erm Erdbaile:habcverur-

{achen fönnen, eiue Entfernung von ‘dex

Sonne, �o..daß �ich die Ach�e:der Erdbaha
verlängert habe, odev eine Veränderung in

der Richtung dex Ekliptik, anzunehmen, ‘da

die Erde �all�t-ein Koutet, und�o vielé Mile

ligen ¿Meilon:mit: fortgeri��en worden konnte 2

Wenn. ich dies bedenke, {o wage ich es nicht
daran zu zwei�eln „ und �telle mir dahex vor,

daß damals das Jahr nicht zaehen,,:fondera

ohngefähr.-fünf Tage länger geworden �ey,
als es ehedemwar, und daß man aus die:

m Grunde die fünf Schaittage hinzugefügt
habe. Sehen Sie hierüberWeidlern nach1),
wo. er in den Anmerkungen die Gründe an:

führt, um zu bewei�en, daß das Jahr vor

der Sündfluth aus 360, Tagenbe�tanden
habe, und daß, als hierauf der Lauf dei

Sonne durch die�e Uiber�hwemmung verän:

Dd 4 dext

3) Hil, A�tron, p. 18,
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Dert-wotden �ey , es alsdenn. tine Länge von

chngafáhr.365. Tagen .6,:Stumdin erhalte
habe, Aus demjenigen, was Neutou 1) Úbet

die lten .Nachrichten anmerkt, . kann man,

deucht niich, chließen, daß mit dem Läufdee

Sonne auchder Lauf des ‘Mondes mit eina

der übereingetroffen �ey, (o daß. 360. Tat
awólf Lunationen ausgemacht -haben.

' Dá

aber die blo�e Bewegung des Wa��ers von eí:

nem Ort des Erdbodens zun andern, wit
dio allgemeine Sándfluth iter�ten B, Mo�t
be�chrieben wird, die Erdbahn auf kéine Wei�e
verändern, oder die Ekliptik verlängern kon?

te, �o muß man nur den Kqameten fúr die

einzige und- vornehm�te Ur�achè aller derjeiie

gen Veränderungen, die“ von::uns angezeigt
worden �ind, an�ehen; denn nur ein �olcher
Körper konnte �ie durch FeineAnnäherungver:

Ur�achen. .Da aber nah dem Stoß des Kör
meten , das Sónnenjahy aus 365. Tagen 6.

Stunden be�tand, �o könnte man auf die Vere

tmnuthunggerathen, daß die Erde in der Folge
der Jahrhunderte , auf -ihro er�te Bahn zue

ráfehre, und �ich der Sonne wieder náhere.
In

I) Chronolog, p, 74. ed, Paris 1728. 4.
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n der That i�t: jeßt das Jahr 365. Tage
7.-Stunden 4g“48“ lang, und �elb�t Euler

fhlicßt , aus Walthers Beobachtung, daß
die Bahn der Erde kleiner werde. Haben
Site die Geweogenheit�ich an dasjenige zu ers

innern, was vix in dem neunten Brief die:

Ks zweeteu Theils, bey der Stelle: Neu-

ton-‘behauptetu:'. w. angemerkt haben.

Fúên Sie überdies no den Beweiß von der

Abnahme- únd Abweichung der Sonnenbahn

hinzu, �o daß �ie �< wirkli< dem Plan des

Aequators, dà.i, demjenigen Grad der Gleich:

heil nähert, «in dèr �ich die Alten die Jaße
pe&zeiten, un die {hone goldenéZeitdachs
ten, weny anders die�e Annäherung gegen

den: Aequator zubverläßigi�t; und rechnen Sie

noh hiehér die Abnahme der Mondbahn,
welche ebenfalls gewiß und erwie�en i�t.

Aber ih kann nicht unterla��en , auch et:

was über das Werk des Herrn de Sejour
P��ai fur la Cometes u, �. ww.betitelt, und in

Paris îm Jahr: 1775. gedru>t, zu erinnern,
die�er, durch andère Werke, berühmteSchrift:
�teller hat niehtsverge��en, und alle andere,
die die�en Gegen�tand bearbeitet haben, an

Dd 5 Ges
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Genauigkeit, Deutlichkeit und Vründlichkeit
übertroffen. Sein Endzwe> ifi, uns die
Furcht vor einem neuen Stoß irgend eines
Kometen zu benehmen. Es wäre w-Gwüns

hen, daß er die Unmöglichkgit die�es (Ets

eigni��es hâtte bewei�en fônnen,Er �edie
Wahr�cheinlichkeit auf 5=F575 fe�t. Dw
Herr de la Lande hatte �ie in �einer. Abhands
lung auf 5zÈz5z be�timmt, Es i�t nichezu

láugnen , daß der Fall �ehr weit entfernt-�ey;
Aber die Kombination einer Terne, unter 90.

Nummern , hat au< nur eine Wahr�chein-
lichkeit von z7>Tn5, und demohugeachtet
werden Ternen gewennen , und von meinen

Dedienten �ind in einer Zeit-.von- �echs Mos
naten zu kleine Ternen- gewonnen wpotden,

UViberdies i�t es nicht möglich, zu berechnen,
was für Körper die Kometenaus ihrer gros

�en Bahnleiten köunen-, �odaß �ie �ich plô-
lich bey ißrer Er�cheinung in dem Fall befins
den, die Erdbahn zu durch�chneiden, und �ich

ihr über die Gränzen irgend ciner Berechnuyg

zu nähern, Er beweißt zwar, daß cin Ko

met, wenn er �ich uns bis auf 130900. Lieues

näherte, dieErdbahn nur um ziween Tage

zehen
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zehexStunden x6“ jährlichverlängernwürde,
aber die�e Berechnung �ett einen Kometen von

gleicherGrö�e mit der Erde voraus. Allein,

er�tläch mü��en die Kometen, da �ie die Nähe
der Sonne ertragen, und eine tau�endmal

gróô�ere. Hike annehmen als die Hilze eines

glüenden-Ei�ens, können unendlich dichtèr
ais die Erde �eyn, und, da �ie zweytens
von ver�chiedener Grö�e �ind, fo wird �owohl
die Veränderung der Ach�e, als die Verlán:

gerung der Bahn, nach dem Verhältnißder

Ma��e des Körpers, der �ich uns nähert,
mehr oder weniger heträchtlich�eyn, Für uns

i�t. es hinreichend, zu behaupten, daß dies

alles �ich ereignen könne, um zu �chließert,

daß es �ich auh wirklich habe ereignen kön

nen, und wenu man, zu Folge der Tradition

aller Zeiten , die Spuren eiuer �olchen Bege«

benheic findet, weun die Naturkunde uns

beweißt, daß fichdie�e Spuren nicht anders,
als durch eine Veränderung der Erdach�e ev:

kláren la��en, und wenn die�e Veränderungen
nur duxch einen Stoß eines fremden Körpers
erfolgen fonnte, fo �cheint es, daß man die

Vermuthung wagen dürfe, die Sache habe
�id



�ich wirkli< zugetragen , und ein Komet �ey
die Ur�ache die�er leßten Revolution des Erd-

balls gewe�en, Auf der andern Seite i�t es

an dem, daß �h die beyden Körper nicht

lánger als zwo Stunden 32“ 2“ in dem An-

náherungs: oder Berührungspunkt befinde
können : aber �o wie der Komet �ich nähert,
�o mú}�en,, bevor er den Punkt der klein�ten
Entfernung erreicht, die Wirkungen der Hiße,
der Erhöhung des Meeres, der gro�en oder

kleinen Menge Wa��ers, mit der �ein Schweif
die Erde be�chenken kann, in etnem hohen
Grade merklich, und in ver�chiedene Zeir-

râume eingetheilt �eyn ; folglichmü��en die

Völker, wenig�tens diejenigen , die den Hd!
hen am näch�ten �ind, Zeit haben, auf die

Berge zu flüchten , und auf die�e Art einem

�o gro��en Unglü>k zu entgehen. Die Völker

von Kamt�chatka cilen und klettern, bey je-
dein Erdbeben, die �ehr hánfig da�elb�t �ind,
und bey jedemAuf�chwellen des Meeres , mit

gro�er Aeng�tlichkeit auf die héhe�ten Berge,
Auf die�e Art habon �i<, weny wir": die�es

Phänomen annehmen, viele Völker�chaften
der einen und der andern Halbkugelretten,

und
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und nécht nur unter �ich die Nachrichten, �on:

dern auch die Sitten und Gebräuche der frü-

hern Zeiten aufbewahren können, wie dies

Seneka �agt, -den wir anderwärts angeführt
haben.

Vor der Er�cheinung die�es Kometen al�o»,
der einzigen Ur�ache einer �o gro�en Kata:

frophe, konnte die Menge des, auf un�erm

Erdbodenbefindlichen, Wa��ers, kleiner, und

auf die beyden Pole einge�chränkt �eyn. Die

Sonne konnte auf der entgegen ge�ehßtenSeite

aufgehen, folglih konnte auch die Ach�e des

Erdballs in einer andern Richtung , und die

Bahn , welche er durchlief, kleiner �eyn, �o

daß er Sie in 360. Tagen vollenden konnte,

Haben �ie die Gewogenheit �ich der Fabel zu

erinnern, die von Plutarch (de Ilide) und

von dem Diodor, die Geburt der Rhea be-

tre��end, angeführt wird, und die auch bey
den alten Aegyprern bekannt war, nämlich

daß Merkur , als die Sonne verlangt habe,
Rhea �olle in keinem Monate des Jahres nies

derfommen, mit dem Mond ge�pielt, und

von jedem Tag den 7o�ten Theil gewonnen,

woraus er am Ende des Jahres, fún� Tage
Über
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über die z60. gemacht, und auf ‘die�e Arts
die Geburt des O�iris und der I�is befördert

habe, u. f. w. Die�e Fabel zeigt die Zeit an,
ín welcher die Berichtigung des verlähgerten
Aahres vorgenommen wurde, nämlichunter

dem Men�chenge�chleht, welches nach dem

Saturn, dem Atlas und dem Herkules, die

nach der Ucber�{wenumung lebte, Es konnte

folglich]vor die�er Kata�trophe, wie Ju�tin
�agt, eine Gleichheitzwi�chen den Theilen
des Erdbodens Statt finden, und daher d. i,

Bewohner de��elben eine gegen�eitige Ge:

mcin�cha�t und einen gegen�eitigen Umgang
mit einander haben, die Atldntiden konnten,

fowohl na< Afrifa und Europa, als nah
Amerika kemmen, �o wie die Scythen oder

die Chine�er, und wie jede andere Nation

beyder Weltthcile. Die�e Völker von Atlan»

tis konnten kultivirter als die andern �eyn,
und daher konnten Uranos, Atlas, Saturn,
wie uns die Ge�chichte �agt, die er�ten Keime

der Wi��en�chaft, un�erm-Welttheil und dem

entgegen ge�clzten von Amerika mitgetheilt
haven. Sie konnten al�o auch als Eroberer

kommen, und daher die �ogenannten Kriegs
der



431

dèr Titanen d. i. der Atlantíden und der An-

ráer ent�tehen, Namen, welche �ich �owohl in

Afcica als in America erhíeltèn, und zu �o vie-

len Fabeln und wunderbaren Erzählungender

Griechendie Veranla��ung gabon, aus dencn

man deutlich �ehen kann

. . « « QuidquidGræcia mendax

Audet in Hi�toria,

In die�er Zeit, angenommen, daß die

Ekliptik �ch auf dem Plan des Acguators

befunden habe , der Erdball der Sonue nà:

her gewe�en �ey, und �einen Lauf gerade in

360. Tagen vollendet habe, konnte die Ord:

nung der Dinge regelmä�iger, die Klima?s

gleichförmiger, die Jahrözeiten be�tändiger
feyn, und die�e Zeit den Beynamen der gol-
denen , �o wie die Regicrung des Saturns,
den Ruhm und das Lob aller Generationen,
als eine Regierung verdienen, unter welcher
die Men�chen cines �eligen Lebens und cines

dauerhaften Glücks, vor der Entdeckung des

mörderi�chen Ei�ens und dex unglücklichen
Miinze, geno��en hâtten,

Autem
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Aureus hanc vitam. in ‘terris Saturnus

agebat,
Nec dum etiam audicrant inflari cla�-

�ica, nec dum

Impofitos duris crepitare incudibus en-

�es, I)

Uibérdies konnte �ich auch damals die Mou:

denbahn um eine kleinere Ach�e drèhen, und

�ich näher an der Erde befinden. Junder

That, da �ich, zu Folge eciner- Tradition, die

noch álter als die Súndfluth war, die Meye
nung erhalten hatte, daß die Mondesbrüche
auf den �iebenten Tag �ielén, �o daß den

vierzehenten der volle Mond �ey, {o würde,
wenn wir den jährlichen Sonnenperioden zu

360. Tagen vechnen, jede Pha�is in 6. Ta:

gen und 22. Stunden zu Ende gegangen �eyn,
o daß der �iebente oder Fe�ttag, an welchenr
man die�e neue Pha�is feyerte, (angenom:
men daß �ich die Eéliptik auf dem Plan des

Aequators befunden habe) derjenige �eyn
konnte, an welchem, 4. Stunden nach dent

Mittag, das neue Viertel des Mondes

éintrat.

Nachs
: 1) Virgil, Georg. Lib, IL v. $326
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Nachdern �ich al�s die�e'gro�t’ Kata�trophe
dur einèn Koieten éreignet;náchdem �i’
die Ménge- des Wá��ers, mit der- neuen Be:

wegung uns Veé�talt der Erdè ins Gleichges
wichte ge�éßk hakte, und die Länder durch die

Ueberre�te der. ‘ver�chiedenèn Nátionèn von

heuen bévdifert: wórden wart, �s konntet

fich unter: thüèn, �owohl: auf det einen als

auf der ändern Halbkugek,die Nachrichteit
von den alten Zu�tande „als von: dem Sont

nenjahré von 3&0. Tagétr, ünd ‘von dent

Mondesurmlaufvon 27. Tagérn:16. Stunden

g/ 3427; und al�o auch jene Sitten, Ge:

brâuche, Religion und Starmnmwörter dek

Sprache erhalten, die éinen' gémein�chaftlichèn
Ur�prung �elt der�enigen Zeit- bewei�en, in

welcher �ich die‘ge�itteten Natiotien;, der Schnür?
¿hen odder Fädchen mit Knoten und der Hie:

roglÿphéên; �tatt der Schrift bedienten, �tatk
des Weines eine Art von Bier tranken, und

in Ermangelung des, damals tiséh nicht ente

deckten, Ei�ens, �charfe zu Me��ern und

Schwerdern verärbeitete Steine , ‘oder d>

Kupfer und gehärteteGold „ zu eben die�ent
Endzweck gebrauchten.
« BVr-0b. Amer: 2.Th, Ee Wenn
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Wenn- die�e Erfindungen nichteher als

3009. Jahre v. C, Statt gefunden haben,
wie dies bewie�en worden i� , o wird der

Umgang und die Vermi�chung der Nationen

zuverlä��ig früher �eyn, und wenn uns die

a�tronomi�chen Beobachtungen, úber welche

fie alle ein�timmig waren, als Úber die Zus

fammenkunft dex Plejaden und der Hyaden
mit der Frühlingsnachtgleiche, auf einen Zeite

punkt von 4600. Jahren v. C. zurü> führen,
{o werden wie glauben mü��en, daß die�ce

Uragang zwi�chen den Natéionen, und die�e

Vereinigung derjenigen Theile des Erdbodens,
die jekt voneinander getrennt �ind, in jenen?

Zeiralter Statt gefunden haben.
Zwi�chen die�en beyden Zeitpunkten ai�o,

von 4600, und 3000. Jahren vor un�erer

Zeitrechnung, muß �ich die gedachte Revolu-

tion des Erdballs ereigneë haben, vermdge
welcher das Meer über das fe�te Land des

�tillen und des atlanti�chen Meeres herein ge:

�türzt i�t, unzähligviele Länder über�chwemmt,
1nd diejenigen Völker von einander getrennt

hat, welche vormals durch die dazwi�chen ge:

legenen Länder mit einander vereinigt gewez

fen �ind, Wenn
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Wenn �ich die Ueber�<hwemmungdès Ogys
ges zu den Zoiten des Phoroneus, des Sohns
des er�ten Jnachus, welcher zu den Zeiten
des Herfiles lebte, die 4000, Jahre vor uns

�erer Zeitrednung ereciguete, �o mú��en wie

annehmen; daß �ich die�e Revolution, und die�e
Trennung der. Völker in die�em Zeitpunkte zue

getragen habe, Wenn es. zu die�er Zeit ges

�chahe, daß derzenige. Komet �ehr nahe amn

un�erm Erddall vorbey gieng, welcher nach

6. Perioden im Jahr 1759. von neuem in

einer �o kleinen Encfernung er�chien, und wenn

die�er Komet, oder wenn Sie wollen, irgend
ein anderer �ich in jenem Zeitpunkt der Erde

�o nähern fonnte, um die Ach�e der�elben verz

ändern, und rite au�erordentliche Entzündung
in den Dun�tkreis, und eine Erhöhung des

Meeres von ohngrfäßr 690, Ellen verur�as

chen zu kônnen, wenn die�em Kometen der

Name Typhon beygelcgt wurde, wenn dem

Typhon die gänzlicheVerwü�tung Aegyptens
und �elb des Erdbodens zuge�chrieben wird,
wenn die�er Komet unter der Fabel des Phâäs
ton und des Prometdeus , welche das Feuer
auf die Erde brachten, vorge�teüt worden i�t,

ÉE e2 �o
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�o �cheint erwie�en zu �eyn, daß der�elbe die-

Ueber�bwemmung des Ogyges uetar�acht, und

daß die�e die Ge�talt der Erde verändert,und

die Völfer von Amerika und deu In�eln durch
ein. �o gro�es Meer von uns getrennt �abe.

Wenn Sie aber daraufbé�tehen,; zu glau-
ben, daß die Gefahr einer �olhen Nevolution

durch einen. Kometen eine unendlich kleine

Größe-vom zweeten Grade ey,; wie Herr de

Séjour ver�ichert, und daß foiglih, weder

ein befanuter noh ein unbekannter Komet,
puer jetzigen Sy�teme tmnerkliþ �chaden kön:

ne, �o mü��en wir aunemehmen, daß alles

dasjenige, was gegenwärtigin Rück�icht auf
den Erdball exi�tirt, von je her nach der Ord:

nung der Natur, �eit der Schöpfung exi�tirt

habe z und wir werden folglich alle Verände:

rung der Erdach�e und der Ekliptik gänzlich
láugnen, und den Schluß machen mü��en, daß
die Tradition, welche uns, (au�er der all:

gemeinèn Sündfluth, die eine Wirkung eines

göttlichen Wunders if, da �ie die Ge�eße der

der Natur über�chritt) die Nachricht von an:

derit Revolutionen des Erdballs , und Kata:

�trophen vom Brand und Ueber�hwemmung
hinter:
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hinterbrachthat, ungegrändet�ey, Wir wer

den ferner �agen mú��en, daß es nicht andem

�ey, daß das Weltmeer ehedem�ich auf den Ber-

gen un�erer Halbkugel aufgehalten habe, und

wir werden den vielen Bewei�en, die uns die

Naturge�chicht�chreiber von den vorgefundenen

“Meerkörpern, und denjenigen, welche �ie uns

von den vulkani�chen Bergen geben, die nah
dem Rückzug die�es gro�en Meeres ausgebro-
chen �ind, keinen Glauben beyme��en dürfen z

oder andere mit der Phy�ik �treitende Ur�achen

hervor �uchen mü��en, um das Da�eyn die�es
Meeres, den Rückzug de��elben, die Ver�chie:
denheit der Klima?s in Siberien, Ungarn,

Deut�chland, Frankreih, Kanada u. �. w.

das Da�eyn der Elephantenknochen uud Zäh-
ne, und der indiani�chen Pflanzen, die in

den jekt mitternächtlichen Ländern gefundett
werden, und endlich die lekte Uiber�chwems:
mung des Grundes des �tillen, des atlanti:

hen und des mittelländi�chen Meeres, von

welcher jekt die Rede i�, zu erklären. Ich

�ehe wohl, daß die einzige Zuflucht, in Rück

�icht auf einen Theil des Erdbodens, nâm:

lih auf das atlanti�che Meer, die Erklärung:
Eez des
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des Plato �eyn würde, nämlich ein Erdbeben,
oder eine Oe��nung des Erdbodens, wodurch

jenes ganze Stück Land, welches die Jn�el
Atlantis auêmachte, über�chwemmt worden

�ey, und auf die�e Art das herbey�türzende
Meer, zwi�chen Europa und Afrika, habeher-
ein dringen, und al�o das mittländi�che Meer

Hervor bringen könne. Aber wird die�es be:

fondere Phânomenon hinlänglih �eyn, alle

jene allgemeine zu erfláren, von denen wir

geredet haben ? dem �ey wie ihm welle, mir

{cheint, bey dem angeführten Fakto, die Ge-

ometrie mit der Phy�ik zu �treiten, Jene be-

weißt mir die Unveränderlichteit des Sy�tems,
und die�e zeigt mir cine Erhöhung des Mee:

res uber un�ere Halbkugel, die natürlicher

Wei�e, ohne eine gänzlicheVeränderung der

Erdach�e, nicht Statt finden kann. Entwe-

der die eine oder die andere múßte trúgen.
Ich glaube nicht , daß jemand das Da�eyn
der Meerkörper , des Sandes, und �o viele

unwider�prechlicher Bewei�e, welche in den

Bergen gefunden werden, und die uns von

einem langen Aufenthalt des Meeres in ciner

�o beträchtlichenHöhe, werde läugnenkönnen.

Wio
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Wie láßt ich, dies angenommen, der �pä:
kere und neuere Zu�tand un�erer Halbkugel,
anders als durch cine Veränderungder Ach�e
erflären? Und wie kann eine Veränderung
der Ach�e, und plóizlicheVerrückung und Ab:

weichung der Sonnenbahn Statt finden, ohne
den Stoß oder Druck eines fremdénKörpers,
welcher die Projeftionskraft vergröfert, oder

ihr eine andere Richtung giedt? Und was

kann dies anders für ein Körper �eyn, als

ein Komet ? Es �cheint al�o, daß man nicht
alle Elemente, welche die Kometenbahnen
be�timmen, bere<huen dune, und daß �ie �eb
bey denzjenigewKometen, die wir kennen , vers

änderlich �eyu, wie dies bey dem von 1759.

der Fall gewe�en i�.
Aver ih will mi< niht länger bey cinem

Gegen�tande aufhalten, welcher mehr Zeit,

mehr Geduld, mehr Kenntni��e veriangt, als

ih habe, Jch übergehe al�o die Auflö�ung
oller derjenigen Einwürfe, welche man ma-

cen fann, voruehmlih in Rück�icht auf den

ver�chiedenen Staud der Himmelszeichen, als

die Srdach�e eine andere Lage als gegenwär-
tig gehabt, und die Ekliptik �ich auf den Plan

Ee 4 des
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alle Berechnungen über das Fortrückendie�er

Ge�tirne und übex ihre Er�cheinungen, �o

wie die chronelogi�chen Zeitpunkte vor der

Sünd�luth, welche von ihnen abhängen,un-

zuverläßig werden. Es i�t mir genug, eine

Gelegenheit gefunden zu haben, mich wäh
rend ver�chiedenen Monaten zu belu�tigen, und

Jhnen,, �o wie der Ge�ell�cha�t un�erer alten

Freunde, Vergnügen gemacht zu haben, wel

ches auch fár mich ein Vergnügen i�t, End-

lich ver�ichere ih nochmals, bis jegt nichts
als eine blo�e Hypothe�e, und ein in Pro�a

ge�chriebenesGedicht , nux zum Zeitvertreib
vorgetragen zu haben.

Sunt geminaec �omni partac, quarum al
tera feïtur

Cornea, qua veris facilis datnr exitus

umbris,

Altera candenti per�e&o nitens elephanto,
Sed fal�a ad Coelum mittunt in�omnia

manes.

Virgil Aeneid, Lib, VI

Aus
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Aus welcher von die�en beyden Pforten meine

Gedanfen in die�en amerifani�chen Briefen

acfommen �cyn, dies ent�cheiden Sie �elb�t,
Leben Sie wohl,

Den 25. Hornung 1778,

18. Brief.

Te glaube, daß i< na< dem lebten ameriz

kani�chen Brief Jhnen nichts mehr von dem

alten Amevika zu �agen hätte, da mir aber.

die�er Tage ein Theil desjenigen Werks;

Hißloire de l Amerique in 4 Theilen ins

Franzö�i�che über�est, und voriges Jahr in

Ma�tricht in Oktav gedruckt *) zugekommeni�t,
fo muß ich Ihnen hiervonNachricht geben, und.

die Feder vom neuen in die Hand nehmen,da:

Eesz mit

a) Von die�em Werke i�t auch 1777. eite deut-

{ Uiber�eç ung von F. G. Schiller in zwg

Oftavbänden bey Weidmanns Erben und

Reich in Leipzig er�chienen, und da ich ver-

muthe, daß der Le�er die�e leaten wohl eher
bey der Hand habe, als die

framö��che/�oavs
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rit Sie die Grade der Ver�chiebenHekttder

Meynungen über die�en Gegen�tand, dar-

aus abnehmen können,

Der Verfa��er i�t berühmt. Es if der

Herr Robert�on, ein Engelländer, dem wir

die hóne Biographie Karl V. und die no<
<hdônereVorrede, weiche vorqusgehet, zu dan:

ken haben. Jch �age, noh �chöner, weil

man in dem Werke, fo �{<ôn und richtig cs

auch i�t, dennoch einige Anekdoten und Do:

fumente vermißt, die �ich in dem Leben Karts

V, vom Gregor Leti befinden, und welche

verdienten, von cinem {o gelehrten und �o

fleißigenSchrift�reller , als Herr Robcri�on,
ge�chenund geprüft zu werden.

In der Vorrede zu die�em Werke zeigt ex

die Schrift�tellen und die Dokurnente au,

von welchen er Gebrauch gemacht hat, und

nennt die Sammlung des Ramu�ßo ko�tbar,
wie �ie dies in der That i�t. Jch fürchte

�ehr,

habe ih, Statt der, in die�em Briefe -anze-

führten, Seitenzahlen der franzü�i�chen Uibers

�eyutig die Seltenzahlen der deut�chen au-

gegebei.

Anmerk., des Uiberf,
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�ehr, daß er nicht die be�en Ausgaben von

den�elben be�e��en habe, denn wenn �ie voll»

�tändig �evn �oll, �o muß man den er�ten

Theil von 1554., den ztwvceten von 1555.

und den dritten von 1556. haben,
In dem er�ten Buch redet er von den Sees

fahrten der alten Aegypter, Phönizier, Hei
brâer, welche durch das rothe Meer nach

Tar�hi�h und Ophir {i}ten , die �cinev

Meynuug nah vetmuthlichHäfen in n=
dien oder in Afríla waren. S. x2. Jn
einen meiner Briefe habe ih von Ophir ge:

redet, und wir haben angemerft, daß man

auf der In�el Sumatra den Geldminen den

Namen Ophir beylegte. Daß al�o Ophiv
Éein Land, �ondern eine Goldmine i�t.

Hierauf folgen die Neifen der Karthagini-
en�er und der Griechen, mit Annbegrif der:

jenigen, welche auf Befehk Alexanders des

Go�en, als er �ich in Judo�tan befand, ge:

macht wurden, endlich die Rei�en der Römer.

Er beweißt die Unvollkommenheitund Ein-

ge�chranktheit der geographi�chen K*?nntni��e
der Alten, indem er auch die allgemeine.

Meynung anführt, daß der hei�e Erdgürtet
wege
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wegen der gro�en Hike unbewohnbar�ey. Er

citirt den Geminus beym P. Petau-de Dos

Arina temporum (S, 27. in der VU, An-

merknng), aber ex bemerkt nicht, daß. Gemi-

nus wirklih ver�ichert, Polybius- habe ein

Werk ge�chrieben, welches von der Bewohnung
des hei�en Erdgurtels handle, in welchem er

auch die Ur�ache angegebenhabe, warum man

in der Mitte de��elben vielweniger von der Hiße
auszu�tehen habe, als am Ende, Jn mei-

ner Abhandlung úber die Geographie der

"Ulten habe ich von die�er Stelle des Gez

zinus Gebrauch gemacht.
Nunmehr geht er in die mittlern Zeiten

über, redet von der Handlung, und von den

Kenntni��en , die bey den Arabern no< übrig

gebliebenwaren, und kömmt alsdann auf die

Zeit der Kreukzúge, (S. 33.) denen er den

Nutzen zu�chreibt, die Jtaliäner angetrieben
zu haben, �owohl zu Lande als zu Wa��er
neue Länder zu entde>en. Die Rei�en des

Marco Polo , eines Venetianers, und des

Iohann Mandeville, eines Engeländers, ein

Jahrhundert darnach, aaben Veranla��ung

und Gelegenheir, zu den auf einander fol:

ans
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génden Rei�en der Nationen, welche dur
den, von Florius Goja von Amalfi ®©)ent-

de>ten, Gebrauch des Kompa��es, kähner
wurden. Daher entde>ten die Spanier die

kanari�chen und glücklichenIn�eln, vor dem

Jahre 1344, Sehr einge�chränkt i�t in der

That der Begriff, den er uns von dem Han-
del, den Schi��fahrten, und der Be�cha��ens

heit der Schi��e der Italiäner in jenen Zei?
ten giebt, Wenn das Werk, von den Münz

zen und Münz�tätten von Jtalien , das

Glâk gehabthätte bis zu ihm zu gelangen, �o
würde er im dritten Theil viele Bemerkungen

gefunden Haben, um �ich weitläuftiger auszu-

breiten, und unter andern wärde er gefunden

haben, daß im Jahre 1459. der Ordensbru-

der Maurus, �einen au�erordentlih gro�en
Plani�phâr für den portugie�i�chen Hof ver-

fertigt habe, von dem �ich eine Kopie in der

Bibliothek von St. Michele di Murano in

Venedig befindet , auf dem das Vorgebirze
dev

*) Nicht Amalti, wie es in der deut�chen 1Uis
ber�euzung die�es Werkes, durch einen Drucks
fehler , heißt.

Anmerk. des Ueber�-
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der guten Ho��nung, ‘das damals Capo di

Diab genannt wurde, die Jn�el. Madas

gasfar und Jndien �ehr. wohl angedeutet, und

zu finden i�t, welches eben gedachte Vorgebir-
ge, wie aus den Anmerkungen erhellet; die

auf allen Seiten . die�es Plani�phär: zieren,
von einem indi�chen Schiff ums Jahr..1420.
entde>t wurde. Die Ko�ten die�es berúhm:
ten Werks, wurdén im Namen des Königs
Alphons [V. vvn Portugalli den 209. Oktober

1459. bezahlt, wie man dies in den Haushale-
tungsbücherndie�es Klo�ters angemerkt findet.

Die�en Nachrichten zu Folge, würde un

fer Verfa��er den Schluß gemachthaben, daß

die óftern Ver�uche ver Portugie�en an dea

Kü�ten von Afrika, mit dem Vor�aß, nach

Sindien zu chi��en, �ich auf die�es italiäni�che
Plani�phär ge�tùßt und gegründet hätten. Jn
der That lie�t man in der, von Namu�io (Lacs
I. p. 361.) berausgegebenen , Rei�e des Al-

varez, daß Don Emanuel, der hierauf 1487-

König wurde, dem Peter Covigliano und deu

Alfons von Paiva cine Seekarte habe geben

la��en., die von ciner Weltkarte kopirtge=

we�en �ey, um �ich bey ihren Rei�en an den

Kü�ten
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Kü�fen von Afrika darnach zu richten, und

die�e Weltkarte war zuverlä��ig des Ordens-

bruder Maurus �eine.
Endlich kommt er auf die Seerei�en der

Portugie�en unter Johaun k. im Jahre 1412.

an den Kä�ten von Africa (S. 46.) zur Ent-

de>ung von Porto Santo, den Madera und

gránen Vorgebirgsin�eln, und endlich, durch
die Bemühung des BartholomäusDiaz, zur

Entde>Eung des Vorgebirgs der guten Hof

nung, welches in der Folge die Portugie�en,
unter der Anführung des Vasco de Gama,
im Jahr 1498. um�cegelten, und an die Kú�ce
von Malabar kamen, wo �ie Goa erbaueten,
und einen unermeßlichen und vortheilhaften
Handel nah Indien an�fiengen , welcher {ür

ganz Italien nachiheilig war, das die�en

“Handeldur das rothe Meer und durch Ae-

gypten trieb, So weit das er�te Buch des

er�ten Theils,
Sm zweyten Buch redet er weitläuftig von

Chri�toph Kolomb und �einen Entwürfen zur

Entde>ung der Länder jen�eits des Ozeans,
die ex zuer�t vergebens den Genue�era , hier?
auf dem portugie�i�chen Hof, und zulelzt dem

�pas
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pani�chen vorlegte, wo er es endlich, nach:
dem er ver�chiedene Jahre mit Schwierigkei-
ten gekämpft,und �eine Bitten erneuert hatte,
von dem König Ferdinand und J�abellen er-

hielt, als Admiral und be�tändiger Vicekdnig
derjenigenLänder, welche entdeckt werden wür:

den. den 31. Augu�t 1492. mit 3. Schiffen
abzurei�en. (S. 94.) Die Entde>unzgendie-

�es kühnen Jtaliäners, nach den ver�chiedenen
Vorfällen auf einer unbekaunten Seerei�e,
nâtuli<hder In�el St. Salvator, Kubg,

Haßti , welche in der Folge Hiöpaniolà ge-

nannt wurde, und St Domingdz die atidere

Und dritte Nei�e, die er unternahm, die Ver-

folaunz und Ungerechtigkeiten, welche tr litt;
der öftere Aufruhr in der neuen Kolonie, der

Undank des Hofs, die Entdeéung des fe�tert
Landes von Amerifa, welche er vor Vespu-
zius machte; �eine Widerwärtigkeitenund �ein
den 20e May 1506. in einem Altex von

$9. Jahren erfolgter Tod, machen den Jnnu-
‘ha�t des ganzen zweyten Buchs aus, wotnit

êr den er�ten Theil be�chließt: in welchem �ie

aber (S. 125. KVII. Anmerk.) eint �ehr rich:

tigè Anmerkung, in Nük�icht auf die vou:

atbli:
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geblihenEntdeker von Amerika vor Kolomb

findenwerden, da er auch von der Rèi�e des

Madoc redet, und wo ih mit Vergnügenbez

tnerft habe, daß er völlig �o denkt, wie i<
in dem fänften Brief des zweeten Theils ger

dacht habe. Außerdem habe ich in die�er Ans

merkung gefunden, daß er vermuthet, die

Morwegen �eyn bis ans Land Labrador gekomz
men. Ich habe geglaubt, daß �ie niht über

Grönland hinausge�chift wären. Er fagt ins

de�, daß �ie da�elb]t keinen Pflanzort angelegt

hâtten, und daß kein Denkmaal von ihnen
Übrig geblieben �ey.

Der andere Theil *) handelt von den bee

Fondern SchiE�alen der Kolonie von St. Dos

mingo, von der Sklaverey, zu welcher die

armen Landeseinwohßnerverdammt wurden,
und von der �<re>lichen und zer�törenden
Grau�amkeit der Spanier, Die Verräthez
rey des Statthalters Ovando, der unter der

Ge�talt eines Wirths; und nach einer plôg-
lichen

*) Fn der deut�chenUiber�ezung tf die�er zweets

Theil noch.zum erflenBande gezogen.

A, d, Ueber�,
Br. üb. Ater. 2,Th. Ff



lichen Nicdermeßlung der Unterthanen det

Anacoana , während daß die�e ihmein Fe�t
und Ga�tmahl gaben , die�e Anacogna , wele-

<e úber einen Theil der Jn�el herr�chte, ge-

fangen nahm, und die Hinrichtung der ge:

dachten Kaziken wird immer.eine, die Men�che

heit entehrende, Handlung �eyn (S, 206.)
Der Verfa��er merkt an, daß �ich bey der Ane

kunft des Kolombs die Bevölkcrung die�er

gro�en In�el auf eine Million belaufen, ( S.

212.) und daß �ie 15. Fahre darnach nur

noch 60090. Einwohner grhabt habe : in der

Folge tamen �ie beynahe alle um. Herre

Pauw hâtte die Volksmenge.nicht darnach be-

rechnen follen, wie �ie 20, zo, und mehrJahre
nach der Eroberung war; denn dies einzige
VBDevfpielkonnte hinreichen, ihm die Augen
zu óffnen. Als Diego Velasco, auf Befehl
des Diego Kolombs, des Sohns Chri�tophs
und Statthalters von Hispaniola, im Jahr
1511, zur Eroberung der Jun�elKuba abrei�te-

fo fand er, daß ein von Hispaniola entflohe:
ner Kazik in einem Theil. der Ju�el Anführer
var, und �ich den Wa��en der Spanier mit

HSewaltwider�eßte, Die�er wurde úberwun:

dert,
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den, defangèngenommen, und, wie gewöhn:
lid, verdammt, lebendig gebraten zu wer:

den? ein Mi��ionar, um ihn za bekehren,
ver�prach ihm das Paradies, Dex Kazikefrag:
te ihn: ob in dem Paradies auch Spanier
wären, der Ordensbruder antwortete : daß

�ich die guten in dem�elben befändenz der

be�te taugt nichts, ver�eßte der Kazike, und

ichmag nicht dahin kommen , wo ich be-

fürchtenmüßteeinen einzigenanzutreffen.
Hierauf folgt die um�tändliche Ge�chicht

aller Entde>kung der Spanier, �owohl det

Irnfei, als des fe�ten Landes, und die da�elb
von ihnen, auf Unko�ten des Lebens jener ar:

men unglü>lichen Einwohner, gegründeten

Miederta��ungen. Die Klagen, díe �ich end:

Lich úber die ausgeubten und von dem guten

Mi�fionar Las Ca�as öffentlich be�trittenen
Grau�amkeiten erhoben„_ �ind gut auseinan-

der ge�eßt (S, 251, uU. f.); �o wie alle Ranke

der Statthacter , Eigenthümer und. Mini�ter
bey die�er Gelegenheit. Er be�chließt das
dritte Buch mit der Rei�e des Grigialva, auf
welcher Yucatan entde>t wurde, St; Johann
d’ Ulloa den Namen erhielt, und durchweþ

JI che



432
tt

he man etivas von dem metifäniGen Reiche

erfuhr.
Das víerte Buch handelt von der Grü��e

von Amerika, von dem Klima, den Bergen,

den Seen, den Völker�chaften, und ihren wil:

den Gebräuchen, die von den Gebräuchen der

‘Mexikaner und der Peruanex ver�chieden was

ren, und kommt hierauf auf dié wichtige Fra:
De, wié Amerika bevélkert worden �ey? (S,
303.) Jn diefem Arrikel aber ließ �ich etwas

mehr wün�chen; denn im Grunde �hränkt er

�ich darauf ein, zu láugnen, daß die�er Theil
der Erde von irgend einer ge�itteten Nation

bevölkert worden �ey, (S. 3090)und giebt zur

Ur�ache'an, weil �ie den Gebrauch des Ei�ens

nicht gekanne hâtten, und daher, da Amerika

gegen Norden mit A�ien und Europazu�am-

anenhängt, die Tartarn auf der einen Seite,
und die Norweger über Gröülatid- auf der an:

dern, bis. dahin gekommen �eyn, und das

Men�chenge�chlecht al�o da�elb�t hätten fort

pflanzen können. (S. 320.) Es i�t �onderbar,
daß er ‘die ver�chiedenen Ur�prachen , die je?

detmann in Amerika in einer �ehr beträchtlichen

AÁtizahlgefunden hat, und die einZrichehei-

nèë
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ues- ver�chiedenen Ur�prungs �îndz die ver:

�chiedenen (Gebräuche, Sitten und Religio-
nen der Völker, die Hieroglyphen von Me-

rifo , die Quipyos von Peru, die a�tronomi:
{2a Kenntni��e und die Cyclos in Erwágung.
gèzogen hat, von welchen Dingen wir die Ur:

biíder nur in dem alten Aegypten und bey den;

alten Chine�ern- finden. Da er überdies im-

er�ten Theil (S. 125. XVU. Anm.) beweißt,

daß das fe�te Land von Awerifa vor dem Koa

lumbus nie entde>t worden �ey, �v kaun ih.
kein Mittel finden, die�e lektere Meynnng,-
daß es nämlich die Norwegen bevölkert har
ben �ollten, mit jener zu vereinigen. Aber

die Norwegen bedienten �ich des Ei�ens; wie

�ollten �ie den Gebrauch de��elben nicht mit

hinúber genommen haben? und wenn �ie nac
Amerika übergegangen �ind, zu welcher Zeit
und guf was für eine Art kanndies ge�chehen
�eyn? Die�e Unter�uchungen hätten der Get

gon�tand des Nachdenkens fr Herr Nobertz

�on �eyn �ollen: inde��en haben wir die�es in

un�ern Briefen über Amerika unter�ucht - Sie

werden al�o über die�en Gegen�tand nichts

Neues, nichts.Gründliches und Gedachtes,
Ff Tutz;



kurz, nichts finden, welches den Ver�tand
desjenigen , der �ih wenig�tens einex hi�toriz
<hen Wahrheit zu nähern wün�cht, wenn ev

�ie auch nicht ganz erreicht , befriedigen und

überzeugen könne,

Zu weitläuftig handelt er in der That von

den Seelenkräften, und der Schwäche der

wilden Völkex, als ob die�e nux in Amerika

zu finden wären, und vergißt, um dem Herrn
Pau zu �chmeicheln , daß ganz Afrika, ein

gro�er Theil vou A�ien und ein Theil von Eu:

ropa, ebenfalls von Wilden bewohnt wird.

Aber mitten unter einex v gro��en Schwäche,
hatte er doh, in dem vorhergehendenBuch,
die Tapferkeit dev Bewohner von Darien,
von Yukatan, von Florida angezeigt, welcho

fo viele Spanier angegriffen und getódot ha-
ben, und in dem vierten Buche ver�ichert ex

(S. 340), daß man keinen gebrechlichenodev

unge�talten Amerikaner ge�ehen, �ondern daß
im Gegontheil jedermann das Ebenmaas
und die Bollklommenheitihrer Ge�talt be-

wundert habe, und daß �ie von den méi-

�ten Krankheiten,von demdie civiti�irteim
Nationen heimge�uchtwerden , befreyet

wz
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wáren (S. 351). Hierauf wendet die�er

Verfa��er einen ganzen Artickel auf deu Bes

weiß von ihrem Muthe, in allen denjenigen
Fâlien , welche außerordentliche An�trengung
erfordern .. So daß �ie den Feind
mit einem Muth angreifen, welcher
macht, daß �ie alle Gefahr und. �elb�t den

Tod verachten. Dann beweißt er weit
luftig, gegen Herrn Pauw, daß die Stand-
haftigkeit, unter den graufam�ten und �chre>s

lih�ien Martern, bey ihnen nicht aus einex

Schwäche (S, 423.) �ondern aus einex Art von

Ehrgefühl,aus einer heldenmä�igenSeez

lengrô�eherrührt,wozu die ge�itteten Naz
tionen blos, durch die Beyhülfeder Phiz
lo�ophie, niht haben gelangen können,
Woift alfo jene Schwäche, und jene herab:
ge�unkene Natur , die er in Amerika zu fin-
den �ich vor�tellt ?

Ich weiß noch nicht, ob alle Philo�ophen
der Meynung (S. 343) „ daß die Farbe dex

Megern blos von dem Klima abhänge, ob �ie
gleich der Graf Buffon behauptet, beypflich-
ten werden, da man weiß, daß die Negern
Spyauien eben o verließen, wie �ie waren,

(4 als



als �ie és, viele Jahrhunderte zuvor, erober:

xen, und daß die neu�ten Rei�enden, wétten

auf dem �tillen Meere, unter einer gleichen

Breite, ganze Völker�chaften von Negern, die

zun Theil krau�es, zum Theil langes Haar
hatten, unter andern In�eln fanden, die von

weißen, oder beynahe weißen Men�chen he:

wohnt waren. Hingegen findet man in An-

gola, und in Sierra Leona, daß die Nach:
Fomtmen der erften portugie�i�chen Familien,
welche vor zwey Jahrhunderten dahin, als

in das wahr2 Land der Neger verpflanzt wors

den �ind, ihre völlige weiße Farbe behalten,

ohne daß die Sonne, oder das Klima die

gering�te Veränderung an ihrer Haut hervor
gebracht haben �ollte.

Gegräündeter �cheint die Meynungzu �eyn,
daß die Albinos kein be�onderes Ge�chlecht
auêmáchen , wenn es wahr i�t, daß �ie zur

Zeugung unfähig �eyen (S. 347.). Y) Was

die Patagoueu betrift, �o �cheint der Ver

fa��er

*) Dies �agt Robert�on nicht, �ondernnur, daf
�ie ihre Art nicht fortp�lauzeu, und das ihre
Kinder , die den übrigen Eingebohrnett, eigens

thümkicheFarde "und Leibeskon�titatwonhaben,
Aumecrk, des Uiber�.
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fa��er mit ‘dem Herrn Pauw, an ihren wirk-

lichen Da�eon zu zweifeln (S. 350.). Aber
er fhret feine neue Gründe dagegen an, �o.

daß al�o mein vier und zwanzig�ter Brief
des- er�ten Theils, in �einem Werthe bleibt,
Alle Artikel von der Einge�chränktheit(hrer:
Ver�tandékrâfre (S. 355), von dem ge�ell-
�chaftlichen und häuslichenZu�tande (S. 364.
und 365.), von dem elenden und �lavi�chen
Schi>�ai dex Weiber (S. 366), von der

Jagd, dex Fi�cherey, von dem geringen Feldi
bau (S, 378.), und dem Mangel des Eigen:
thums, von den kleinen Ge�ell�chaften, von de

Gleichheitvudilnabhängigkeit,ind karakteri�ti:
{cheZüge dex Wilden, und folglich unter allen

„Wilden,nichtallein in Amerika, �ondern auf dem

ganzen Erdboden gemein, und daher findet die

Neugierde hiex nichts zu ihrer Be�riedigung.
Eben �o wenig intere��ant �ind die übrigenArti:

del von dem Krieg, den Waffen u, . w., womit

er das 4, Buch und den 2. Theil be�chließt.
Imdritten Theil *) kommeter auf die Ge:

�chichte der Eroberung der Spanier auf denz

oS fe�ton
®) Die�er macht, neb| dem vierten, den zweez

ren Band der deut�chen Ueber�etzung aus.

Anm;d.Uiber�…
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fe�ten Laude, und zuer�t auf diejenigen, 1wel-

che, zu Folgeder, vom Gryalva hinterbLrach:
ten Nachrichten , von dem Statthalter Ve-

lasco oder Velasquez veran�taltet, und von

Ferdinaud Kortes, dem er Schiffe und Sol-

daten zu die�em Unternehmen gab, und wel:

cher den. 18, November 1518. abrei�te, gti
macht wurden, Die Ur�achen der Eifer�ucht,
welche wider den Kortes in dem Velasco rege

wurden, da er ihm faum die�en Auftrag et?

theilt hatte, und der Uudank des Er�tern,
gegen �ein Oberhaupt, wurden �ehr gut aus

einander ge�etzt. Nachdem er an St. Jo-

Hann d? Ulloa den 2. Ayrill 1519, gelandet

Hatte, �o zog er mit Hülfe der Marina, ci

nex der Weiber des Caziken von Tabasco, die
im die�er ge�chenkt hatte, von dem mexika:
ni�chen Reiche Nachrichtea ein, und hatte
mit den Statthaltern die�er Provinzen, Pils

pator und Teutile, die er�ten Konferenzen, er

erhielt die er�ten und die zweyten Ge�chenke
des Montezuma, und entwarf, aller Gegen?
bemúhungender gedachten Statthalter ohnge!
achtet, das Projekt nach Mexiko zu gehen.
Der Verfa��er macht uns auf die Ge�chl

he

cit



—

453

keit nnd die Ränke des Kortes aufmerk�am,
um cinen doppelten Entzwe> zu ereichen, näm:

tih zuer�t denjenigen, �ich von dem, von ihm
errichteten Magi�trat der neuen Pflanz�tadt
Villaricca, fâr den ober�ten Befehlshaber,
und fx unabhängig von dem Veltasco erkláz

Len zu la��en, und zweytens, �ich zur Aus

führung �eines Projekts der Herzen der Sol:

daten zu ver�ichern, Durch die Allianz mit

dem Zempoallanern (S. 35), �c{lieüt er ein

Búndniß mit violen Kaziken, die Feinde von

dem Montezuma �ind, richtet {eine eigens
Flotte zu Grunde, um feinen Soldaten die

Hof�aung zur Rückkehrzu benchmen, er gez

râth mit den Tlaskalanern in Krieg, und erz

richtet hierauf ein Bündniß mit ißnen, rät

alédann gegen die Stadt Mexiko vor (S. 57.

u, f.) und wird von dem Mentezuma mit al:

ler Pracht empfangen und bewirthet. Dis

Be�chreibung, welche der Verfa��er von deur

mit Tempeln und Thürmengezierten Stadt

macht, i�t aus derm Brief des Bernard Diaz
genommen, welcher �ich unter dem Gefolg des

Kortes befand, und ein Augenzeugewar, und

giebt uns einen Begri�� Lon einer �eltenen

Grê�e,
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Grs und-einem uigewthnlichenReichthume,

Alles daszenige, was �ich in Mexiko zugetra-

gen hat, und welchès ih in dom vierten Briefe:
des er�ten Theils angezeigt habe, ‘wird ge-:
rau bè�chrieben, bis auf die Zurükunft dès!

Kortes „; tn der Ab�icht , die Stadt durch dit:

Macht �einer Bundsgeno��en zu erobern, �echs
Monate nach �einer unglücklichenEntfernung
aus der�elben. Er he�timmt das H-er des

Kortes auf 86. Mann zu Pferde und $158.

Fußgäuger, neb�t z, �{weren Kanonen, und

15. Feld�tüken , (S. 133 ) und die Húlfsvöl:
ker auf 150. bis 209000. Mann (S. 146.

Anmerkung.) Da die�e aber batd autamen,
und bald abgiengen , �o fand |< ihrer bald

eine grô�ere, bald eine geringereAnzahl. Er

be�chreibt die Angriffe genau, und lobt dîo

Uner�chrockenheitund den Muth der Mexikaz

ner. Aus die�er Erzähiungerhelletdie Tapfer:
keit der Hülfsvölker des Kortes, aber ich finde
niht, daß er zum Beweiß hiervon, die, im

vierten Brief von mir angeführte , That der

Tlaska�aner. bemerkt habe. Die Beute war

acringe, denn der Kai�er ließ, wie auch ich

angezeigthabe, alle Reichthümer, welche �ich
in
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ân-den Tempeln, in den Pallä�ten und in der

Stadt befanden, in den See werfen (S. 147).
Er merkt zu gleicher Zeit die EntdeXung des

Ferdinand Mongeltan im Jahr 1519., von

derjenigenMeerenge an, welche �einen Naz

men führt; und erzählt hierauf die Grau�ame
keit, die man gegen den Kai�er von Merito

peróbte, um die Schóße zu entde>en , welche
Kortes nicht in der Stadt fand, und dit

Unmen�hlichkeiten, welche in allen Provinzet
die�es Reichs begangen wurden, und be�chließt
das fúnfte Buch mit der Erzählungder Vor?

fâlle, welchedem Kortes begeaneten,als er nah
Spanien zurü>Ekehrte.

Das �ech�te Buch enthältdie Be�chreibunz
der Eroberung von Peru, und der ver�chies
denen: Kriege zwi�chen den Eröberern, Er

be�chreibt den Karakter des Franz Pizzaro,
des- Diego d' Almagro, und des Ferdinand
Luaues, welche den Entwurf und die er�ten
Ver�uche zu die�er Eröberungmahtéèn. Nach:
dem aber Pizzaro nah Spanien gegängen

war, und �eine Verbindlichkeiten gegen die

Theilnehmeran �einem Vorhabenhinten an

ge�elzt hatte ,„. #9erhielter das Kommando al

lein,
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lein, den 26. Zulius 1529. (S- 183.), und

wurde von dem Statthalter von Panamá
unabhängig, Da er in Peru eindringew
will , fo findet er Wider�tand, be�enders vor

der Jn�el Puna , bey deren Blokade er e<s
Monate verweilt, (S. 187.) Jch weiß

niht, wie ihm bey der Be�chreibung des

peruani�chen Staats der Jrrthum entwi�cht

i�t, daß Huana - Capak, wider die Grundz

ge�eßze der Monarchie, (S. 192) nah
welchen es verboten gewe�en �ey, das

Lai�erlicheGeblüte durch fremde Verbinz

dungen zu be�leÉen, die Tochter des Kd»

nigs von Quito geheyrathethabe, von

welcher Athahualpa gebohren worden �ys
Die Înka's konnten, außer den Schwe�tern
fo viel Weiber nehmenals �ie wollten, abet

diejenigen, welche nicht aus dem kai�erlichen
Geblúte waren , waren keine Coya's, wels

chen Namen nur die Kai�erin führte, und

ihre Söhne waren zur Krone unfähig, und

wurden als Ba�tarde betrachtet, Eben dies

war die Ur�ache der Kriege zwi�chen dem Hut

esfar, dem rechtmä�igen Erben, und Athas

hualpa, welcher, es �cy nun zu Folge des

letze
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lezten Willens des Vaters, odèr aus eigener

Erfindung, behauptete, der Erbe des Reichs
von Quito zu �eyn, und der hierauf das Glú>

hatte, �tinen Bruder zu {lagen , ihn ge:

fangen zu nehmen, und �i von dem ganzen

Neich Mei�ter zu machen. Die�en Um�tän-
den {reibt auch der Verfa��er den glücklichen
Fortgang dev Spanier zu, welche eine mächs
tige Faktion fandtn, die wider den unrechtz

mä��igen Eroberer waren (S. 194), Die

Ankunft des Pizzaro in Kaxamalka, das

treulo�e Projekt, den Athahualpa ums Leben

zu bringen, indem man ihn unter dem Schein
der Freund�chaft hintergieng, die Handlung
des Valverde, die Niederlage der Peruaner,
und die Gefangen�chaft des Kai�ers, find �ehr
gut erzählt (S. 197. u. ff). Eben #o, der

Tod die�es verrathenen Für�ten , die gro�e
Beute, welche die Spanier machten,die gegen:

�eitige Eifer�ucht dés Almagro und des Piz-
aro, die Begebenheitèn, welche �ich in die:

�em verheerten Lande zutrugen , �owohl auf
Veranla��ung der Peruaner, welche die Waf:
fen von neuen ergriffen, und die Spanier

an�ielen , als durch die bürgerlichenKriege,

machen
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machen den Jnhalt des �ech�ten Büchs aus,
mit welchem der dritte Theil die�es Werks

be�chlo��en wird.

Der vierte Theil i�t für uns wichtiger,weil

èr die Unter�uchung der Verfa��ung und Ge-

bráucheder Mexikaner und Peruaner zurn Ge:

gen�tande hat, wovon ih in ver�chiedenen

Vriefen gehandelt habe. Jch. will Ihnen
dasjenige anzeigen , was ich in die�em Werke

mehr oder weniger finde, als i< bemerkt.habe.
Sehr auffallend i�t mir �ein er�ter Saß ge:

we�en, (S, 311.) nämlich, daß die�e Nationen

nicht verdienten , unter die ge�ttteten Na-

tionen gerechner zu werden, aus dem Grun-

de, weil der Gebrauch der nüßlichenMe:
talle bey ihm nichr eingeführt gewe�en wäre,
und �ie keine Thiere gezähmthätten, Er ge:

�tehr jedochzu gleicher Zeit, daß die Mexika:
nèr ver�chiedene Arten von Hausthieren und

unter andern, die indiani�chen Hüner, und die

Peruaner die Clama’s, eine Art von Kameel

‘oder La�tthier, gehabthätten. Uiberdies hätte
er �ih an die, von dem Ramu�io herausgege:
benen, Nachrichten haltenund bedenken �ollen,

daß �ich in den Zwingern des Montezuma

Tieger,
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Sieger, Ldwen, wilde Kaben, Geyeru. . wx

befanden , �ichere Bewei�e von der Ge�chicke
l<hfeit, welche er von civili�irten Völkern for-

dert, nämlich die Thiere zu bezwingenund in

Stfklaverey zu bringen : eben dies war auch
der Fall in Peru, da die�e Völker, außer den

Claina’s, auch die Vikumas , die Pafos
und andere nüßlicheThiere zahmgemacht hate
ten, welche ihrer Natur nach, wie man dies

auch heut zu Tage noch findet, wild �ind, und

die Gebü�che und Gebirge bewohnen.
Was das Alterthum der Nation anbetrift,

welche zu der Zeit der Eroberung in Mexiko

herr�chte , {o �etzt er es nicht über das drey-

zehenteJahrhundert un�erer Zeitrechnunghine
aus, und láßt �ie aus Kalifornien kommen,
da man doch weiß, daß �ie, nach den �ehs

vorhergegangnen Nationen, aus der Provinz

Aztlan kamen. Erredet indeß von der Bilé

der�chrift, als einer Sache, die blos die�er Nar

tion zugehöre,(S. 314 ) und von dem Reche
des Eigenthums, �owohl des unbeweglichen,
als des beweglichen, welches hier, �o wie bey
allen ge�itteten Nationen von Europa, eingez

führt war. (S, 317.) Ohnerachtet er am

Br. üb Amer. 2.Td. Gg merkt,
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tnerkt, daß daëjenige nicht glaublih �ey, was

die Spanier von der Grö�e der Stôdte ge�agt

haben, �o giebt er jedoch zu, daß es viel bez

trächtliche Städte, und �o wie man �ie
bey fultivireen Nationen finde, gegeben

habe, (S. 320.) Er ge�teht bierauf die Menc

ge der Kün�ie, �elb�t des Lu:us, und die Hande
lung, vermittel�t der Märkte (S. 321.) Als
dann kêmmt cr auf die Be�chreibung des Uns

ter�chieds der Stände. Die Knechte, welche
zu dem Boden gehörten, (glebac ad�cripti
Kotha��en) wie in un�erm Lehus�y�tem, und

die Sklaven machien die niedere Kla��e aus,

Die Adelichenbe�aßen weitläuftigeLändereyen,
und waren durch ver�chiedene Ehrentitel, in

ver�chiedene Kla��en eingetheilt: einige Titel

erbten mit den Ländereyen von dem Vater auf
den Sohn, und andere hafteten auf den

Aemtern (S. 322.) Die unum�chränkte Ge-

walt befand �ich in den Händen des Kai�ers,
Man �fiehethieraus, �agt er (S. 323 ) wie

der Unter�chied der Stände durch eine

regelmä�igeSubordination be�timmt war.

Das Ge�eß verbot dem Volk, �ich fo zu klei:

den, und �olcher Wohnungen wie die Ade:

lichciz
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liche zu bedienen, und gab Vor�chriftenzur

Ertkette, Er bemerkt ausdrü>li, daß die

merikani�he Sttaarsverfa��ung der �trengt
�ten Lehnsverfa��ungvöllig.ähnlichg-wet
�en �ey, (S. 325.) Was fehlte al�o die�em
Volke, um- den Namen einer ge�itteten oder

einer in eine bürgerlicheGe�ell�chaft vereinigs
ten Nation zu verdienen? Jet wollen wit

weiter gehen.
tontezuma wurde Despot, und daher

wurde Fortes von der PVarthey der Miöverse

gnúgten unter�tüßt. Denn zu Folge eines

alten Ge�ees, hatte dex Kai�er eine einger
fhräntte Gewalt, Die kgi�erlice und

woirklicheGewalt war in den Händen der

Adelichen, und daher konnte er in wichz
tigen Angelegenheirennichtsohne die Gez

nehmigungeines Raths oder Parlements
ent�cheiden, roelchesaus den vornehm�ten
Adelichenbe�tand. Daher war es ein Wahl-
rei, wo Anfangs der ge�ammte Adel, und

hierauf nur �ehs WahlherrenSib und Stim-

me hatten, Er be�chreibt die Pracht die�er

Regenten (S. 327.) und redet von den Abgas
ben, von der wohleingerichtetenVetfa�s

Gg2 �ung



458

�ung der Regierung, nicht’allein in den-

jenigen Stücken, welche zur Glüf�eligs
keit einer wohleingerihtetenGe�ell�chaft
we�entlich �ind, �ondern auch in viel we=

niger wichtigen öffentlichenAn�talten,
(S. 329.) zum Beweis be�chreibt er die Lage
der Stadt Mexiko auf dem Wa��er, die Wa�-
erleitungen, die Straßen, und die regelmä:
figen Po�ten. Jn Rüek�icht auf die Kün�te,
und nach denjenigen Arbeiten von Metall zu

urtheilen, die �ich in Madrid, in London befin-
den , glaubt er, daß �ie nicht von der größten

Vollkommenheit�eyn (S. 331. Anmerkung).
Erredet von der Bilder�chrift, und führt eine

Tafel von Wien an (S. 336. in der Anmerk.),
die ih fúr neuer halte, und die vielleicht von

einer andern Hand, als von den alten Me:

rikanern , herrührt, Er redet von der Be-

re<hnung der Zeit , und von der Berichtigung
durch

*) Oder er glaubt vielmehr , daß die kän�tlich-
fen von die�en Arbeiten, die in emer Rüflung
be�teht, und �ich in der Nä�tkammer zu Mas
drid befindet, nicht aus Amerika, �ondern vou

den philippini�chenJn�eln �ey.

Anm. d, Uiber�.
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durch die fünf Schalttage, nach ‘dem Jahre
von 360. Tagen. Aber er hat die noch ges

nauere Berichtigung der �ehs Stunden,

durch die 13. Tage, nach dem Cyklus von

52. Jahren , welche ih angezeigt habe, und

die eben �o, wie der {othi�cheCyklus der Aer

gypter, berehnet wurde, nicht bemerkt,

Scheint Ihnen, nach allem die�en , hieraus
wohl der richtige Schluß zu folgen , daß die

Mexikaner nicht unter die ge�itteten Nas=-
tionen gerechnetwerden dürfen ? Und dem.

ohngeachtetver�uht er, um den HeèrrnPaurs'
gefállig zu �eyn, aus dem Mangel der Münze,.
aus dem Ackerbau, den Straßen, den Hâu-
�ern des Volks, die�e Behauptung zu bewei-

�en, ohnerachtet er jedoch zugiebt, daß es

uicht möglich �ey, daß--die Berichte des Kor:

tes und der übrigen nicht �ollten wahr .und

zuverlä��ig �eyn , da �ie in dem Ange�ichte ih-
rer Feinde keine Lügen und Unrichtigkeiten

hätten �agen können , die ihren Betrug gar

bald entdeft haben würden (S. 348), wie

ih eben dies in meinen er�ten Briefen ge�agt

have. Der Herr Robert�on hat alles dies

ringe�ehen , und dem ohngeachtet nicht den

Gg3 Muth



470

Muth gehabt, von der Meynung des Herrn

Pauw abzugehen, und findet daher �ogar in

den hleroglyphi�chen Tafeln Bewei�e ihrer
Nohheit an ‘dem wenigen Ebenmaas der vor

ge�tellten Figuren. Aber ohne �ich. die Mühe
zu geben, �ie mit den ägypti�chen zu verglei:
cen , hâtte er nur einen Blick ‘auf die Dip:

tyca des �ech�ten bis zum funfzehnten Jahrs
hundert werfen dürfen. Bey -ver Unter�us
chung die�er unproportionirten Figuren würde

er zugegeben haben, daß, �o wie die Völker,

welche die�e Dipytykaverfertigten, weder roh
noch wild waren, die mexikani�chen Tafeln,
die mit einem ge�chwinden Pin�el, �o wie un-

�ere Kurrent�chrift, verfertigt waren, niemals

dasjenige bewei�en können, was Pauw bes

hauptethat , �ondern gerade. das Gegentheil,
nämlich, Ausbildung und eine -búrgerlicheund

wohleingerihtete Ge�ell�chaft.
Ín dem Artiefel, von der Verfa��ung, den

Ge�etzen, der Regierungsform u. . w. der

Peruaner, i� wirkli<h viel Mangelhafres.
Ich übergehe den Ur�prung und das Alter:

thum, wo es cinem jeden eriaubt i�t, das

zu �agen, was er glaubt, Er macht die Be:

mere
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mérkung,daß der Grund der Regierungs?
form die Religion gewe�en �ey, aber es i�t

niht an dem, daß der Inka eine unum-

�chränkteMacht gehabt habe (S, 357). Ex

hat bemerkt, daß der Gei�t die�er Religion

�anft gewe�en�ey (S. 35 $.), aber er tveiß niht,

daÿ Pachakamak den Schöpfer der Welt

bedèutet habe, welchen �ie unter keinem Sinn-

bild anbeteten, und läugnet daher, daß �ie
eîtien Begriff und--ein Wort gehabt hättet,
um die Sottheit. auszudtu>ken (S. 359).
Er hatbeobachtet, daß diè Regierungsfortrir
velinde war , und daß die Eroberungen yanx

Endzwee hatten , die Uiberwundenen ge�ittet
zu machen, aler; da er von den ófonomíi-

�chen Ge�eken redet, #d �agt er, daß nie:

marid das Eigenthum der Grund�tücke länger
als ein Jahr be�e��en habe, welches wedéL

wahr�cheinlich noh wahr i�t. Er glaubt;
daßes eite Kla��e von Sklaven da�etb� gege:

ben habe, ohne daran zu denken, daß die

Dien�te nur eine gewi��e Zeit dauerten, und

die Stelle der Abgabén vertraten (S. 363).
Er findet in Peru eine gró�ere Volllom:nen-

heit in den Käa�ten, als in Mexiko, einen

G94 be�t



be��ern Feldbau, die kün�ilihe Vä��erung,
die An�talten, in Rück�icht auf die Kanále

(S. 365 )z er redet von der Dauerhaftigse
keit der Gebäude, der Heer�traßen, (S. 369.)

und rühmt ihre Brücken , welche ungerechter
Wei�e vom Herrn Paaw vex�pottet worden

�ind (S. 370). Jch weiß nicht, wie ihm
habe unbekagnnnt �eyn kônnen, daß die Handz
werke von einander unter�chieden und erlich
waren, daß. das Sy�tem- �o zu�aramenhän:
gend war, daß es niemanden an dem Benös

thigten gehrach, und daß die für�ihcige Sorgs
falt der Regierung niemgnden etwas zu

wün�chen übrig ließ. Kurz, alles daszenige,
was ih, durch die Vergleichungen der zer

�treueten Nachrichten der Ge�chicht�chreiber,
Äbex-die�e �o bewundernswärdige, als in- ihe
xer Art einzige Regierungsform des Erdbo«

dens, beobachtet habe, i�t dem Auge des

Herrn Robert�ons entgangen , und daher i�t
es fein Wunder, wenn er, aus Mangel
der verglichene: Nachrichten, den Schiuß

gefolgert habe, daß man die Peruaner keine

ausgebildete und ge�ittete Natiou nennen

Fónne.
Er



Er be�chließt das �iebente Buch mit der

Nachricht vou Kalifornien, von Chili und von

den anderm �pani�chen Niederla��ungen,
‘Das achte und |e6te Buch handelt von der

innern Negierungsform, und dem Handel der

{pani�chen Pflanzörter, er redet von der Ent-

vólferung und vou den Indianern , die noch

jest in den Provinzen von Mexiko und Peru

vorhanden �ind, und derer Anzahl �ich ohn:

ge�ahr auf zwey Millionen beláuft (S 405.

Anmerk.). Der gegenwärtigeZü�känd: i�t �ehr

wohl be�chrieben, und nah dem: Herrn Abt

Raynal, haben wir dem Herrn Robert�on,
bie genaue�ten Angabenund die zuverlä��ia�ten
Nachrichten über die�en Gegen�tand zu dan-

ken. Es i�t zu hoffen, daß er, in Rückficht

auf alle audere Theile von Amerika, eben �o

fortfahren möge, und wenn er, wie es wahr-
�cheinlich i�, bey der Nachricht, von dem

Anfang, Fortgang , .Niederlaänngen, Rech:
ten und Vergrö�erungen der engli�chen Kolo:

nien, eben fo genau �eyn wird, �o werden wir

das Vergnügen haben, die Keime und die Ur:

�achen fennen zu lernen, welche endlich ein

neues Reich in die�em Theile der Welt her-
Gags vor:
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vorgebráchthaben, zum grö�ten Schaden eis

ner Mácht; wiè Engellaud, die-bis jeßt auf
der See das Niberzewicht ‘gehabt-hat, Und

welche der Párthevygéi�t,und--der:Privathaß,
wie dies in- allen Reichen der Fall gewe�en.if;
verblendet, und die Wahrheit verborgen, folgi

kich einen uner�eßlichen ‘Fall nach �ich. gezd4
gen haben.

1?

( 1

In die�em Augenblirk ver�ichert man mich,
daß Herr Peruecty. dem, HZerrn-Pauw weits
láuftig geantwortet habe. Wir werde4

(ehen; Für jeht mache ich mit allen Amerita
betreffenden Gegen�tänden Friede, Lebeg
Sie wohl. ij

den 26, April 1778.

Bricf,
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an den Pater Georg Fontana ,. von: den

frommenSchulen, königlichenPro- e��or
an der Univer�ität zu Pavia, den

5, December 1779,

4753

Sic �ind �o gütig gewe�en, der Briefe über

Amerita gegen mich Erwähnung zu thun,
und wundern (ich, daß ih mich nicht ent:

�ô}�e, �ie dem Drucke zu übergeben. Jch
habe mir in die�em Augenblice der Mu�e das

Vergnúgen vorbehalten, Ihuen dizeUr�ache
hiervon zu �agenz aber zu gleicherZeit erhitte
ich mix von Jhrer Gútigkeit die Erlaubnifß,
die Au�ló�ung jener Zweifel von Jhnen hoffen
zu drfen, welche zum Theil die Abneigung

hervorbringen, die�e Gedanken dem Publiko

zu übergeben, welche in einem wöchentlichen

Briefwech�el, in freund�cha�tlichen Brie�en an

einen meiner Freunde, von mir geäu��ert wor:

den �ind, der die Ge�chicklichkeit be�aß, mich
von Zeit zu Zeit fo wieder anzufeuern , daß

dasjenige cin Buch über einen intere��anten

Gegen�tand gewordeni�t, was Anfangs nichts
alè
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als ein b�o�er Vorwurf zu einer freund�chaft:
lien Unterhaltung war.

Wérnin:ich blos den hi�tori�hen Theil irt

Vetvaeßt-zithen wollte, �o könnte ih mir auch
von „Seiten des Publikums eíner einigerma-

fen gün�tigen Anfnahwne-de��elben �{meicheln,

dennich habe �o viele und wichtige Nachrichs
ten ‘ge�aramlet, und es i�t mir gelungen , ein

fo zu�ammenhängendes und wohlgeordnetes
Ganze zu Stande zu bringen, daß ich mir

zu behaupren getraue, zum er�tenmal, das

richtig�teund genaue�te Gemäklde von einem

fe�ten Lande, in Rük�icht auf Regierungsfor-
men, Karakter, Gebräuche, Religion, Kün�te
und Kenntni��e jener Völker, die dur den

Geiß und die Grau�amkeit der Europäer zu

Grunde gerichtet worden, der Welt vor Au-

gen gelegt zu haven. Die Aehnlichkeitzwi-

chen jenen Nattonen und den un�rigen, nám-

lich der Mexikaner mit den alten Aegyptern,
auf der einem Seite; der Peruaner mit den

Chine�ern, und der mitternächtlihen Völker

mit den Tartarn und Scyrhen , auf der ans

dern, �cheint mir ebenfalls erwie�en zu �eyn z

�o, daß man hieraus den �ichern Schluß zfehen
fónne,
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könne, daß zwi�chen die�en Völkern einsmals

eine gegen�eitige Kommunikation, und ein ge-

gen�eitiger Umgang, vor der Entde>ung des

Ei�ens, der Buch�taben�chrift und der Münze,
Statt gefunden haben: aber da die Be�tim:
mung der Art und Wei�e, und der Zeit die-

fer Kommunikation , eben �o viel i�t, als die

Errichtung eines Sy�tems und einer Hypo:
the�e ; o �ind die Klipyen und die Einwürfe,
denen man begegnen muß, eben �o háufig,
als die Meynungen, welche aus dem Vorur-

theil, dem Stolze, der Verblendung und dem

Partheygei�t ent�tehen, lauter Urfachen, welche
die Men�chen öfters dazu verleiten, nichts zu

prüfen, und zu ent�cheiden , ohne weder die

Sache, worüber zu ent�cheiden i�t, nochdie Ur-

�ache, warum, zu kennen und zu ver�tehen.
Die�es Urtheil, das Urtheil des gro�en

Haufens, i�t es nicht allein, was einen Men:

�chen ab�chre>en kann, bey dem Zufriedenheit
und Ruhe die Stelle des Glúks vertreten ;/
aber die Unveränderlichkeit der Ordnung und

der Ge�eße un�ers Planeten , welche von cini:

gen unerbittlihen Mathematikern, vom er�ten
Range, hartnäckigbehauptetund in Schub ge-

nom:
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nommen wird, i�t dasjenige , was << gerate

dezu den Hypothe�en wider�chßt, die meiner.

Angabe von der Art und Zeit der. Kommuni

kation der fe�ten Länder zum Grunde liegen.
Dies i�t al�o der gordi�che Knoten, wegen

de��en Au�ld�ung ih zu Dero Scharf�inn und

ticien Ein�icht, vorzüglich in die�er Art von

Studien und Wi��en�chaften , tneine Zuflucht

nehme, indem ic) Jhnen diejenigen Ur�achen
angebe, welche mich veranla��en, die vorgch-
liche Unveränderlichkeit der Dinge und dex

Ge�eke un�ers Erdballs, nicht für wahr zu

halten. Es i� nicht udthig, daß ih mi auf

weitläuftige Erörterungen einla��e, für einen

Mann, wie Sie, �ind blo�e Winke hinlänglich,
und daher werde ih Jhnen kürzlich eine ge?

drângte und kurze Dar�tellung von meinen

Gedanken machen.

Zuer�t i�t unläugbar , daß �ich durch ganz

Europa, jen�eits und di��eité der höhernGra-

nit: und Schi�tgebirge, Kalchberge befinden,
in welchen die Konchylien �o zu�ammen gekits-
tet und angehäuft gefunden werden, daß �ie
uns ein hohes Alrerthum anzeigen. Folglich
i�t unláugbar, daß, da die�e Berge Nieder:

�lag
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chlag des Meeres �ind, das Meer. �ich über

den�elben lange Zeit aufgehalcenhabe. Un�ere

Halbkugel i�t al�o Meeresgrund gewe�en.
Die�es Meer hat �ich zurückgezogen, und

un�ere Halbkugel im Trockenen gela��en ; folg:
lich mußte, da eine leimige, fumpfige Obere

flôche, weiche der Wirkung der Luft und der

Sonne ausge�etzt war, zurü>blieb, ein Auf-

brau�en und eine Wallung ent�tehen , �o daß,
da die�e durch die Verdünnung der innern

Luft noch heftiger, und die minerali�chen und

brennbaren Theile in Dewegung ge�eßzt und

erhist wurden, Erdbeben, Erhöhungen,
Berge, Seen und Vulkanè ent�tehen konn-

ten, und ent�tanden �ind, 4

Man muß al�o úberall Spuren von verlo:

�henen Vulkanen finden, wenn dies der an:

dere Zu�tand un�erer Halbkugel gewe�en i�t.

In der That findet man überall Vulkane.

Der Herr Desmare�t fand in Auvergne in

einer Streêe von mehr als 300. Quadrate

rneilen auf einander folgende und zu�ammen:

hângendeLaven, Ba��alte, und �ichere Spu-
ren von vulkani�chen Ausbrüchen, wie er in

dem Bericht an die Pari�er Atademie vom

Jahre
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Jahre 1771. hinterbringe. Eben die�es
Schau�piel von Laven und vulkani�chen Baf:
�alten findet man in Sach�en, in der Lau�is
und Böhmen, -von Köln bis nah Ka��el und

Koblenz, und lângs den Rhein und ander:

wärts, eben �o wife in den Bergen und Th
lern von Padua, Vicenza, Vexona, auf deù

apennini�chen Gebirgen, im Romane�i�chen,
im Neapolitani�chen u, |. w. wie Harduin,
Fortis, Fe�tari, Ferber, Balda��ari und

der Ritter Harnilton, ueb� vielen andern,
în ihren ver�chiedenen Abhandlungen gezeigt

haben.
Die�e Vulkane �ind nicht nux âlter als die

Ge�chichte, �ondern auch älter als die Tradi:

tion und die Fabel ; fo daß �ie auf einen Zeit:

punêt, der früher als alle men�chliche Denk:

mâler i�t, be�timmt werden können, Die

Tradition und die Ge�chichre zeigenuns eineu

�pätern Zu�tand an, wenn �ie uns benachrich:

tigen, daß die Halbkugelzum Theil bevölkert

gewe�en �ev, und die fe�ten Länder von Eu:

ropa, A�rika und A�ten zuammengehangen
haben: daß es ein gro�es fe�tes Land und

eine Ju�el, Namens Atlantis, gegebenhabe,

woher



woher die Atlantiden und die Titanen gekom:
men wären, welche in Europa von Spanien
án bis an Tyrrhenien in Italien , auf der

einen Sekte, und auf der andern, in Afrika,
bis nah Aegypten eindrang ; daß Atlas, der

Anführer die�er Völker , zuer�t gelehrt habe,
wie man den Lauf der Sonne und des Mon:

des me��en, die Plejaden, die Hyaden, dié

Venus und andere Planeten beobachtenmü��e,
und den ägypti�chen Herkules, welcher viel

älter als der griechi�che i�, den Gebrauch der

Sphäre gezeigte habe. Daher auc Virgil,
da er anzeigt, was Jopas an der Tafel dex

Dido Fang ( Aeneid, 1.)

» » + «+ docuit quae maximus Atlas

hinzufüge
» «+ + Errantem Lunam �olisque labored
Ar&urum pluviasqueHyadas geminosque

Triones,

Weswegen die Plejaden und die Hyaden, die

Tôchter des Atlas, und Hesper �ein Sohn ges

nennt wurden, und daher man auch �agte,
daß Herkules von dem Atlas die La�t übers

nommen habe, die Welt auf den Schultern
zu tragen.

Br. üb. Amer.2. Th. Hh In



Sn die�es Zeitalter fällt eine neue Nevoë,
lution, nämlich, eine Er�chütterung des Erds

balls, wodur<h das Meer vem neuen über

uns hereinbra<h, Atlantis ver�chlang, das

fe�te Land bey Gibraltar zerriß, Jtalien,

Aegypten, Griechenland, einen Theil vou

A�ien , ein gro�es Stúck von den Kü�ten von

Afrika, Europa und Amerika úber�hwemmte,
die nordi�chen In�eln hervorbrachte, und die

Uiberra�te der er�áu�ten Nationen auf den hos
hen Bergen zurückließ, welche in der Folge,
(als die�e groe Menge Va��er �ich mit dem

Kern und der täglichenBewegung der Erde,
ins Gleichgewichte �elzte, und einen gro�en
Theil Landes, welches bey dem pldkblichen
Hereinbruch von ihm bede>t worden war,

verließ), in die Ebene herab�tiegen, von wel:

chen diejenigen Nationen , die noch jelzt vors

handen �ind , ihren Ur�prung genommen ha:
ben. Das Meer ließ �cinen Nieder�chlag zus

rú>, und die�en findet man, auf eine uns

verkennbare Wei�e, in den Hügeln und Thä-
lern, wo fich �o viele Fi�che und Konchylien
befinden, und die uns dadurch, daß �ie 0

gut erhalten�ind, einen viel �pätern Zeitpunkt,
als
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dls den Zeitpunktder alten Vulkane.und Kalche?
berge. anzeigen.

Die Traditionen von die�er Uiber�chwem:
muna �ind be�timmt genug, nicht allein durch
dasjenige, was uns Plato, dem Bericht des

Kritias zu Folge, aufbehalten hat „. welcher
von �einem Großvater die Schrift des Sos

lons, die aus den Nachrichten von Aegypten.
gezogen war, be�aß; �ondern auch durch die

Tradition von dex Uiber�chhwemmungdes Ogys
ges, welche viel weiter hinaus, als die Chros
notogen angeben, nämlich, in die Zeiten des

ágypti�chen Herkules, des Nachfolgers des

Atlas, fälle; welchen Herkules die Alten die.

Arbeit zu�chreiben, die Meerenge von Gibral-

tar geófnet, und den Ozean in un�ere Ges

genden hereingela��en zu haben. Auch St.

Augu�tin �agt, daß �ich die�e Uiber�chweme
mung zu den Zeiten der Minezrva ereignet

habe, welche genau in das Zeitalter des Hers.
kules fielen, Jn der That wird die�e Uiber-

{<wemmung in die Zeiten des Phoroneus,
des Sohnes des Jnachus, fe�igx�egzt ; abet

da ein Jnachus , der Vater der Jo, und dec

Sohn des Triopas , des Enkels der Argus
Hh 2 war ;



war; �o wurde die gedachte Uiber�hwem-:
mung ohugefährauf das Jahr 1790. vor

un�erer Zeitrehnung be�timtnt ,. da �ie doch
unter dem ältern Phoroneus, dem Sohne
desjenigen Jnachus , fe�tge�eht werden muß,
der von dem Hygin (Fab. 145.) Oceani filius

genennt wird, welches �o viel �agen will,
als von der Nation der Atlantiden, denen

der Name, Söhne des Ozeáns, beygelegt
wurde, weil �ie von die�er Seite her nah
Afrika gekommen waren.

Wenn daher die alten Denkmäler und

Voiksagen mit den vhy�i{chenDeobachtungen,
die man in dem gro�en Buch der Natur fin-

det, übereinkommen, �o kann ich nicht be-

greifen, wie man eine unveränderliche Dauer

des Sy�iems un�ers Erdbodens behaupten
könne.

Jch zieheüberdies in Erwägung, daß die

angehäuften, und mit Gerippen von Wall-

fi�chartigen Thieren und Meerkörpern ver:

mi�chten Knochen, von Elephanten und an-

dern Landthieren , von allen Alter, die in

Siberien und in Deut�chland gefunden wer-

den, und die Vlâtter und Saamen. der in-

diani:
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diani�hen Pflanzen, die von Leibnis, von

den Scheuchzern, und Ju��ieue, zwi�chen
Schiefern und Meeresnteder�chlag entde>t

worden �ind, und zweyerley anzeigen: erf}:
lich, daß in die�en Gegenden das Klima des

Hei�en Erdgürtels Statt gefunden habe, und

zweytens , daß bey der Revolution des Erd:

balls, und der vom Meer verur�achten

Uiber�chwemmung , die�e Thiere er�äuft wor-

den �eyen, und �ich die Wärme des Klimas

verlohren habe, da �eitdem weder Élephan-
ten noh indiani�che Pflanzen in dem�elben
exyi�tirt haben.

Nunfrage ich: ob es �i, ohneeine Ver-

änderung der Erdach�e, zutragen könne,
day das Meer plóblichund unvermuthet,
zuer�t in einer Hemi�phäre, und dann in

der andern zu einer �olchen Höheempor

�teigen,und ob die�eVeränderungder Ach�e,
nah dem gewöhnlichenLauf der Natur
und den Ge�eßen der Phy�ik, Statc finz
den fônne , �o daß �ich die Klima’s, und

das Meer �einen Aufenthaltverändern ?
Dies i� die er�ie Frage, welche ichDero Prüs
fung unterwerfe.

Dh 3 Noch
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Noch eine andere Bemerkung habeich iti
machen, die meiner Meynung nach, mit dies

�en Naturbegebenheiten gleich zeitig i�t; nâm-

lich die Verlängerung des Sonnenlaufs oder

des Jahres, Daß das Jahr einmals aus

niht mehr als 360, Tagen be�tanden habe,
dies bewei�t die Ueberein�timmung aller ges

�itteten Nationen , welche fe�t úber die�e alte

Anzahl von Tagen hielte:r, und er�t in der

Folge die funf Schaittage, neb�t den �ehs
Stunden hinzufügeen. Wenn die Men�chen
gleich Anfangs ge�ehen hätten , daß �ich die

Sonnenperiode in 365%Tagen vollendete, �o
würden �ie {hon damals das Jahr auf die�e
Art be�timmt haben; denn es i�t unmöglich,
daß �ie �ich um fünf Tage geirret, und bes

hauptet haben �ollten, daß die Sonne chee
auf den nämlichen Punkt des Horizonts wies

der zurück fehre, als dies wirklich ge�chiehet.
In die�en Irrthum konnte vielleicht eine eins

zige Nation gerathen * allein, da alle Vêlker,
mit Jubegriff der Mexikaner, hiexinnen übers

Lingefommen �ind, fo i�t es niht wahr�chein
lich, daß alle den gleichenFeglerbegangenhas
Len �ollten,

Zu
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Zu welcher Zeit die�e jährlichePeriode von

3úo. Tagen Statt gefunden habe, erhelletaus

der Kon�truktion der Sphäre. Atlas kehrteder

Gebrauch der Sphâre, und den Lauf des Jah:
xes; aber die Krei�e der Sphäre waren in

30. Grade getheilet, der jährlicheLauf der

Sonnen al�o, der durch einen die�er Krei�e

be�timmt wurde, vollendete �ich nach der Bes

obachtung des Atlas in 360. Tagen.
Nach vem YJeitatter des Atlas erfolgte die

Uiber�hwemmungdes Ogyges, die, nach dem

Ausdruck des Plinius, die Ge�talt der Nat

tur veränderte (Lib Ll. Prooem.) wo�elb�: ex

auth die Tradition anführt, daß Herkules,
nachdem er die Meerenge von Gibraltar zer?

ríen, exclufæ antea admi�i��e maria et rerum

naturae muta��le faciem. Nach die�er Uiberz

�chwemmung veränderten die Meere ihren
Aufenthalt, die Klima®s wurden ver�chieden,
und das Jahr um zT Tag länger.

Auch Neuton bemerke, in der verbe��er-
ten Chronologie,daß, zu Folge ciner ale

ten Volks�age, das Jahr nur aus 360. Taz

gen be�tanden habe, eine Zahl, welche auch
in der Folge durch die Religion geheiligt,und

2h 4 ig
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án Aegyptenbe�tändig beybehaltenwurde, wie

wir dies aus dem Diodor wi��en (Lib1.,22.97.)
wo er von 3óo. Prie�tern in. Acaut, 120,

Stadien von Memphis, und von den 360,

Gefäßen in dem Tempel des O�iris redet,
welche Zahl mit den täglichenGebräuchen und

Verrichtungen während eines ganzen Jah:
xes úbereinfamz; ja, Weidler (Hi�tor, Aûr,

Cap, 2. 6.) ver�ucht, wie ZJhnen bekannt i�ts

äu bewei�en, daß wirklih der jährlicheUm:

lauf der Sonne auf die�e Axt be�timmt wor

den wäre was auch iramer der P.Pelau(Dodr«
temp. Lib, 1X, c. 9.) anführen fônne, und zy
behaupten , daß dies die Periode des Mou
des und nicht der Sonne gewe�en �ey.

Sben die�e Veränderung �cheint �ich auch
wit dem Monde zugetragen zu haben ; denn,
die alte Volks�age be�timmt cbenfalls dis

Mondesbrücheauf �ieben Tage; o daß dev

Mondëumlauf nur auf 28. Tage fe�tge�elzt,
und daher auch der �iebente Tag geheiliget
wurde, welches auf der ganzen Erde gemcin
war,

Wenn �ich al�o die Centripetalkraft gegen

die Sonne im zu�ammenzge�eßtenVerhältniß
des
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des direkten einfachen Verhältni��es der Halb-
me��er , und des doppelten umgekehrten der

Zeiten befindet; �o kann ich nicht begreifen,
wie die Zeiten des Uinlau?s �ich haben verláns

gern lönnen , ohne Verringerung derjenigen
Kraft, mit welcher die Erde gegen den Mite

telpunkt der Sonne gecrieben wird, Die�e

Verminderung kann nicht auf einmal Statt

fiaden , und daher �cheint es natürlicher zu

feyn, daß un�er Planet vielmehr eine grö�ero

Projektionskraft erhalten habe, wodurch der

Naum und der Durchme��er �einer Balßn
grófer gewerden , {o daß Zu ihrer Vollendung
360. Tage nicht mehrhinlänglich,�ondern 3ó5E
Yage erforderli<gewe�en wären,

Nunmehr alfo zur andern Frage, nähm:
li, ob �ich die�es Phanoraen habeereig-
yen fonnen, .wenn wir eine Vermehrung
der Projektionsfraft annehmen.

. Hieraus folgt die dritte, nämlich, ob’die�e
Vermehrung durch den Sroß irgend ei-

nes Kometen habe.ent�tehen können.

Whi�tons Sy�tem i� Jhnon �ehr wohl be:

kannt, ich biu, was die Berechnung und Fols

gen , die er aus dem�elben herleitet, betrift,

Hhs5 �el
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un�erer Erde eine Revolution zugetragen hat,
�o daß ih die Klima?s verändert haben, .daß
eine Halbkugeí, die vormals trofen war, vom

Meer über�<hwemmc und der jährlicheSoru

nenumlauf um 5 Tag länger geworden i�t,
als er chemals war; und wenn �ich eine �ols
che Revolution , nach den bekannten Ge�eßen
der Natur und des Planeten�y�tems, ohne
einen außerordentlihèen Stoß, welcher die Proz
jeétionsfraft vergrö�ert, und die Lage der Erd-

ache verandert habe, nicht auf einmal hat
ereignen können , fo weiß ih kein anderes

Mittel zu finden, als: ‘einen Kometen, dex

dur< �eine Annäherung ‘an .un�ern Erdball,
die�e ganze Kata�trophe uerur�acht haben kann,

Die Bemühungen und Berechnungen des

Herrn Sejour �ind, meiner . Eiu�icht nah,
niche hinlänglich,um die Möglichkeit einer

folchen Annäherung zu widerlegen. Es giebt

�ehr viele Kometen, welche er nicht hat les

re<nen kónnen, und deren gro�e Ellip�en auch

nicht zu berechnen �ind. Uiberdies �ind die

Elemente der�elben veränderlich, wie wir dies

bcy dem Kometen von 1759. beobachtetha:

benz
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Ben, welcher �ich durch die anziehendeKraft
des Jupiters und des Saturns um 611. Tage
ver�pätete, und de��en Knoten um 222 vors

rückte, und folglich können wir nicht wi��en,
ob �ih nicht unter den vielen Kometen, deren

Bahn uns unbekannt i�t, einer befinden kän:

ne; dem wir mit gutem Gewi��en Schuld ge-

ben dürfen , daß er un�erm Erdball �o nahe
gekommen �ey, um eine �olche Revolution zu

verur�achen, Herr von Maupertuis ver:

�ichert in. �einer Abhandlung úber die Konmes

ten, es fónne �ich, unter andern Ereigni��en,
auch zutragen , daß die Erde von dem Kos

meten angezogen , zerquet�cht und zu einem

Trabanten des. Kometen würde.

Daß unter denjenigen Kometett, welchè
von dem Herrn de Sejour berechnet worden

�ind, die Wahr�cheinlichkeit für die gedächts

Annäherung an un�ern Erdball nicht grö�er,
als = 1>z5 �eyn kann, und daß, wenn auch
ein Komet , der �o groß als un�er Erdball

wáre, �ich uns bis an 130090, Lieues näherte,
die Erdbahn doch nuv um 2. Tage und 5.Stun-
den verlängert werden würde: dies mag �eyn z

aber er�ilic fännen wir, �obald der Fall F<

Zutra:
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‘ utragen kaun, ‘nicht �agen, es �ey unmöglich,
daß er �ich zutrage; und wenn er �ich ereignen

kann, �o kann er �ich auch. ereignet haben.
Die Wahr�cheinlichkeit einer Terne im Wtto

i�t xx42x5, und dennoch werden viele Ter:

nen gewonnen. Zweytens i�t der Fall der

Annäherung bis an 13000. Lieues von einem

Kometen angenommen, der �o groß als un�er
Sroball i�t; aber wenn �ich auch in einer grs:
�ern Entfernung, als Herr de la Lande be:

rechnet hat, einer von denjenigen Kometen be:

fände, die wir nicht kennen, der 10, 20. und

wmehrmalgröô�er als un�er Erdball wäre, was

wúrde dann’ erfolgen ?

Die gro�en Rechner la��en �ih auf keine

Pèùufung . der phy�i�chen Begebenheiten und

der Uiberein�timmung und Traditionen der

Vôtex ein, und die Kritiker, die die�e un-

ter�uchen, �ind öfters Leine gro�en Nechner,

Sch wün�chte elne Vereinigung unter die�en

beyden Kla��en von Gelehrten , damit wir,

wenn von der einen und der andern Seite

gemein�chaftlih an der Erreichung des nm:

lichen Zwecks gearbeitet würde, wo nicht dit

Wahrheit ganz erreichen, und �ich der�elben
doch
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doch wenig�tens nähern könnten: aber die

Men�chen wollen gemeiniglih lieber ent�chei:

den als unter�uchen , �ie la��en es dabey be:

wenden, die Gegen�tände nur von einer Seite

zu betrachten , und be�chäftigen die Einbil-

dungsfraft lieber mit Aufführung von Sp�tee
rnen , als daß �ie auf die Unter�uchung der

Nachrichten, Zeit und Geduld wenden föllten.
Die Furcht vor die Kometen i� zu anhaltend
und zu allgernein gewe�en, um nicht zu glau:

ben, daß irgend ein Unglück durch �te ent�tan:
den �ey. Selb�t die Fabeln , die eine hi�to:
ri�che Wahrheit zum Grunde haben, be�tä:
tigen uns dies, Die Kriege des Typhon wi-

der den O�iris, die vom Diodor (Lib. 1. 21)
angezeigt werden , und die gro�e Verwü�tung
Aegyptens und des Erdballs, zeigen eincn

Himmelskörperan, der �ich der Sonne, welche

O�iris hieß , und der Erde näherte. Die�er

Körper war ein Komet, denn Plinius ver:

�ichert uns (Lib. IL c. 25.), daß man in

Aegypten den Kometen Typhon genennet

habe, ja, nach dem Zeugniß aller Rei�enden,

i�t die�e Benennung, in dem indi�chen Mecre,
unter jenen Völkern no< immer eingeführt,

ws
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wo tnan den gro�en Stürmen, welche Vers

wü�tung und Untergang drohen, den Nametz

Typhon beylegt, Der Sturz des Phâtons,
die Furcht und die Vorherverkündigungeiner

allgemeinen Entzúndung und Uiber�hwem!

mungz die Fe�te bey der Erneuerung der

Mend - und Sonnenperioden, und #o viele

andere Gebräuche und Traditionen beweis

�en uns, daß die Furcht vor die Kometen

einen Grund haben mü��e, und zeigen uns

eine Begebenheit an, von der wir durch
blo�e Berechnuvg, die Um�tände oder die

Ur�ache , die �ie hervor gebrachthat , kennen

zu lernen niht vermögend �ind, WUiberdies

habe ich be�tändig zwo Bemerkungen in Ges

danken ; er�tlich , daß die Tradition von einer

Uiber�hwemmung zu den Zeiten des Ogyuges
unveränderlich gewe�en �ey, und ununterbros

chen fort gedauert habe, und zweytens, daß

zu die�en Zeiten ein verheerenderKomet er:

�chienen �ey, welche lebtere Nachricht wir dem

heiligen Augu�tin zu danken haben, der �ie

nach einer Stelle des Varro, das Adra�t von

Cyzifum und des Dio von Neapel anführt,

(de civit, Dei Lib, XXI, c, 8.) Herr Freret

hat
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Hat ihn zu den Zeiten des zweeten Dgyges,
1796. Jahre vor un�erer Zeitrechnungberechs-
uet, nnd i< glaube, daß er �ich geirrt hat,
denn die�e Uiber�chwemmung ereignete �ich,
wie Augu�tín �elb�t ver�ichert, zu den Zeiten
der Minerva und des Herkules. Die Gries

chen vervielfältigten die berühmten Namen in

ver�chiedenen Zeitaltern, und dies macht die

Ge�chichte verwirrt und zweifeldaft, Dies

gieng mit dem Deukalion wie mit demn Ogye
ges, unter welchem er�tern, (ih rede von dem

griechi�chenDeukalion) �ich keine Uiber�chwems-
mung ereignete, wie dies, die auf dem pa:

ri�chen Marmorn 263. Iahre v. C, aufges

zeichneten Epochen, offenbar bewei�en, auf
welchen die Epoche des gedachten Deukalions

auf 1310. Jahre be�timmt wird. Lucian gee

denkt eines �ehr alten �cythi�chen Deukalions,
und die�er kann mit dem Zeitalter des Pho-
roneus Übereinkommen , denn zu den Zeiten

die�es alten Deunkalions ereignete �ich die

Niber�hwemmung, welche Lucian bechreibt,
Cde dea Syria), Wenn �ich aber die�e Bes

gebenheitercignet habe, dies i�t eine �o �chwere
als intere��ante inter�ucbung, So viel i�t

acwiß,
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gewiß, daß, nah" der Meynung des Dio?

dors, (Lib. I, 13.) der ägypti�che Herkules
1000. Jahre früher als der griechi�che gelebe

habe: wenn man al�o die Jahre zu 4. Moz

ñaten rechnet, �o kommen 3333. Jahre 4 dex

griechi�che Herkules aber lebte 1360, Jahre
v. C. , wenn al�o die Rechnung des Diodors

richtig wäre, �o würde der ägypti�che,Herku-
les ohngefähr 4690, Jahre v. C, gelebt ha-
ben. Wenn die Hyaden, und die Hörner
des Stiers, in jenen Zeiten, mit der Nacht:
gleiche übereintamen, und wenn die�e, wie

Herr Bailly anmerkt, von. dem Atlas auf
den er�ten Gräd der Zwillinge be�tlmtnt wor-

den i�t, �o würde uns dies, nach demjekzigen
Stand der Ge�tirne, ebenfalls ohngefährauf
4600, v. C. zurüfführen. Es �ey übrigens
mit die�er, ín den Briefen über Amerika ab:

gehandelten Hypothe�e, wie ihm wolle, �o
cheint erwie�en zu �eyn , daß die Trennung
der fe�ten Länder , lange Zeit vor der Ent:

de>ung des Ei�ens, der Erfindung der Schrift
und der Múnze, ge�chehen �ey; wenn al�o

die�e Erfindungen an ein Zeitalter von bey:

nahe 3009. Jahren v. C, reichen , wie dies

in
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in der Ge�chichte von China erwie�en i�t, �o
kann die Bercchnung des Diodors, die mit

den a�tronomi�hen Beobachtungen übereine

trift, nihr für fabelhaft gehalten werden.

Die lekte Frage , deren Au�lô�ung ich von

Dero Gütigkeit erwarte, i�t: ob, angenom-
men , daß ein Komet dem Erdball, nel-�
der Veränderung der Ach�e, eine �olche
Projefkcionsfrafcmitgetheilthabe,daß die

Ach�e der ‘Bahn verlängert , und folglich
die jährlicheSonnenperiode um 57 Tag
vergrö�erc worden �ey; es �ich zutragen
könne, daß �ich die�e Kraft nach und nah
vermindere, und der Erdball �ich allmäh-
lich der Sonne nähere bis der jährliche
Umlauf in �eine er�ten Gränzenvon 3604
Tagen zurückkehre.

Esi�t au�er allem Zweifel, daß nach der

aro�en Nivolution , au�er den 365. Tagen,
noh 6. Stnnden übrig waren, denn die

Aegypter erfanden, zur Berichtigung die�et

noh übrigen 6, Stunden, den �othi�chen
Cyfklumvon 1460. Jahren, nach deren Vete

lauf der Sirius wieder, am er�ten Tage des

Monats Thoth , aufgieng, uud die Mexikas-
Br, úb. Amer. 2.Th. Ji ner
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ner hatten 13. Feyertage nach dèm Cyklusvon

52. Jahren, Wenn die Sonnenperiode das

mals genau �o lang gèwe�en wäre, als �is

jetzt i�t, �o würde in Aegypten bey dem Ane

fang des Cyklus ein Jrrthum von ohngefähr
11. Tagen Statt gefunden haben. Eind

folcheAnticipation aber würde von jenèn Prie:

�tern, von denen Pythogoras den Lehràß von

der Bewegung der Erde, d.i. die größten a�tro?
nomi�chen Kenntni��e lernte, gar bald berich:

tigt worden �eyn. Seit die�er Zeit nun i� die

Periode etwas tleiner geworden, und zu den

Zeiten des Hipparchs ward �e auf 365. Tage

5. Stunden 55‘ 12“ fe�tge�eht. Sie wien,

daß �ie jetzt, den Beobachtungen zu Folgt,
noch kleiner gewordeni�t, nämlich 365. Tage

5. Stunden 48F#. Minuten,
“

Es �cheint
al�o, daß wir uns dex Sonne nähern. Wir

dürfen den Hipparch, wie gemeiniglih ge:

chiehet, um den Einwürfen auszuweichen,
kciner Nachläßigkeitbe�chuldigen; denn feinè
Berechnung über den Mondsumlauf i� �ehr ge-

nau, indem zwi�chen jenem und der un�rigen
keine andere Ver�chiedenheit als ein geringer
Bruch von Sefunden i�t, aus welchem die

V�tr os
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A�tronomen rine zunehmende Ge�chwindigkeit
des Mondslaufs folgern, welches �o viel als
eine Verringerung des Durchme��ers �einex.
Bahn �agen will. Jh frage Sie al�o: ob

dies, wie beym Mond, �o auch in Rück�icht,
auf die Erde gecheße? Die�er Sas i�t auh
von dem Herrn Bailly, in einer Abhandlung
der Akademie der Wi��en�cha�ten vom Jahr
1773. unter�ucht worden.

Erlauben Sie mix jekt ein Korollarium.,

Wenn das nämliche Phönomen , welches bey
dem Mond und dem Erdball Statt findet,
auch in Rüef�icht auf die Schrägheitder Sons

nenbaHhnbeobachtet wird, welche �ich nah dem

Ge�ränduiß aller Sternkundiger verringert ;

�o kann man mit Grund vermuthen, daß auch
�ie nach einem Zu�tande �trebe, in welchem �ie
�ich ehemals befunden habe, nämlichauf dem

Plan des Aequators + angenommen al�o, daß
�i ehemals die Erdach�e in einer andern Lage
befunden habe, angenommen, daß die Erda

zwo Millionen Meilen nher an der Sonnen,
und die Ekliptik darnals auf dem Plan des

Aequators gewe�en �ey; �o frage ich: ob als

dann die Jahreszeiten nicht regelmä�ig abge1
Jia2 theilt,
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theilt, dié Klimas nicht weniger von einander

unter�chieden, die Natur nicht belebter , la-

chender, fruchtbarer gewe�en �eyti werde? wie

man dies jekt no< in einigen Gegenden be:

obachtet, wie in der Ebene von Quito, wo

la Condamine zu gleicher Zeit auf den Fels
dern �áen und ernden, auf den Bäumen die

Früchte neben den Blüten, und die Natur

úberall immer fruchtbar und �ich gleich bleiben
�ah. Wenn ehedem ein gro�er Theil un�ers
Erdbodent én die�em Zu�tand war, wer wird

nicht in einer {o glücklichenLage der Mens

�chen eine wahre goldene Zeit erkennen ?

I�t es möglich, daß alle Völker der Erden

eine Tradition von einer glücflichenund �ez
ligen �ogenannten goldenenZeit, aufbehals-
ten haben �ollten, wenn �ie niht wirkli
Statt gefundenhätte. Zween Um�tände müf-

en in jenem entfernten Zeitalter bemerkt wer-

den; er�tlih, daß man damals noch nict
den Gebrauch des ‘Ei�ens und der Münze
erfunden hatte, und zweytens, daß man

die�er glú>lichen Zeit, unter der Regierung
des Saturns, genoß, Die Uiber�chwem-

mung des Ogyges, wohin man die gro�e,

durch die Annäherungeines Kometen ver:

ur�achte,



ir�ahte, Kata�trophe ver�eken kann,* fällt
�páter, als Saturn, nämlich, wie �hon er-

innert worden i�t, in die Zeiten des Herkules ;

und nun i� die Natur verändert ; nun wird

das Ei�en und die Münze erfunden, und nuns

mehr i�t das Andenken an die goldene Zeit,
die nicht wieder zurü>gekehrt.i� , und auch,

ohne die oben angemerkten phy�i�chen Kombi»
nationen, nicht wieder zurü>kkehrenkann, nux

durch die Tradition der Völker aufbewahrt
worden. Die�e Zurü>kunft der goldenen
Zeit, oder eines neuern glü>lichernZu�tandes
des men�chlichen Ge�chlechts, �cheint durch die

alten, �owohl heiligen als profanen Tradise

tionen, angezeigt zu werden; worauf Thomas
Burnet, und neuerlich der P. Bar�anti, ihre
poeti�chen Sy�teme erbaut haben,

Jch will Jhnen nichts von den �charf�ine
nigen Unter�uchungen, des tnehr belobten

Herrn Bailly über Atlantis, noh von der

Erklârung �agen, die er von dep ehemaligen
Dibße in Siberien giebt, wo er. �ih auf die

Hypothe�e des- Grafen von Buffon grün:
det, und beziehemich die�erwèzen“auf eine

weitläuftige, von mir ange�tellte, Prüfung
Ji 3 jener



FenerAtläntisd,o’ wle die�er Hypothe�e. Jh
Übergeheal�o, �owohl den einen als den ans

deri Gegen�tand, und er�uche Sie „. meino

Shnen- vorgelegte Zweifel aufzuls�en, und miv

Detv Bémdoerkungenund Meynung. zu, meines

Nachricht:und Richt�chnuv gütig�t mitzutheit
len: dénn weni ‘die Unveränderlichkeit dèr

Dinge be�tätigt �eyn wird, �o wird man jes
ker: von Neuton- zur Erhaltung des gegenwärs
tigen Sy�terhs:-angegebenen„

* verde��ernden
Hind-(maus omendatrix) nidit mnehpvnöôthig
Habenzun ich werde über einen Gegen�tand
nicht länger nachdenken, dex mich für .eë

nige Zeit, dur< einen fortlaufenden Briefs

wech�el, auf eine angenehme Art unterhals
ten haf.

Jch. hoffe, Sie werden meine Freyheit
niht üngütig nehmen, uud erlauben, daß
ih mir: von Devo Gefälligkeit eine völlig bes

fviedigendè Antwort ver�preche, Unterde��en

ver�ichexe ich; mitt vollkommener Hochachtung
zu �eyn; u. ff. w.

“

Endédes zweecenTheils,
t

Junns
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"des zweeten Theils der Briefe über

Amerika,

1. Brief.
Ylehnlichkeit'und Gleichförmigkeit der ter]

{�chiedenen Sitten und Gebräuche , zwit
�chen den Völkern von Amerita, und den

Völkern un�ers fe�tea Landes. Woffen.
Beinerne Spitzen und vergiftete Piciles
Einge�tochene Zeichen auf den Körper.
Gotteädien�t-auf den Pyramiden. Heilige
Sáu!en. Schlangendien�t. Libationen.
Strohdächer. Arten von Getränke. Häns
gebetten, Art �ich die Haare abzu�chee-
ren u. f, Ww. S. 3

», Brief.

Fort�ezung.Ball�piel. Men�chenopfer. Aufs
opferung der Weiber und ber Knechte bey
dein Tode des Mannes und Herrn, Bes

mertung des Diodors von Sicilien bey
die�er Geleganheit, Merkwürdiges Fak-
tum in Jndo�tan, Men�chenfre��er , o-
wohl von âlcern als neuern Rei�enden ge-

funden. Gewohnheit denen, im Kriege
Uiberroundenen, das Pecikranium abs

ulhueiden Kacha oder nahrhafter
€ige S., 27

Fi 2 3, Briefs



3. Brief.
Läft ih, n Folge die�er Aehnlihkeit der

Sitten, Gebrauche und der Reltgion,
zwi�chen denVölkern der beyden fe�tenLán2,
der, der Punkt finden, von denen �ie aus-

gegangen �ind, wobey man die ur�prüngli-z
cheGebräuchevon den andern, die von ver-

�chiedenen Um�tänden und Lagender Lân-
der abhängen, unter�cheiden muß. Vers

gleichung zwi�chen den ge�itteten Völkern.
Der Mexikanern mit den Aegyptern.
Anbetung der Sonne und des Mondes:
Sinnbild der Schlange. Haupt�<hmu>
der Krieger mit Drachen , Löwentöpfen
U. �. w. verziert. Verehrung des Priapus,
Steinerne Me��er zum gokcesdien�tlihen
Gebrauch. Gericht nach dem Tode. Hies
roglyphen. Einbalfamirung der todten

Körper. Pyramid.n. Verfertigung der

Decken, Tücher von Baumwolle und

Kaninchenhaar. Ver�diedene andere

gleichförmigeGebräuche bey die�en Völs
fern, S. 5x1

4. Brief.
Um den Ur�prung der Nationen kennen zu

lernen, i� es nôthig, die ur�prünglict,en
Sitten und Gebräuche �o wie die Relis
gion zu vergleichen. Vergleichung zwis
�den den Peruanern und den Chine�ecn,
in Rück�icht auf die�e Gegen�tände. Eat-

decung des Et�ens und Erfindung der

Munze und der Schrift in China, zu den

Zeiten des Fous hi, 2953. Jahre v. C,
Stamm-



Stammtwörker der Epoche,die owohl auf
de” einen als dem andern fe�ten Lande,
vorzüglich in der Benennung der er�ten
Be ari�fe, Gott Vater und Mutter, gemein
gewe�en �ind. Er�te Helden , als Atlis,
Antäus, Pallas u. . w- S. 77

5 Brief.
Wennman die�e Gleichförmigkeitder alten

Sitten, Gebräuche, Religion und Spra-
che annimmt, �o folgr hieraus, daß in eiz

tiem gewi��en, �ehr entfernten Zettalter,
die Völker des sinen und des andern fe�cen
Landes gemein�chaftlichen Umgang mit
einander gehabt haben. Von der, mitten

im Ozeangelegenen, Fa�el Arlantis. hr
ehemaliges Da�eyn wird durch die alte

Tradition, die �ich �owohl auf un�erm, als

aufjenem fe�ten Lande erhalten ÿat, bewies

�en. Kenntaiß der Alten von Amerika,
Und von den Jn�eln, und Rei�en, welche
in den mittlern Zeiten nach die�en Gegen-
den gemacht worden �tud. Das fe�ie Land
i�ter�t von Kolomb entdeckt worden. Nite
Denkmäler in Amerika. Die Kommuñi-
kation unter �o entfernten Nationen niuß
vor der Entdeckung des Ei�ens, und der

Erfindung der Schrift, des Weines und
der Múnze, vermittelt �olcher Völker die

{wi�chen ibnen wohnten , wie die At an-

tiden, Statt gefunden haben. S, 103

6. Brief.
Wann die�e geaenjeitige Kommunikation

¡wi�chen den Völkern des Ozeans un,
oon

Ame-



Nmorika, und den Völkern un�ers fefett
Lanves have Sia.r finden kônnen. Die
Quippos in China, vor mehr als 3090.

Jadren v. C. im Bebrauh. Bey�piek
ven <mefijct. en Zeitceednungen,-biedurŸ
die aiîronom�chen Beobachtungen be�täs
tigt werden. Jn die�e Zeiten fällt der

Geo auch. der Müne urd der Schrift
auch in Aegypten. Aegypti�che Zertre>s
nan, Weder die Meynung des Herrn
Frotet wird dewie�en, daf “er, in den ägy-
pf cen Chroniken angemerkte, Zeitraum
voni 46525. FJ.hren fün� und zwanzig
E:f t'ermungences Sirius angz:etgt habe.
Anz-:h1 der vou jenen Prie�tern aufge-
zel Iueten Fin�teraif�e, wodurch �ich ihre

Zeitrechnungeinigermaßen rechtfertigen
Iáîe. Dereinzige und �icher�te Weg, tie

Zeitpunfte der Ge�chichte zu be�timmen,
finddie a�tronomi�chen Beobachtungen.

S, 129

=. Brief.
Vont dem Atlas, dem Bruder des Saturns

u Sohn des Uranos, Königs der Jn�el
Atlantis, Er war dex ere, der in Afrifa
die Sternkunde lehrre. Zeuaniß der a!s

tenSchrift�teller unb der neuern Kritiker.
Dec àâgypti�che Herfules lernte von tha
die Wi��en�chaften. Ver�uche des Frerct
und des Herrn Baillo, um das Zeiralter
des Atlas nach dem zeugntß des Manes

thon des Dicäarch, dex Herodots, des

‘Diodors u, � e zu bejtiimmen-Unes
wiPdcit



roißheit dee vön ißtten gemahten Redukz
tion der Anzahl derjeuigen Jahre, dion
den gedachten Schrif-�tellei n angeg-ben
toorden �ind. Umdie Epoche d r Atlaati-
den zu finden, muß zuoor dic Epoche der

Anfangsgründe in dex A�tronomie gefun-
dena werden, S. 155

8, Brief.

Sort�etung dec-Unter�uchungen, um dieEpos
che des Atlas und des Heréules zu ve�ti
men, Zeitalter der gegenicitigen Komnuu-4
nifation ¡roifhen denYöolferndesOzean®,
und denVBölkerndet fe�ten Landes, unkdie

eren Anfangsgründe der ANronomio, die

mit dem Ati gleich zeitig gewoe�ea �iud,
wieder zv, �indeu „. 1k die Auf�uchung der

Cyklen niht hinlänglich. Yes de: ägy-
pti�chen �ogenannten �othien Cyflusk
Cykius dex Kaldäêërvon 600. Jahren, der

Chine�er u. �. o. Es fehit der An?anz oder

der Zeitpunkt ihres Uxprungs, und daher
i�t die Zeit una wik. Meynung dé? Bous

langer, daß �ie vou der Utorr�ciro: umung
des Erdballs ihren Nnfaug genom en

have. Bepy�piete vou vicien Coflen und

Perioden. Aßrouomi�che Beobachtung zu
Atias Zeiten. Sterne, welche mit den

Nachtgleicheu un> Sonnewendea ühber-
eintrafen. Erfier Ver�ch um uns us

dex Sternkunde dae Zeitalter d-a A: ias

zu be�timmen, welchesohngefährauï 46ca
Jahre v. C. fällt. S. 183

9, Briefs



9 Brief.
Zu�tand der A�ronomie in Amerifa, die mit

denec�tenBeobachtungen der Zu�ammen-
funft der Piejaden und Hyaden, mit den

Nachrgleichepunktenu. . w. übereitrift.
G'erchförmigfkeitder Benennung der Ge-
�terme, in benden fe�ten Ländern. Dad alte

Jahr war in 369. Tagegethetlt. Gleichs
förmigeBerichriguug dlrh die 5. Schalts
kagein Mexiko und in Aegypten. Bonidchs
tigung des Sternenjahrs, wegen der 6.

Strunden, die über die 365. Tage waren, �o-
wohl in Mexiko, durch dén Cyklus von 52.

Jahren und 13. Tagen, als in Aegypten
durch die 1460. Jabre. ©; 209

10, Brief,
Miederholung der borhergehendenBemer-

fungen, auf welche Art die Amerikaner vor
der Entdeckungdes Eifens und der Erfin-
dung der Schrift und dér Münze, mit un-

�ererHalbkfugel habenGemein�chaft haben
können. Es fonnte �ich in dem atlanti�chen
Ozean ein gro�es fe�tes Land befinden, das

jezt von dem Meer ver�clungen i, de�s
�en Völker �owohl mit Afrifa und Europa,
als mit dem jegigen Amecika,Umgang ha-
ben konnten, Einwürfe gegen die�e Hy-
pothe�e« S. 23.

11. Brief.
Es {wird der Anfang zu Beantwortung der:

Einwürfe gemacht. Be�chreibung von Ats

lantis, zu Folge der Nachricht des Ploto.
Alte Traditionen, die �iebe�tâtigen. Ob

die�es



*

die�es Land, nah den Ge�ezen der Ph,
habe da �eyn und in der Fo!ge voa 2m
Meere ver�chlungen werden för.nen. Sys
fem einer Kosmologie. Er�ter Zu�tand
die�er Halbkugel, in welchem �i das Meer
Úber den höhe�ien Becgen be-and. Zwee-
ter Zu�tand der Vulkane, als durrh eine
Revolution die Gegenden von dem Meer
verla��en wurden, die von ihm bedeckt woa-

ren. Man weiß nicht, w:e groß der Theil
des Erdbodens gewe�en �ey, der von dem

Meer verla��en wurde. S. 241

12. Brief.
Dasatlanti�che und mittländi�che Meer find

neue Meere, die durch eine �pâtere Revos
lution des Erdballs ent�tanden �ind, Tras
ditionen, welche uns die�erwegen, undin-
�onderheit von den Uiber�hwemmungen
des Ozeans, zwi�chen der Meerenge von
Gibraltar, durch welche ehedem, zu’den
Zeiten desHerfules, Europa mit A�ien zus

fammenhieng, von den Aiten aufbewahrt
worden �ind. Topographi�che Vor�tellung
die�er Gegend, von Gibraltar bis anJfri-
eu und an das �chwarze Meer, vor die�er
Uiber�chmwemmung. S. 266

13. Brief.
Topographi�he Vor�tellung des Grundes

des atlanti�chen Meeres welche vas phy-
�i�che Da�eyn der Jn�el Atlantis, vor der

Revolution und der gro�en Meeresübers

{hwemmung anzeigt. Die Völker fonns
ten mit Afrika und Europa, �o wie mitAme:



Nmerifa Geinein�haft babe, und die
a�tronomi�chen Kenntni��e vor der Ent-

deckung»es Ei�ens undder Erfindungder

Stift und der Münzeda�elb�t véèbreis

ten. Daher die Gleichförmigkeit zwi�hen
den Gebräuchen von Aegypten und vor

Mexiko. Gletchförmigkeit der Chine�er
mit den Peruanern. Unter�uchung der 4e?
genwärtkigenLage von A�ien und Af-fka
auf die�er Seite. S. 290,

14: Brief.
|

Vondem �tillen und dem indi�chen Meeres
Es wird bewie�en, daß es, �owie das ats

lanti�he und mittländi�che grö�enthei!s
neu �ey. Beróeí�e von die�er Behqus
ptung, wodurch �ich der gemein�chafellche
Ur�prung vielen amerikani�chen Nattos

… Yen, mit den Völkeën der alten Halvtus
“

gel erflären läßt. Eine �o gro��e Uiberz

hwemmung muß durch eine Reoolution
des Erdballs, zu den Zeiten des Herkules,
verurfacht worden �eon, wie gezeigt vorz

den i�t. S. 314

15. Brief.
Die�e Ùiber�hwemmung war ketneFolgevon

der �ogenannten allgemeinen Sündfl ch.
Meynung eines Unaenannten über die�e
lentere. Es wi-d durch neue Gründe bez

wie�en, daß di?»Uiber�ch:venimung zu den

Zeiren des Hertules mit der allgemeis
nen Sündfluth nicht verwech�elt werdet
dürfe, S. 340.

16, Buief,



“t6. Brief.
Sedächtniffeyerund Fe�te ter Völker, zum

Andenken an die Sündfluther, und Uiber-

�hwemmungen, Fe�te desW-��ertragens,
Fete und. Vor�téllungen des Pzailus únd
des Eys. Uiber�chwemrnungdes Deukas

lions und des Ogoges. ZweenDeukalion.
Dergriechi�che i�t viel neuer, uno unter
die�em hat �ich keineUiber�hwemmung:er-
eignet. Uibér�hrvemmuüng ves Ogyges8,
zu den Zeiten des Phoroneus des Sohns
des Jnäahus. ZwoeenJnachus. Vers
weh�élung der Chronologenzwi�chéndert
er�tern und dem andern. Der alteJna<hus
war der Zeitgeno��e des Atlas. Die Utbers

�hwemmung des Herkules trift mit dem
Zeitalter desOggogesüberein. Die�e i�t vie

Niber�hwemmung des Ogyges ges
nent worden. Ver�uche. denZeitpuünkt>iez

�ec Uiderkchroemntüngzube�timmen. Die
afironomi�chen Beobachtungen und das

An�eheti desDiodors führên uns auf m- hk
als 4000. Jahre v. C, zurück. Jrrthum
der Herren Freret und Murtady, Neue
Beivei�e , daß �ich die �ogenannte Uibers-

�hwemmung desOgyges ohngefähr4920.

Jahre v. C. éreignet habe. S. 358

17 Brief.
Fort�etzung und phy�i�che Bewei�e. Lradie

tion von einem ehemaligen Brande auf
un�erer Erdkugel, der mt derèeerevuverz

f{wemnung gleichzettiggeroefen �ey. Dis

Ur�ache die�er Begedenhe1t fann die

hunahes



näherung eines Kometen gewe�en �eyn.
So�iem des Whi�ton über die�en Gegene
�taud Von der Theorie der Kometen,

„Jhre bekannten Bahnen. Möglichkeit
ihrer Annäherung an die Erde. Wirkuns

gen, dte �ie hervorbringen können. Statt
des Kometen von 1680. welcheWhifon'ans-
genommen hat, i�t es wahr�cheinlicher, daß
�ich die�e Annäherung in Rück�icht auf den

Kometen von 1759. ereignet hade, welcher

ohngefähr 4077. Jahre v. C. er�chien, zu

welcherZeit �ich die Ueber�<wemmung zus

getrageu hat, welche die Theile und fes

�ten Länder des Erdbodens von einander
trennte. Bewei�e aus den Traditionen
der Alten. Vor die�er Nevoluction befand
das Jahr aus 360. Tagen. Wiederhoz
lung und Be�chluß der ganzen Hypos
the�e. S. 336

18 Brief.
Kriti�che Bernerkungen über die 4. Theile

desWe- ls desHerrn Robert�ons, Hi�toice

de l’Ameriquebetittelt. S. 441

Brief
an den P. Gregor Fontana von den frommen

Schulen, königlichenProfe��or an der Unis

ver�ität von Pavia. S. 475



Verbe��erungen.
Nachlä��igkeit des Ab�chreibers und úüberhäu�te

Ge�chäfte des Uebex�ebers, die es die�em Leb:
tern nicht erlaubten die Korretur �elb�t zu

be�orgen, �ind Ur�ache, daß �ich in demker-

�ten Theil ver�chiedene Unrichtigkeitenein:

ge�chlichen haben , die �elb�e in der Anzeige
ausgela��en worden �ind, und al�o hier nach:
geholt werden mü��en.

S, 30. Z. 7. v. ob. le�e man Pepowit�cl)
�tatt Gepowit�h. S. 366. Z. 9. v. unten

xeidewv�tatt x0,9eav. S. 423. 3. I. v. ob,

Senminus att Gemini. An ver�chiedenen
Srellen Atlantis �tatt Atlandis,

S. 185. in der Anmerkung, fällt nah
dem Worte: Hauhechel alles übrig weg.

Am zweeten Theile.
S. 4. in der lesten Zeile le�e man Sueviz

Pern �tatt Sueviker, S. 7. Z. 2. v. ob. l, Nus
Fatan� Thufkaton, S. 8. 3. 4. v. ob, l. Sla»
vonien � SfFlavonien. Z. 8. l. Slaven f,
SElaven. Z. 4. v. u, |. Eoasque �, Evasque,
Z. 1. v u, l. Turnebus �. Turnobus. S. 15,

3. 6. v. ob, Rhodiginus �. Rodiginus. S.
16, Z. 2. v. u, Ll Aldobrand �, Aldcbrand,
GS.17. Z. 1. in der Anm. l. Huet ft.Heet. S,
T8. Ze TO, V,0. l. den ��. deinem, S, 20, Z, 35

Br, úb. Amer. 2. Th, Kk Vx



v. 11.1,ans gegohrnen �� ausgegohtuen. S,
22 2.7 v. u,1 gewöhnliche |. gewöhnlich.
S 27 Z 5.9. u. l. w:zigen �. jenigen. S,

28.3.12.v. ul na andern �t, nohandere,

3. 4. v. u, l. Ceitus3 , Cotîus. S. 29,3. 12

v. u l, Dion?s i. Dyonis, Z I1.v. u, Suez

ton. Sucici. S 230. 3,6. v. o. l, Corycei i,
Coricei, 3.9, v. o, l, Quat ele �l. Giradrio. Zy
12. 0,0 l. cine �. cher. S. 33 Z.3 u fs

Cool! |. Kook. S, 4. Z. 5 9.0. l. �id) �. �ies
S. 42. 2. 4. v. u. fl.ultima, uicimo, S. 44+

F:
2.9, in derAn1. l.Oroathi�iter A.Gbys

er�cher. S. 49 Z.13.v. 0. l. manufactura ifa
manifactura. 2, 17. v o. 1,Tartgu�cnr?. Tauo

gu�en- Z. 3. v. u, eben �o. S. go. Z. Ir, Vs

u. . Kacha i. BKacba. S. 55. Z. 8. v- 0. l.
Geucerationen i, Geuerati:z 2.3 vw. [,

thin #f?.ihnen, S. 5%, Z.11. ve0.! Orgien
�t. Orgyen S 63 3.6. 0,9. l. Jdumtüa i,
Sdumea, S, 66. Z 8. v. o. Ll,Syhinx �,

Sp5iarcs. S. 75. unter der Ann. l. A. des

Ueber. . Anni. des Verf. S. 76. 2.3.9 05

J,. bevo n. beyde Z. 10. v.u,l. Glaucys f>.
Glaus, Z.6 v. u. [. Yarthelemy |. Bars

tholcmy. S. 80.3.9 vy o ! Hanti ? Hinti,
S 87.3 6. v. o l.einesSDe�ezes der Anfka's,F.
eines Ge�ezes, der Jnca’s S $9. Z.3 v u

I. I5ogota 1. Boga. S. 93. Z. 5. v. o, l,
Chang. ti �. Chage ti S. 97. 3.12.9. 9. dels
war GS. 105. Z I, v. u. l. Prometheus f�,

Premetheus. S. 108. Z. 6. v, u. ". hâtte �,
hâtten, GS.110, Z, 6, v, 1, |, Naet �. Larts

S, 112.



S. 1x2. 3,6, v0, LLGallina��en �. Seuina�e
feu. Z. 8. v.0.l. Guanul'o's è, Fuyanaw's,
S. 115, Z. 9. ve 0. L ver�ichere |. ver�ich ce.

Z- 6. v. u, |. Arrian . Arian S, 119. Z, 3.
v. o. l. Celer �, Erler. S, 128. Z. 2. v. u. l.
oder �, der. S, 135. Z. 3. und 7, v. o. l. be-

gann: �, begene. 3.4.1 prescrciile7. pre�cri��e,
S. 137.3 6. v. u. l. Frühlings fe�t �. Frühe
lingsfc�ts. S, 139. Z, 14.0.9. l, die�et. dies
S. 141. 3.13. v. 0.1, Deluge? Deluges. Ss,
142. Z. 12. v. u, l. Belus �. ISolus. ‘S. 163.
Z. 11. v. 0, l, croinns |. eroions. S. 179. 3.
4. v-. 0. Ll annehmen ff. abnehmen, ©.190,

Z. 8. v. ul WTatrethon �k tTacrthon. S. 191,

3. 4.0.0. L nur f�. um, S. 198. 3.3.v.u, |.

Taxygete �. Toygeta. S, 199.3, 109.9, 1, l,
Eonae �. Coac. S. 204. Z. 1, v. o. l, Daher
er mit cinem drohenden Spies vorge�tellt
wird. Wenn 1nan— �o wärde it. Und da er

— �o würde wenn u. �w, S, 207.3. 4. v. 0,

del, man, Z 14. n. 0.1. mú��cn ft. mü��e. S4

209, 3.7. v. o. l. Triones it. Trionis, GS. 210,

2, 1. v. 0. l. Coylur ‘r. Corll, S., 215. 3,3.
v. o, l. die 1dhrliche Periode1, der jährliche
Uinlauf. S. 217.tn der Yum, l. Lutetiae �,
Lutitiae, GS, 241,2,6ó v.o.l. den � der. S,

243. Z. 8. v. 0 l. ragen, ragten. S.244. 3.
9, 5. 0, l vor�tellendes �� voritelenden, Ss

254. 3.11. a 15. v. 0 !, den�elven fi. dem�ek-
ben. S. 256, 2.4 v. u. �chalte man nah em

Worte: Wa��er «in : unter dem�elven, 3.
Ie ve Ue le See | franzö�i�che, S4 257 3.4.

Kt 2 Vv,lle



b. u. 259, Z, 1 T40404 Z, Te Ve U, 259.Z.TO, di
ov. S. 260, Z. 2.

0e
u. S.271.3.12,v u, l,

Ach�e �,. Ach�en. S. 257. Z. 94 v- ul, inden
er. |. indem. S, 258.Z 12. v. v9. Ll.�ey �t. �ym.
S. 259. Z. 1. l, i�t, �. �ind. Z, 3. l. hat �, hao
ben. S. 263,Z, 9 v, 0.1 Phänomenen��«
Phnomen. Z. 3, v. u. l. Cums �. Krimas

S.274.Z 8, v. o, Ll,HerFulanuni �t. Herfue
Ilan nun. Z.8. v, u. nach: berechnet fügemon

Hinz: und giebt eine Epoche an. S. 2756 Ze
I. v. u. Tl.und

&welches, S. 277. 3.9. Vv, 0s

L �ich �t. �ie. S, 278. Z.6, 0.1.1. Siculus Oe=-

notria ��. SiculusVenotria, S 279,3. 12, v. 0+

L jene�. eine.
6 v.u. l.Ruin Rein S. 280,

2.6, vu, l. Zu�amm- ngehangenhabe �. zus

fanimen gehangen, Ze3. der Ann. l, Son fÆ.
Icn, 3. 5.1. Sponda�. Spon da. 3.7, paflorî
fl. paflowi. GS.281. 3. 9. l. unda �. unde. GS,
282. 3.6. v. ul, der Cuieto � dem Quinto,
S. 285. Z. 5. v. u. l. Epirus �. Eupirus, S,
2839. 3.9 v. u, [. das andere �. des anders

S. 293. Z. 9. v. o, |. Fennen �� Ponncn, S,
2975. I

6. v.

i
[. Abrolhos | Abrothos. GS.

«SeliginsFoi � SeligtnsFei-
.

b

0, l. luconi�chen �. Luponiz

6,R
. v. 0. l, Callao �, Callav,

.328.2.3 v.o.l, errichtet |. verrichtet, S>
245. 3.6 v. u. l. dic hoch frühere |. der nods

frúhern.S 3 Fo.Z.
F

vu, l.BôtiFern �.25ó-
uiVbern.S. 352 3.5. v. 0, [. Bardetti �.ISars
Dckti, S 353. À15.0v, 0-l, Atlantiden �. Ats

lautiten, S, 362, Z+3, v, 0, l: UJe��ene �. Me�e
�inen

dD
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�inen. Z. 3 1.4.9.0, l, in der Stadt Attho»
mus, ft. in der

,
an Den Berge gelegenen

Stadt. S. 367. 3.8. 9.0 [, inRußland fè,ir
der UToskowiterey,S 369.

Z

Z TI v.0.l, pa»

ri�chen �. pari�i�chen. S. 370. Z. x, nach:

Eroberung füge man h:nzu von Troja. S-

378. 3.1. vu, Ll.Di. die, S. 386.3. 11,1,
Traditioticn �., Cradition. Z. 3- v. uU. l. dent

|. dem. S.
3077

Z. 3. v. 0, Lelliptifch �. eklip-
ti�ch. 3. 6. L Ællip�ei, ÆŒFlip�e. S. 399. 3,
124, US �üp�e �t. LÆFlip�e. S. 452. Z, 10,

eben �o. S. 410. 2. 5. v4 04 le
es�ich zutraz;

gen. Zutragein,S412. 2.9. ihren 1he

rem. GS. 420. JP.4. v. 0. |. Co's |, Co ofce
&. 421. 3. 4. L Pesron f. Pezroc, S. 424

3, 64. 0. del, mit einander,S. 425, J. 5. vs

u. l, les �, la SG.426, Z 10.9.1. l. zwo i. 30,

S. 427. Z. 5+! und einetau�endmal grô�ere
Hince, als die ige eincs glübenden Ei�ens,
annehmen Vênnen, ��. und einetau�endmal
grö��ere Hine annehmen, ais. — Fönnen. S-

4309. 3. 7. l, D. 1. ��. Die. Z. LI, L. Dic. D. le
©. 435. 3.44 1. Dd. 1. �i, dte. S. 438. Z. I. vo

u. nah&zöhe füge man ainzu überzeugen. S.

441: Z+7+ v. o.l, glaubte�i. glaube. 2. 2. der

Ann. l. zween i. zwo. S. 445.3. 2. v,0- l,

Flavus it. Flovius. 3.4. v. u. LL�ein— gro-
{ès �. �cinen — gro�en. S. 453 3+5° v. 0,

nach Cyfëlosfügeman hinzu: mc<ht. S, 454.

23,12. l, werden �auird.--3. 2, 0.u, l denen

. den. S- 458.33. 5 -dâu, l. Pilpaioe Pils
pator. S- 401. 3A ‘Magellan[t. Mongcle

ta



tan. S 464. Z. 10. v.uü.l, ihtten�i. iht, Sz
476 3.12. 9.0. jenem �. einem. S. 481+

Z. 5. |. eindrangen |è eindrang. S. 485. Z.
4. uns |è.und S. 492 Z. 1,v. u, del. ußD,

S. 496 3. 3 v, 0 1. 10000, �, 1000, Jn der

Anc ia: d £ nnhalts des vierten Briefs Ze
To, l, Sprache �, Epoche,

Die Ungleichheitin der Recht�chreibung,da

Z. B öfters kmit c, s mit ß, Ui mit Ue, u. �. w.

in den gleichenWörtern abwech�eln, die eben:

fals eine Folgeder wenigen Aufmerk�amkeit des

Ab�chreibers i�t, der dald �cine, bald die Recht:
�chreibung des lleber�eßers beobachtet hat, und

die der Ueber�eßzer nicht alle berichtigen konnte,
da ihm �eine Ge�chäfte nicht erlaubten, die Ab-

{hrift, bevor �olche in die Drukerey kam, o

genau durchzu�ehen ; wird der Le�er eben�o,
wie die gro�e Menge von Druekfehlernnnd Un-

vichtigkelten, welche der Ueberfeßer, wegen der

Entfernung desDruckorts nicht verhindern fon-

te, und die �ehr oft den Sinn verun�talten, be-

�tens en:�chuldigen, wenig�tens uicht auf Zech:
nung des Ueber�eters �chreiben.
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